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TOKGELEGT  IN  DER   SITZUNG  AM   1.  FEBKUAR   1905. 


J-Jie  Anregung  zu  vorliegender  Publikation  ging  von  Herrn  V.  Jagic  aus.  Er  hatte  die 
Müuchener  Handschrift  im  Jahre  1899,  angeregt  durch  eine  Besprechung  Syrkus,  eingesehen 
und  wandte  sich,  als  die  Balkankommission  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  eine 
Publikation  im  Kreise  ihrer  Arbeiten  für  zulässig  erklärte,  an  den  Unterzeichneten  mit  der 
Anfrage,  ob  die  Miniaturen  eine  solche  Veröffentlichung  wünschenswert  erscheinen  ließen. 
Auf  Grund  vorgelegter  Proben  in  Photographie  und  nachträglicher,  im  Auftrage  der 
Akademie  der  Wissenschaften  vorgenommener  Prüfung  des  Originals  mußte  der  Unter- 
zeichnete diese  für  sein  Fach  so  wertvolle  Ausgabe   auf  das  dringendste  befürworten. 

Wir  können  der  Direktion  der  königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München  nicht 
genug  danken  für  die  Übersendung  der  Handschrift  an  die  Wiener  Hofbibliothek  und  die 
Geduld,  mit  der  sie  uns  die  langwierigen  Reproduktionsarbeiten  erledigen  ließ.  Es  geschah 
unter  der  Bedingung,  daß  eine  Ausgabe  sämtlicher  Miniaturen  veranstaltet  werden  sollte. 
Wir  sind  dieser  Verpflichtung  treu  nachgekommen;   mehr  noch.     Der  von  Herrn  Ljubomir 

Dcnksciriften  der  phil. -hist.  Klisse.    LH.  Bd.  II.  Abb.  a 


II  II.  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 

Stojanovic  in  Belgrad  gemachte  Fund  einer  Kopie  der  Miincliener  Miniaturen  bot  er- 
wünschten Anlaß,  Lücken  des  Originals  auszufüllen.  Durch  das  dankenswerte  Entgegen- 
kommen der  Belgrader  Nationalbibliothek  wurde  es  möglich,  Original  und  Kopie  in  Wien 
nebeneinander  zu  legen.  Die  Münchener  Handschrift  blieb  uns  in  der  k.  k.  Hofbibliothek 
zugänglich;  für  die  photographische  Aufnahme  stellte  das  k.  k.  Staatsarchiv  sein  Atelier 
zur  Verfügung,  unser  Dank  gebührt  vor  allem  auch  der  Balkankommission,  die  den 
Publikationsantrag  befürwortend  an  die  philosophisch-historische  Klasse  der  Akademie  leitete. 

Zusammen  mit  der  von  serbischer  Seite  unternommenen  Ausgabe  des  Miroslav- 
Evangeliars  stellt  sich  unsere  Veröffentlichung  des  serbischen  Psalters  als  ein  Unternehmen 
dar,  das  darauf  abzielt,  die  Schätze  der  südslawischen  Kunst  endlich  in  würdiger  Nach- 
bildung vor  das  Forum  der  Wissenschaft  zu  bringen.  Daß  damit  nicht  nur  eine  Forderung 
berechtigten  nationalen  Stolzes  erfüllt  würde,  dabei  vielmehr  Dinge  mit  ins  Spiel  kommen, 
die  weit  über  diesen  engen  Rahmen  hinaus  der  internationalen  Forschung  ungeahnte  Wege 
eröffnen  können,  soll  die  vorliegende  Stichprobe  erweisen.  Möchte  sie  zur  Folge  haben, 
daß  bei  den  Südslawen  Mittel  zur  Herausgabe  ihrer  alten  nationalen  Denkmäler  flüssig 
gemacht  werden. 

Es  ist  dem  Autor  eine  angenehme  Pflicht,  Herrn  V.  Jagiö  zu  danken  für  alle  Förderung, 
die  er  der  guten  Sache  unermüdlich  hat  angedeihen  lassen. 

Graz,  Weihnachten  1904. 

Josef  Strzygowski. 
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Einleitung. 


Zwei  illustrierte  serbische  Psalter 

Hofrat  Tatroslav  Jagiß, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

JUurch  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen  von  Umständen  sind  wir  in  der  Lage,  zwei 
serbische  Handschriften,  die  nebst  der  Gleichheit  des  Hauptinhaltes,  der  Psalmen,  auch 
noch  durch  die  Illustrationen  eine  beachtenswerte  Parallele  bilden,  vergleichend  miteinander 
zu  behandeln.  Der  eine  Psalter,  jetzt  Eigentum  der  Münchener  königlichen  Bibliothek, 
ist  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt  und  zuletzt  von  P.  Syrku  im  196.  Bändchen  des  JlexonHC 
MaTHi];e  CpncKe  (1898)  beschrieben  worden.  Der  andere,  jetzt  Eigentum  der  Belgrader  National- 
bibliothek, ist  erst  vor  kurzem,  gelegentlich  der  Beschreibung  der  Handschriften  jener 
Bibliothek  durch  den  serbischen  Akademiker  Ljubomir  Stojanovi(5,  ans  Licht  gekommen 
und  wegen  der  Gleichheit  der  Illustrationen  mit  jener  des  Münchener  Kodex  behufs  wissen- 
schaftlicher Verwertung  mit  anerkennenswerter  Liberalität  hierher,  nach  Wien,  geschickt 
worden.  Die  Bedeutung  der  beiden  Handschriften  für  die  Geschichte  der  byzantinisch- 
slawischen Kunstentwicklung  bildet  die  Aufgabe  der  Studie  des  Herrn  Hofrates  Strzygowski. 
Ich  beschränke  mich  auf  die  äußere  Beschreibung  der  beiden  Handschriften  und  auf  die 
Charakteristik  ihres  Textes  in  sprachlicher  Beziehung. 

I. 
Zur  äußeren  GeschicMe  der  beiden  Denkmäler. 

Der  jetzt  in  der  königlichen  Bibliothek  zu  München  aufbewahrte  serbische  Psalter 
mit  Illustrationen,  Cod.  slav.  4,  ist  ein  auf  Papier  geschriebener  Kodex  serbischer 
Provenienz,  spätestens  aus  dem  Anfang  oder  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Er 
umfaßt  229  Blätter,  das  erste  und  letzte  nicht  mitgerechnet,  die  beim  späteren,  d.  h. 
jetzigen  Einbände  hinzukamen  und  ein  anderes  Papier  zeigen.  Die  Handschrift  ist  in 
4°- Format  geschrieben,  die  Höhe  des  Blattes  beträgt  jetzt  28  cm,  die  Breite  19-7  cm.  Die 
Schriftkolumne  ist  19  cm  hoch  imd  12  cm  breit.  Die  Größe  der  gewöhnlichen  Schrift  ist 
0*4  cm  bis  0-5  cm.  Auf  jede  Seite,  die  von  der  Schrift  gewöhnlicher  Größe  ausgefüllt  ist, 
kommen  21  Zeilen  (nur  ausnahmsweise  22).  Die  Schriftzüge  der  Handschrift  repräsentieren 
für  ihre  Zeit  einen  sehr  gut  erhaltenen  antiken  Charakter,  d.  h.  gelungene  Nachahmung 
der  alten  ünzialschrift,  die  noch  in  den  schön  geschriebenen  Handschriften  des  14.  und 
teilweise  des  15.  Jahrhunderts  sehr  üblich  war.  Mir  ist  es  unbegreiflich,  wie  P.  Syrku  diese 
Schrift  als  IlGJiyyeTaB  (Halbunziale)  benennen  konnte  (JleT.  m.  cpn.  kh.  196,  S.  17).     Von  der 
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echten  alten  Unziale  unterscheidet  sich  diese  Schrift  nur  in  der  Größe,  d.  h.  die  einzelnen 
Buchstaben,  wenn  auch  in  unzialer  Form,  gelten  als  gewöhnliche  kleine  Typen,  außerdem  in 
einigen  Kleinigkeiten,  die  das  scharfe  Auge  des  Paläographen  bald  herausfinden  wird.  Ich 
rechne  dazu  die  lange,  unregelmäßig  gerundete  Masche  des  Buchstaben  ^,  den  sehr  hoch 
emporragenden  Balken  des  Buchstaben  'S,  die  in  einer  gewissen  Höhe,  d.  h.  oberhalb 
der  Mitte  sich  bewegenden  Knotenpunkte  und  Querlinien  der  Buchstaben  k,  h,  h,  die  nicht 
schalenartige  (v),  sondern  gabelförmige  Figur  des  Buchstaben  h.  Die  Buchstaben  kommen  in 
folgender  Ausgestaltung  vor:  j>.  und  fa.,  b,  b,  r,  a,  e,  e  (auch  9  am  Ende  der  Zeile  ober  der 
Linie)  und  k,  m,  3  (als  Zahl),  ^,  h,  V,  k.  a.  u,  n,  ?^,  o,  o,  n,  p,  c,  t,  ov,  auch  K  (meist  am 
Ende  der  Zeile  auch  ^),  <|),  ^,  ^,  w,  u,,  m,  lu,  i\i,  h,  u,  %  w,  -e-.  Im  Gren.  plur.  lautet  der 
Auslaut  sehr  häufig  auf  bk,  z.  B.  cj)Li.hk  IS'',  so  auch  Tbb  (iste)  6^  In  okä  (z.  B.  22*")  und 
©SHwiA.  (z.  B.  28"')  sieht  man  die  Spielerei  mit  einem  oder  zwei  Augen;  'i  steht  am  liebsten 
in  den  Substautiva  verbalia  auf  'i'e;  e  ist  im  Anlaut  und  im  postvokalischen  Inlaut  üblich. 
Der  Einfluß  der  orthographischen  Theorie  Konstantins  (z.  B.  Anwendung  von  -h)  ist  noch 
nicht  sichtbar.  Man  gewinnt  aus  den  bei  einzelnen  Tafeln  mit  aufgenommenen  Schriftzeichen 
ein  genügendes  Bild  der  gewöhnlichen  Schrift  dieses  Kodex.  Sie  weicht  fast  gar  nicht  von  den 
SchriftzUgen  der  mit  großer  Sorgfalt  geschriebenen  Handschriften  aus  der  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts ab.  Mit  der  im  Jahre  1434  geschriebenen  ,Lestvica',  die  im  Kloster  Krusedol  auf- 
bewahrt wird,  hat  unsere  Schrift  allerdings  auch  viel  Ähnlichkeit,  nur  schreibt  unser  Kodex 
regelmäßig  t,  während  dort  schon  die  dreifüßige  Form  vorherrscht.  Ich  möchte  daraus 
noch  nicht  den  Schluß  ziehen,  daß  unser  Psalter  unbedingt  früher  geschrieben  wurde  als 
die  besagte  ,Lestvica',  obgleich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wirklich  der  Münchener  Kodex 
schon  in  den  Anfang  des   15.  Jahrhunderts  zu  setzen  ist. 

Eine  zweite,  kleinere  Schrift  zeigt  unser  Psalter  dort,  wo  unter  den  Bildern  oder 
auch  oberhalb  und  seitwärts  davon,  rot  geschrieben,  allerlei  Erklärungen  zu  den  Illu- 
strationen enthalten  sind;  diese  könnte  man  allerdings  schon  als  Halbunziale  bezeichnen. 
Nicht  nur  die  Schriftzüge,  sondern  auch  die  Sprache  dieser  Erklärungen  weicht  von  dem 
sonstigen  kirchenslawischen  Charakter  des  Kodex  durch  größere  Konzessionen  an  die  Volks- 
sprache ab.  Das  ist  auch  leicht  begreiflich.  Plier  handelt  es  sich  ja  nicht  mehr  um  den 
biblischen  oder  liturgischen  Text,  sondern  um  die  Erklärungen  der  Illustrationen.  Deswegen 
muß  aber  noch  nicht  angenommen  werden,  daß  diese  Zusätze  später  geschiieben  seien  als 
der  ganze  Psalter.  Sie  sind  gewiß  gleichzeitig  mit  den  Illustrationen  zustande  gekommen, 
also  unmittelbar  nach  der  Fertigstellung  des  Textes. 

Wann,  wo  und  für  wen  dieser  Prachtkodex  geschrieben  wurde,  können  wir  nicht  mit 
voller  Bestimmtheit  sagen,  doch  einige  Vermutungen,  nicht  ganz  ohne  jeden  Anhaltspunkt, 
dürfen  immerhin  geäußert  werden.  Auf  dem  ersten,  schon  zum  Kodex  gehörenden  Blatt, 
dessen  vordere  Seite  von  Anfang  an  leer  gelassen  wurde,  steht  oben,  luit  sehr  kleiner,  aber 
schöner  altertümlicher  Kursivschrift  des  15.  Jahrhunderts  geschrieben,  folgende  Notiz  (vgl. 
die  dieser  Einleitung  beigelegte  Tafel  LXI):  f  w  a^cuotä  rKorti».  uAeNHToiuiX  n  mKapoiu^  h  BCi^icoH 
«A&K'b  H  MTH  Brw  A^poB^NNOMX  chnK  h  —  das  alles  in  einer  Zeile,  dann  Fortsetzung  in  zweiter 
Zeile:  f  tn^  mh  und  in  dritter  Zeile:  nA6A6HÄnb.  —  Das  Kryptogramm  in  der  dritten  Zeile 
wird  von  Ljubomir  Stojanovic  richtig  so  gedeutet:  n  ist  n,  A6  ist  =  35,  zweimal  gesetzt, 
d.  h.  35+35  gibt  70  und  für  70  ist  die  alphabetische  Bezeichnung  o,  h  ^  k,  a  ist  ^  ^  und 
n  =  K,  b  =  b,  das  Granze  ergibt  den  Namen  NoEMCb. 


VI  II.  Abhandlung:  Josef  Stezygowski. 

"Was  besagt  also  die  Inschrift?  Sie  spricht  von  Despot  Gjuragj  (f  1456),  der  sich  mit 
etwas,  wohl  mit  diesem  Buch  selbst,  an  seinen  Sohn  wendet,  wobei  als  Vermittler  ein  gewisser 
Novak  fungiert.  Am  natürlichsten  wäre  es  zu  glauben,  daß  Despot  Gjuragj  durch  diesen 
Novak  seinem  Sohne  das  Buch,  den  Psalter,  schickte.  Leider  steht  kein  Datum  dabei  und 
auch  der  Sohn  ist  nicht  beim  Namen  genannt.  Bekanntlich  hatte  Despot  Gjuragj  drei 
Söhne:  Grgur,  Stephan  und  Lazar.  Man  weiß  nicht,  welcher  von  ihnen  gemeint  ist,  nur 
so  viel  kann  man  sagen,  daß  diese  Notiz,  wenn  sie  aus  dem  15.  Jahrhundert  herrührt,  was 
mir  sicher  zu  sein  scheint,  nicht  vor  dem  Jahre  1427  geschrieben  sein  kann,  da  ja  bekannt- 
lich Gjuragj  erst  nach  dem  Tode  Stephan  Lazarevic'  (1427),  von  diesem  zum  Nachfolger 
bestimmt,  die  Würde  und  den  Titel  eines  ,Despot'  bekam.  Was  den  kryptographisch.  unter- 
zeichneten Novak  anbetrifft,  der  als  Vermittler  fungierte,  ist  jedenfalls  erwähnenswert,  daß 
ein  Novak  Pavloviö  schon  im  Jahre  1417  als  Bote,  d.  h.  Überbringer  eines  Briefes  des 
,Gospodin  Gjuragj'  und  der  ,Gospodja  Mara'  an  den  Fürsten  von  Ragusa,  Raphael  Gucetic 
und  den  kleinen  Rat  der  Republik  erwähnt  wird  (vgl.  üyi^Hfe,  CnoM.  CpncKH  II,  S.  63).  Nichts 
hindert  uns  also  anzunehmen,  daß  derselbe  Novak,  der  im  Jahre  1417  Gjuragjs  Vertrauens- 
mann war,  auch  später,  nach  dem  Jahre  1427  in  gleichen  Beziehungen  zum  Despoten  stand. 
Da  die  Notiz  nur  von  einem  Sohne  spricht  und  diesen  weise,  rühm-  und  ehrenvoll  nennt, 
so  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  darunter  keiner  von  den  beiden  älteren  zu  verstehen 
sei,  die  seit  der  im  Jahre  1435  erfolgten  Verheiratung  ihrer  Schwester  Mara  an  den  tür- 
kischen Sultan  Murat  häufig  mit  diesem  verkehrten  und  zuletzt  1441  der  Freiheit  und  des 
Augenlichtes  beraubt  wurden,  sondern  daß  die  Notiz  sich  auf  den  dritten  Sohn  Lazar  bezieht, 
der,  1446  mit  einer  griechischen  Prinzessin  verheiratet,  vom  Vater  den  Titel  Despot  bekam. 
Darnach  würde  die  Notiz  zwischen  die  Jahre  1446  und  1456  zu  setzen  sein.  Selbst- 
verständlich gilt  diese  verhältnismäßig  späte  Zeit  nur  für  die  Übersendung  des  Psalters 
vom  Vater  an  den  Sohn.  Vielleicht  war  es  gar  ein  Hochzeitsgeschenk?!  Der  Psalter  selbst 
dürfte  etwas  früher  fertiggestellt  w^orden  sein.  Man  könnte  selbst  fragen,  ob  er  nicht  gar 
zur  Zeit  des  Stephan  Lazarevic  geschrieben  und  illustriert  und  als  ein  Hofkodes  von  Gjuragj 
geerbt  worden  war,  der  ihn  seinerseits  wieder  einem  seiner  Söhne  übermachte.  Doch  das  wären 
nur  unbestimmte  Vermutungen,  die  sich  auf  nichts  Positives  stützen.  Dagegen  steht  fest, 
daß  der  Kodex  einmal  im  Besitze  Gjuragjs  war,  mag  er  ihn  selbst  bestellt  oder  als  Erb- 
stück bekommen  haben.  Denn  mit  jener  ersten,  obersten  und  ältesten  Eintragung  hat 
einige  Ähnlichkeit  eine  andere  kurze  Notiz,  die  so  lautet:  j  wn.  knhp^  cT&fr^  A^cnoT^  (vgl. 
auf  der  Tafel  LXI),  womit  nur  das  schon  Bekannte  bestätigt  wird.  Unmittelbar  vor  dieser 
Zeile,  jedoch  später  eingetragen,  aber  doch  recht  alt,  ist  folgende  Inschrift:  FlAeMeuHTwrS- 
run.  rewPHt^  cT\oork  a^chivta  Cj)bB  .  .  .  (erste  Zeile)  icnhta  m'tk  E>^  (ein  liegendes  s.)  Mecro  ujih 
roA  BeAHic^rw  (zweite  Zeile)  Bb  (liegendes  B  und  b  darüber)  luiecTo  cthg  ropfi  nfic^NiN.  (dritte  Zeile), 
Kh  reNiCAÜe  (vierte  Zeile)  mnh  (fünfte  Zeile)  ÄUVNb  (vgl.  auf  der  Tafel  LXI).  Was  besagt  diese 
Notiz?  Vor  allem  ist  beachtenswert  die  hier  zum  zweiten  Male  sich  wiederholende  Benennung 
,stari  despot'.  Mir  scheint  dieser  Ausdruck  stillschweigend  vorauszusetzen,  daß  es  damals 
auch  einen  anderen,  einen  ,mladi  despot'  gab.  Und  das  würde  sich  recht  gut  auf  Lazar 
beziehen  lassen.  Wenn  also  zweimal  ,stari  despot'  genannt  wird,  so  könnte  das  lür  die 
Zeit  nach  1446  volle  Berechtigung  haben.  Schwer  ist  es  jedoch  zii  sagen,  woher  der 
Schreiber  dieser  Notiz  von  dem  Orte,  an  welchem  die  Handschrift  , geschrieben'  wurde, 
Kenntnis  hatte.    Er  spricht  merkwürdigerweise  von  Konstantin opel  und  dem  heiligen  Berge 


Die  Miniaturen  des  serbischen  Psalters  in  München.     Einleitung  von  V.  Jagic.  ^ ^^ 

(=  Atbos)  in  einem  Zuge.  Wie  soll  man  das  verstehen?  Vielleicht  ist  damit  gemeint,  daß 
die  Illustration  (denn  hhcath  kann  auch  das  bedeuten)  in  Athos  gemacht  wurde  und  später 
der  Kodex  in  Konstantinopel  sich  befand.  Die  Beteiligung  eines  Griechen  an  den  Illustra- 
tionen könnte  aus  den  griechischen  Ausdrücken,  die  hie  und  da  bei  den  Bildern  vorkommen, 
erschlossen  werden.  Doch  darüber  soll  Professor  Strzygowski  seine  Ansichten  aussprechen. 
In  welchen  Beziehungen  der  zuletzt  genannte  Mönch  Gennadius  zu  dem  Inhalt  der  voraus- 
gehenden Zeilen  steht,  ist  schwer  zu  sagen.  Er  kann  ein  Mönch  gewesen  sein,  der  in  einem 
serbischen  Kloster  Konstantinopels  lebte,  und  von  der  Provenienz  des  Kodex  aus  Athos  wußte. 
Er  kann  zu  der  Notiz  seinen  Namen  als  Augenzeuge  des  16.  Jahrhunderts  hinzugefügt 
haben.  Ich  muß  hier  nebenbei  bemerken,  daß  ich  diese  Inschrift  etwas  anders  lese  als 
P.  Syrku.  Vor  FlAeyeNHTwrR  glaubte  er  w  lesen  zu  müssen,  ich  finde  kein  w,  sondern  nur 
einen  Zierschnörkel  vor  dem  Wort  FlAeMeHHTwrÄ,  das  zum  Überfluß  mit  großem  Fl  anhebt. 
Ebensowenig  kann  ich  seine  Lesart  vi)  mscto  billigen,  von  w  kann  keine  Rede  sein,  es  ist 
ein  großes  liegendes  ß,  wie  in  der  nächsten  Zeile,  nur  statt  des  dortigen  b  steht  hier  ein 
kleines  ^,   also  wohl  K^  zu  lesen.     Vgl.  auf  der  beigelegten  Tafel  LXI. 

War  der  Psalter,  wie  die  Überlieferung  durch  die  auf  der  ersten  Seite  angebrachten 
Notizen  besagt,  ein  Hausschatz  der  Despotenfamilie  Brankovic,^  so  begreift  man  aus  den 
weiteren  Schicksalen  dieser  unglücklichen  Familie  leicht,  daß  er  zuletzt  in  ein  Kloster 
Syrmiens  kam.  Die  weitere  Überlieferung  führt  seine  Spur,  allerdings  erst  im  17.  Jahr- 
hundert, in  das  Kloster  Pribina  Glava  (zwischen  Erdevik  und  Sid  in  Slawonien).  Wann  und 
von  wem  er  hier  deponiert  wurde,  das  wissen  wir  nicht.  Dafür  wird  uns  auf  derselben  vorderen 
Seite  des  ersten  Blattes  (zwischen  zwei  älteren  Eintragungen  eingeschaltet)  folgendes  erzählt: 

f  cVk)   ctKk)   hi   AiiJ«<:ni\NKH)   icnh.   ^Öbvv  hätobnh.  ct>  OBpi.^H   oBp^Vo  ^  cM'ßpeNNu  AO^ienicnT.,  n^vceH, 

K    rOpNK   Cp-feluK    Bb  ÜeAlH    I   ripHEHNofi    PaÄbH.    -^ok    CT^^b    CHAT.    BeCnAbTNblH,    H    Bb:^6  CIK)    H^BO  |  pÄ,AH.    fi    MNOPO 

MAbBH   TorAi*'    BH,  c'ie  KNhire  pjkAH.    ^^Kb   ro  cÄuh  J  AONenie  K  ßpbANHKb  ceAo.  npoHrKiuiNb  i<v 'O'ewAÖpb.  a 

firXruiNb,  I  CHAHK'fiCTpb.  H  B6UJ6  C6  B6a'mH  nOpKmUAA.  fi  np6B6:^A  c'l'w  fi  POjICpbRH  AK1BB6  pAAH,  TOPAA  A'BtK 
MHIUIO  TeicJimJ?.  ^pAe-TO  ICOPA^  W  Bb:^6.  A  nOB6^A  K)  K  Als  :^pAH-MO  H  TOPA^  W  nOCA\  ^^  I  fiA^^e  K  BHAA 
fi     np-fe^KA^.      fi     A^     N6CTb    NHKbl     WSMAKMA    W    CeC    E.'k   \    Upi<B6.     A^     NeCTb     BABNO    Nb    1CA6T0    fi     npOlCACTO    fi    Bb 

cbi  BtKb  H  Bb  bK|4jh.  Hb  ON  A^  A^  BCTb  Bb  vp^  ^p^A^  TAA  BHUJ6  C6AA  npHNOH  rA&  •"■  j  Da  hier  kciu 
freier  Raum  mehr  war,  wegen  der  schon  früher  eingetragenen  Notizen,  so  setzte  er  (der 
Schreiber  dieser  Zeilen)  im  Hintergrund  der  Seite  in  schräger  Richtung  noch  so  fort: 
fi   nwRHC^  CBO6K)  p}5icoK)  I  fi  TorAJ'  luiNorJi   nK»;a55  |   fiiviA  w   u,i\pcTB^M4jfi  [  sahho  ßrJS  b'Saomo.  [  Nb  bca 

Bb^A&rAeUb  NA  [  BC6BHA6I4J«6  CDKO.  |  RH  cTe,  MH&  AB-  T  |  HNICT'iW  '  IT  '  ICpK  [  Aö  '  W  '  Kot  CANU.K  '  Ke  '  | 
fi    MNOPA     ß\    A'STA     WIOA     |     BpATH     ICOH    UH    A^^CTS   j   c'l'w     ICNH^H.     HMCb     |     B^k'i^     fi     BAIU^. 

Diese  ausführliche,  sehr  dankenswerte  Notiz  besagt,  daß  der  bekannte  Erzbischof  (und 
Patriarch   von    Ipek)    Paisius^    im   Jahre    1627    das    Kloster    Pribina    Glava    besuchte,    dort 


'  Daß  der  Kodex  von  Anfang  an  für  eine  regierende  Familie  bestimmt  war,  dafür  spricht,  abgesehen  von  den  Illustrationen, 
auch  die  sonstige  paläographische  Ausstattung,  z.  B.  das  auf  den  Titeln  einzelner  Psalmen  angebrachte  Gold  —  wovon 
weiter  die  Rede  sein  wird  —  und  vielleicht  auch  die  durchweg  beobachtete  Regel,  in  den  Text  des  Psalmes  das  Wort 
Upi^  samt  allen  seinen  Ableitungen  immer  rot  zu  schreiben. 

^  Über  diesen  Paisius  hat  mit  gewohnter  Genauigkeit  der  gelehrte  Archimandrit  Ilarion  Ruvarac  alles  gesammelt,  was  zu 
finden  war,  in  seiner  inhaltsreichen  Schrift:  ,0  netuHii  iiaTpDJapcnMa  04  MaKapBJa  40  Apcennja  LH  (1557 — 1690)'  y  3a4py  1888 
auf  S.  52 — 67.    Jetzt  könnte  man  allerdings  nach  Ljubomir  Stojanovic'  Zapisi  einiges  noch  als  Ergänzung  hinzufügen. 
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den  Psalter  fand  und,  um  eine  Abschrift  davon  zu  machen,  mit  sich  nahm  oder  wenigstens 
mit  sich  nehmen  wollte.  Darüber  entstand  aber  im  Kloster  ein  großer  Lärm,  der  ihn 
veranlaßte,  von  seiner  Absicht  abzustehen  oder  das  .Buch  zurückzugeben.  Doch  bald 
wurde  ihm  der  Psalter  von  zwei  Mönchen  des  Klosters  (Prohegumenos  Theodor  und 
Hegumenos  Silvester)  nach  Vrdnikselo  gebracht.  Drei  Jahre,  d.  h.  von  1627 — 1630,  blieb 
der  Psalter  beim  Erzbischof,  in  diesem  letzten  Jahr  ließ  er  ihn  frisch  einbinden  und  dann 
gab  er  ihn  zurück  ins  Kloster.  Er  dankt  den  Mönchen  dafür,  daß  sie  ihm  das  Buch 
überlassen  hatten,  und  erklärt  feierlich,  der  Psalter  gehöre  Grott  und  ihnen  an.  Nur  davon 
erfahren  wir  nichts,  ob  Paisius  wirklich  den  Psalter  abschreiben  ließ;  denn  von  h^boa^».  P^^Ah 
(wegen  der  Abschrift)  spricht  er  weiter  gar  nichts.  Doch  machte  er  zuletzt  das  eine  Gute, 
daß  er  den  Psalter  neu  einbinden  ließ.  Diesen  neuen  Einband  sieht  man  noch  jetzt.  Die 
Blätter,  die  zu  zerfallen  drohten,  mußten  gelegentlich  der  neuen  Falzung  an  dem  Rücken- 
rande mit  frischen  Papierstreifen  beklebt  werden.  Vielfach  geschah  das  auch  auf  anderen 
Rändern.  Ob  die  Lücken,  die  wir  jetzt  wahrnehmen,  in  der  Weise,  daß  das  Blatt  111 
teilweise  und  Blatt  220 — 221  ganz  mit  neuer  Schrift  den  Zusammenhang  des  Textes  her-' 
stellen,  unter  Paisius  ausgefüllt  worden  sind,  das  ist  nicht  leicht  zu  bestimmen.  Die  Schrift- 
züge trachteten  offenbar  die  alte  Vorlage  nachzuahmen,  wenn  es  auch  nicht  vollständig 
gelang.  Dem  spitzig  gebrocheneu  Charakter  merkt  man  gleich  die  spätere  Provenienz  der 
eingeschalteten  Blätter  an.  Blatt  221  ^  blieb  leer,  weil  bei  der  Ausfüllung  der  Lücke,  in- 
folge der  weggelassenen  Illustrationen,  nicht  die  gleiche  Anzahl  von  Blättern  oder  Seiten 
notwendig  war  wie  in  der  Originalhandschrift.  Wie  viel  Illustrationen  mit  den  in  Verlust 
geratenen  Blättern  des  Münchener  Originals  verloren  gingen,  zeigt  uns  der  Belgrader 
Parallelkodes,  der  glücklicherweise  alle  Illustrationen  vollständig  erhalten  hat.  Es  sind 
die  fünf  auf  der  Tafel  LVII,  Bild  142—144  und  Tafel  LVIII,  Bild  145—146.  Wenn  der 
Belgrader  Psalter  nach  dem  Münchener  in  den  Illustrationen  kopiert  wurde,  wofür  vieles 
spricht,  dann  müssen  die  jetzt  verlorenen  Illustrationen  des  Münchener  Psalters  damals  noch 
vorhanden  gewesen  sein.  Denn  woher  hätte  sie  sonst  der  Belgrader  Psalter  genommen? 
Erzbischof  und  Patriarch  Paisius  klagt  in  der  oben  angeführten  Notiz  über  die  Not 
der  Zeiten,  er  habe  viel  von  den  Regierenden  zu  leiden  gehabt.  Offenbar  ist  damit  A^er- 
bltimt  auf  die  Türkenherrschaft  angespielt.  Und  doch  nicht  die  Türken  beraubten  das 
Kloster  seines  größten  Bücherschatzes, ^  sondern  die  Europäer.  Wir  lesen  nämlich  (auf 
Tafel  LXI)  gleich  an  der  Spitze  des  ersten  Blattes  folgende  Erklärung-:  ,Istum  librum 
mirabilem  e  Turcia  secum  attulit  et  ad  perpetuam  reique  suique  memoriam  conventui  Dei- 
Cellensi  dono  dedit  praenobilis  ac  gratiosus  dominus  Wolfgangus  Henricus  Gemel  de  Flischbach, 
Praepositus  in  Linden,  militiae  electoralis  bavaricae  commissarius  generalis,  9.  Januarii  1689.' 
Also    damals,^    als    in    dem   Kriege   mit    den   Türken   Kurfürst    Max    Emanuel    von    Bayern 


'  Nach  einer  Notiz,  die  seit  dem  neuen  Einband  des  Jahres  1630  auf  das  erste,  damals  miteingebundene  Blatt  eingetragen 
wurde  (das  muß  geschehen  sein,  bevor  der  Psalter  fortkam),  befanden  sich  damals  im  Kloster  Pribina  Glava:  zehn  Menäen, 
drei  Evangelien,  zwei  Apostel,  Prolog,  Panegyrikus,  Typikon,  der  kleine  und  große  Chrysostomus,  ein  Liturgienbuch, 
zwei  Oktoechen,  ein  Psalmenbuch  und  der  große  Psalter  (das  wird  unsere  Handschrift  sein). 

^  Ich  verdanke  dem  Herrn  Kollegen  Professor  Redlich  folgende  Notiz: 

Wolf  gang  Heinrich   Freiherr   Gemmel    v.  Flischbach. 
Aus  dem  Werke  von  Staudinger,   Geschichte  des  bayrischen  Heeres,  2.  Bd.,  1.  Hälfte  (1904),   ergibt  sich  folgendes: 
Freiherr  v.  Gemmel  war  Oberkriegskommissär  des  kurbayrischen  Heeres  unter  dem  Kurfürsten  Max  Emanuel  und 
war  wohl  bei   den   ganzen   Feldzügen  gegen   die  Türken   von   1683 — 1688   beteiligt;    1687   ist   er  jedenfalls   Oberkriegs- 
kommissär (S.  583).    Nach  Südungarn  und  Slawonien  gelangten  die  bayrischen  Truppen  im  Sommer  1687  (Juni — August) 
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Oberkommandant  war,  kam  der  Kodex  als  Beute  der  christlichen  Siege  aus  Pribina  Glava 
nach  Gotteszeil  (in  Bayern,  nicht  weit  von  der  b()hmischen  Grenze).  Hier  blieb  die  Hand- 
schrift beinahe  hundert  Jahre.  Denn  erst  1782  kam  sie  nach  einer  Notiz  in  der  Beschreibung- 
der  Handschrift  (Catalog,  cod.  bibl.  mon.  VH,  S.  328)  aus  Gotteszell  nach  Regeusburg  in 
das  St.  Emeramskloster  ,datis  pro  eo  aliis  libris',  also  gegen  Tausch.  Zu  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts,  da  man  viele  wertvolle  Handschriften  aus  verschiedenen  Klosterbibliotheken 
nach  München  brachte,  wurde  auch  dieses  einstige  Keimelion  der  letzten  serbischen  Fürsten 
aus  Regensbu^rg  nach  München  gebracht.  In  Deutschland  hielt  man  lange  Zeit  den  Psalter 
für  ein  russisches  Denkmal,  erst  ein  russischer  Gelehrter  Kutorga  (der  spätere  Professor 
der  klassischen  Philologie)  erkannte  seine  serbische  Provenienz  (1834).  In  der  Beschreibung 
der  Münchener  Handschriften  ,Catalogus  codicum  manuscriptorum  Bibliothecae  regiae  Mona- 
censis'  VII  (Monachi  1858),  S.  328 — 329  wird  davon  erzählt,  wie  eine  Illustration  des  Kodex 
(Fol.  75'',  Tafel  XXI)  den  polnischen  Rechtshistoriker  v.  Hube  fesselte,  der  sie  für  die  Dar- 
stellung eines  slawischen  Zweikampfes  als  Gottesgei-icht  hielt  und  schon  1837  ein  Faksimile 
davon  machen  ließ.  Dem  fleißigen  Beda  Dudik  entging  die  Notiz  des  Münchener  Katalogs 
nicht,  er  erwähnt  sie  in  seiner  Geschichte  Mährens  (Mährens  allg.  Geschichte)  IV,  S.  328 — 329 
(Brunn  1865),  oder  Dejiny  Moravy.     Dil  IV  (v  Praze  1878),  S.  241. 

Zuletzt  beschrieb  den  Inhalt  des  Münchener  Psalters,  namentlich  mit  Rücksicht  auf 
die  Bilder,  P.  Syrku  in  JIcTonnc  MaTHi];e  cpncKC,  Heft  196  und  197  (1898 — 1899)  unter  der 
Überschrift  ,CTapH  cpncKH  pyKonncH  ca  CJiHKaMa'  in  Heft  196  auf  S.  10 — 33  und  in  Heft  197 
auf  S.  50 — 54.  Als  Nachtrag  dazu  gilt  in  derselben  Zeitschrift,  Heft  213  (1902),  der  Auf- 
satz ,HeKoaHKO  cjiHKa  h3  CTapsx  cpncKHX  pyKonHca,  ca  npHMJe/i,6aMa  nonpaTiio  I.  ByHKOBHh', 
wo  auf  S.  111 — 115  einige  Reproduktionen  aus  dem  Münchener  Psalter  besprochen  werden. 

Ich  will  nicht  unterlassen,  hier  noch  auf  eine  andere  Auffassung  der  bisher  besprochenen 
Inschriften  aufmerksam  zu  machen.  Sie  rührt  von  dem  serbischen  Akademiker  Ljubomir 
Stojanovic  her,  der  bekanntlich  zwei  Bände  solcher  Eintragungen  aus  verschiedensten  Hand- 
schriften gesammelt  und  herausgegeben  hat.  Die  Stimme  eines  solchen  Mannes  verdient  also 
auf  alle  Fälle  gehört  zu  werden.  Akademiker  Stojanovi6  schreibt  mir:  ,Unzweifelhaft  ist  die 
erste  Eintragung  die  älteste  (w  a^chotä  rwrtA)  und  es  ist  leicht  möglich,  daß  sie  vom  Schreiber 
selbst  herrührt.  Doch  würde  ich  nicht  wagen,  daraus  den  Schluß  zu  ziehen,  daß  Despot 
Georg  durch  seinen  Diener  Novak  das  Buch  seinem  Sohne  schicke.  Solche  Eintragungen 
kommen  im  ersten  Bande  meiner  „Sannen  n  HaTnncn"  unter  Nr.  207,  208,  236,  260,  274, 
275,  312,  317  und  im  Kaiaji.  nap.  6h6ji.  S.  109  vor,  namentlich  aber  die  Eintragungen  Nr.  164, 
171,  179  und  im  KaTan.  nap.  6h6ji.  S.  214 — 215,  die  alle  aus  einer  Handschrift  herrühren.  Sie 
kommen  mir  als  „Federproben"  vor,  deren  Inhalt  nicht  die  Bedeutung  haben  muß,  die  sie 
nach  ihrer  Deutung  haben  könnten.'  Gegen  diese  Herabsetzung  der  ersten  Inschrift  scheint 
mir  die  Genauigkeit  der  Eintragung  des  knappen  Inhalts  und  auch  die  Anwendung  der 
kryptographischen  Unterschrift  zu  sprechen.  Nach  meinem  Dafürhalten  sehen  die  , Feder- 
proben'   nicht    so    regelrecht,    nicht    so    ernst  aus.     Herr  Akademiker  Stojanovic  setzt  fort: 


und  im  Sommer  1688  (Juni — September).  Am  12.  August  1687  sieg-te  Max  Emanuel  bei  Harsau,  am  6.  August  1688  fand 
die  Eroberung  Belgrads  statt.  Am  25.  September  1688  sprach  Oberkriegskommissär  v.  Gemmel  zu  Semlin  die  Abdankung 
eines  bayrischen  Regimentes  aus,  am  selben  Tage  erhielt  die  Infanterie  Befehl  zum  Rückmarsch  und  sie  befand  sich  am 
31.  Oktober  zu  Komorn  (Staudinger,  S.  71  ff.).  Gemmel  wird  damals  ebenfalls  Ungarn  verlassen  haben,  er  dient  dann  in 
den  folgenden  .Jahren  als  Obristkriegskommissär  in  den  Feldzügen  gegen  Frankreich. 

Der  Oberkriegskommissär  hatte  die  Leitung  der  Heeresverwaltung,  der  administrativen  Sachen  auf  sich,  besonders 
die  Musterung,  allerdings  unter  einem  Generalkriegskommissär  (Staudinger  620,  702). 
Denkschriften  der  pliil.-hist.  Klasse.  LH.  Bd.  II.  Abb.  b 
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,Die  zweite  Eintragung'  (wa  nAeiuieNHTwrik  .  .)  ist  jedenfalls  jünger.  Aber  auch  hier  würde 
ich  die  Benennung  ,ctäj)h'  nicht  so  deuten,  daß  sie  den  Gegensatz  zu  ,maäah'  ausdrücke 
(weil  ja  beide  Despoten  zur  gleichen  Zeit  lebten).  Man  weiß,  daß  der  Despot  Georg  im 
hohen  Alter  starb,  und  wenn  der  Ausdruck  ,ctäj)h'  nicht  in  wirklicher  wörtlicher  Bedeutung 
aufzufassen  ist,  so  würde  ich  ihn  im  Sinne  von  jBhbluh,  npoiuAH'  (gewesener,  vergangener), 
d.  h.  der  nicht  jetzt  ist  und  lebt,  auffassen.  Noch  weniger  würde  ich  die  Behauptung 
wagen,  daß  das  Buch  in  Konstantinopel  geschrieben  sei.  Wir  besitzen  keine  Nachrichten 
darüber,  daß  man  serbische  Bücher  in  Konstantinopel  geschrieben  habe,  man  weiß  nur, 
daß  griechische  Bücher  aus  Konstantinopel  nach  dem  Athos  und  nach  Serbien  gebracht 
und  übersetzt  wurden.  Ich  würde  eher  sagen,  daß  der  Psalter  entweder  in  Athos  oder  in 
Serbien  geschrieben  wurde  imd  daß  der  Illustrator  ein  Mönch  von  Athos  war,  denn  gerade 
zu  Anfang  und  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahi-hunderts  wurden  häufig  gute  Schreiber 
zur  Arbeit  nach  Serbien  berufen,  wie  man  das  z.  B.  aus  den  Inschriften  Nr.  250  und  251 
im  ersten  Band  meiner  ,3anHCH'  ersieht.  Die  Handschrift  konnte  irgendeiner  von  den 
griechischen  Verwandten  der  serbischen  Despotenfranen  später  nach  dem  Falle  des  Reiches 
nach  Konstantinopel  gebracht  haben,  wie  es  mit  der  Hand  des  heil.  Johannes  geschah,  die 
später  von  irgendeinem  Paläologen  an  den  Papst  Sixtus  verkauft  wurde  (vgl.  die  Inschrift 
Nr.  4692  im  zweiten  Band  der  Sannen  und  HoBoe  Bpena,  Jahrgang  1900,  Nr.  8583).  Aus 
Konstantinopel  wurde  der  Psalter  nach  Athos  gebracht  und  von  da  vielleicht  direkt  nach 
Pribina  Glava.  Gennadius  war  vielleicht  derjenige,  der  das  Buch  nach  Athos  brachte.' 
Diese  Bemerkungen  Stojanovi6'  sind  natürlich  nur  Vermutungen,  die  übrigens  das  Gute 
hatten,  daß  sie  mich  bestimmten,  Konstantinopel  nur  als  Ort,  wo  die  Handschrift  einmal 
war,  zu  deuten.  Denn  ich  muß  wiederholen,  daß  die  Enträtselung  dieser  Inschrift  wirklich 
mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hat.  Nach  dem  Charakter  der  Schriftzüge  scheint  diese 
geschnörkelte  Inschrift  erst  aus  dem  16.  Jahrhundert  herzurühren  und  da  entsteht  allerdings 
die  Frage:  Woher  wußte  man  im  16.  Jahrhundert,  daß  dieses  Buch  in  Konstantinopel  und 
Athos  war?  (ob  hier  geschrieben  und  illustriert,  das  mag  dahingestellt  bleiben).  Die  Unterschrift 
des  Gennadius  monachus  sieht  so  aus,  als  würde  er  zu  seiner  Zeit  (also  im  16.  Jahrhundert)  die 
Notiz,  daß  damals  der  Kodex  in  Konstantinopel  war,  eigenhändig  beglaubigt  und  bezeugt  haben. 
,Auch  die  dritte  Inschrift'  (wbä  icnhtj^),  so  setzt  Akademiker  Stojanovic  seine  Bemerkungen 
fort,  ,ist  nicht  gleichzeitig,  mag  sie  auch  älter  sein  als  die  zweite.  Sie  spricht  nur  aus,  in 
wessen  Besitz  das  Buch  einmal  gewesen.  Solche  Eintragungen  kommen  öfters  vor,  z.  B. 
im  ersten  Band  der  ,3anHCH'  unter  Nr.  243,  354,  504,  2027—2038.'  Mit  dieser  Auffassung 
bin  auch  ich  ganz  einverstanden ;  ich  füge  nur  hinzu,  daß  man  schon  aus  der  Lage  des 
letzten  Wortes  (auvni^)  der  vorausgehenden  Eintragung  sieht,  daß  sie  später  geschrieben 
wurde,  nachdem  bereits  jene  Zeile  wia  icNHri^  .  .  .  niedergeschrieben  worden  war.  Denn 
AwivNT,  sitzt  förmlich  der  Zeile  auf  dem  Nacken. 


Über  die  Provenienz  des  Belgrader  Psalters  wissen  wir  nur  soviel,  daß  er  im  Jahre  1866 
in  Ipek  (Pe6)  in  Altserbien  um  37  Dukaten  für  die  Belgrader  Nationalbibliothek  angekauft 
wurde.  Der  Kodex  ist  in  klein  Folioformat  geschrieben,  30  cm  hoch,  20  cm  breit  (die 
Schriftkolumne  22  cm-  hoch,  12-5  cm  breit)  auf  Papier,  mit  kleiner  halbliursiver  Schrift  des 
16. — 17.  Jahrhunderts  (spätestens  aus  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts),  er  ist  sonst  voll- 
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ständig  erhalten,  nur  am  Schluß  scheint  ihm  etwas  zu  fehlen,  doch  vielleicht  nicht  alles  das, 
was  im  Münchener  Kodex  mehr  enthalten  ist.  Er  umfaßt  261  geschriebene  Blätter,  beim 
neuen  Einband  wurden  je  zwei  Blätter  vorn  und  hinten  angebunden,  die  leer  sind,  aber  erst 
nach  dem  Einbände  scheint  hinter  Blatt  261  einiges  ausgerissen  worden  zu  sein.  Eine 
Notiz  erwähnt,  daß  der  neue  Einband  1840  vorgenommen  wurde.  Es  ist  zu  beachten, 
daß  die  ersten  10  Blätter  von  einer  gröberen,  vielleicht  auch  etwas  späteren  Hand 
geschrieben  wurden  als  der  übrige  Text  des  Kodex  vom  ersten  Psalm  angefangen,  doch 
erstrecken  sich  die  Illustrationen  über  alle  Teile  des  Kodex,  nur  die  weiter  unten  erwähnten 
Einschaltungen  vor  dem  Text  der  Psalmen  haben  keine  Illustrationen.  Zwischen  diesen 
Einschaltungen,  die  mit  Blatt  10  endigen,  und  dem  ersten  Psalm,  der  auf  Blatt  15  beginnt, 
stehen  noch  3  ganz  leere  und  das  4.  auf  der  vorderen  Seite  leere  Blatt,  die  in  der 
Zahl  261  mitgezählt  sind.  Die  Zählung  der  Quaternionen,  mit  der  üblichen  Bezeichnung 
unten  auf  dem  1.  und  8.  Blatt  einer  jeden  Lage,  beginnt  erst  beim  ersten  Psalm  — 
ein  neuer  Beweis,  daß  jene  vorausgegangenen,  von  einer  anderen  Hand  geschriebenen 
Bestandteile  ursprünglich  nicht  da  waren.  Vom  ersten  Psalm  angefangen  bis  ans  Ende 
zählt  der  Kodex  31  Quaternionen,  nur  fehlt  beim  letzten  Quaternion  das  8.  Blatt,  auf 
welchem  ganz  gut  der  Schluß  des  Offiziums,  der  jetzt  fehlt,  Platz  finden  konnte. 

Nicht  so  leicht  ist  die  Zählung  der  Blätterlagen  im  Münchener  Kodex.  Er  beobachtet 
zwar  die  Regel,  nach  welcher  die  Zahl  der  Lage  mit  dem  entsprechenden  Buchstaben  auf 
erstem  Blatt  ^  unten  in  rechter  Ecke  und  auf  letztem  Blatt  ^  unten  in  linker  Ecke  mit  rot 
geschriebenen  Buchstaben  bezeichnet  wurde.  Die  erste  Lage  umfaßt  6  Blatt,  die  zweite  8, 
die  dritte  9(!);  diese  auff"allende  Zahl  mag  daher  kommen,  daß  man  Fol.  19,  auf  welchem  nur 
das  Bild  auf  der  vorderen  Seite  steht  und  die  Rückseite  leer  geblieben  ist,  erst  später  ein- 
schaltete, nachdem  der  Schreiber  des  Textes  seine  volle  Lage  von  8  Blatt  ausgeschrieben  und 
mit  der  entsprechenden  Zahl  (r)  versehen  hatte.  Die  vierte  Lage  zählt  nur  7  Blatt,  man 
sieht  aber  vor  Fol.  27,  auf  welchem  das  Bild,  Tafel  IX,  22  steht,  den  Rest  eines  abgeschnittenen 
Blattes.  Da  im  Text  nichts  fehlt,  so  scheint  man  dieses  Blatt  wegen  des  Bildes  im  Vorrat 
gelassen  zu  haben  und  später,  da  es  sich  als  überflüssig  gezeigt  hatte,  schnitt  man  es  weg. 
Von  der  fünften  bis  zur  sechsundzwanzigsten  Lage  geben  überall  volle  Quaternionen, 
d.  h.  je  8  Blatt  in  einer  Lage,  in  der  siebenundzwanzigsten  Lage  sind  nur  6  Blatt.  In 
der  achtundzwanzigsten  Lage  ist  das  8.  Blatt  ausgefallen,  darum  sieht  man  weder  die  Schluß- 
bezeichnung dieser,  noch  den  Beginn  der  nächsten  (neunundzwanzigsten)  Lage.  Überhaupt 
kein  weiteres  Blatt  führt  irgendwelche  Bezeichnung.  Wenn  man  die  beiden  eingeschalteten 
Blätter  (Fol.  220 — 221)  als  Ersatz  für  die  verloi-enen  vier  Originalblätter  ansehen  wollte,  was 
unter  Berücksichtigung  der  ausgelassenen  Bilder  ganz  gut  glaublich  ist,  dann  würde  die  neiin- 
undzwanzigste  Lage  gerade  mit  Fol.  226  (ursprünglich  228)  enden.  Die  letzten  drei  Blätter 
(227 — 229)  würden  sich  dann  schon  durch  das  Fehlen  der  Bezeichnung  einer  neuen  fort- 
laufenden Blätterlage  (der  dreißigsten)  als  späterer  Zusatz,  d.  h.  als  eine  anläßlich  der 
Illustrationsarbeit  notwendig  gewesene  Hinzufügung  herausstellen. 

IL 
Das  Verhältnis  des  Inhaltes  der  beiden  Denkmäler. 

Der  Belgrader  Psalter  deckt  sich  seinem  Hauptinhalte  nach  mit  dem  Münchener  Kodex 
nicht.     Der  Belgrader  Psalter  enthält  den  kommentierten,  der  Münchener  Psalter  nur  den 
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einfachen  slawischen  Psalmentext.  Die  Illnstrationen  dagegen  stimmen  in  der  Reihen- 
folge und  in  der  Stellung  zum  Psalmentext  in  beiden  Handschriften  ganz  genau  überein. 
Dadurch  wird  man  auf  den  Gedanken  geführt,  daß  der  Münchener  Kodex  auf  keinen  Fall 
dem  Texte  nach,  wohl  aber  bezüglich  der  Illustrationen  dem  Belgrader  Psalter  zum  Vorbild 
habe  dienen  müssen.  Jedenfalls  war  schon  bei  der  Niederschrift  des  Belgrader  Psalmen- 
textes auf  die  Illustrationen  Bedacht  genommen  worden.  Die  für  die  Illustrationen  bestimmten 
leeren  Stellen  wurden  in  entsprechendem  Umfang  mit  roten  Linien  umrahmt,  sodaß  der 
Schreiber  des  Textes  genau  wußte,  wo  er  auszusetzen  und  für  die  Illustrationen  leeren 
Raum  übrig  zu  lassen  hatte.  Hat  er  zu  diesem  Zweck  gleich  anfänglich  gerade  den 
Münchener  Kodex  vor  Augen  gehabt?  Diese  Frage  könnte  man  ebensogut  verneinen  wie 
bejahen.  Abgesehen  nämlich  von  der  Verschiedenheit  des  Psalmentextes  fällt  noch  ein 
Umstand  auf.  Im  Belgrader  Kodex  ist  der  den  Psalmen  vorausgehende  Text  von  einer 
anderen  Hand  geschrieben  als  der  ganze  übrige  Inhalt  der  Handschrift.  Man  könnte 
daraus  den  Schluß  ziehen,  daß  der  Schreiber  des  Belgrader  Psalmentextes  ursprünglich 
einen  anderen  illustrierten  Psalter  vor  Augen  hatte,  in  welchem  die  sieben  dem  Psalmentext 
vorausgehenden  Illustrationen  vielleicht  nicht  vorhanden  waren.  Erst  später,  veranlaßt 
durch  den  Münchener  Kodex,  hätte  man  sich  entschlossen,  auch  die  besagten  sieben 
Illustrationen  nebst  dem  dazugehörigen  Text  den  Psalmen  vorauszuschicken.  Daher  auch 
eine  andere  Hand,  die  in  dem  Belgrader  Kodex  vor  den  Beginn  des  Psalmentextes  sichtbar 
ist.  Erinnern  wir  uns  aber  der  Notiz  des  Erzbischofs  Paisius,  aus  welcher  sich  ergibt,  daß  er 
drei  Jahre  den  Münchener  Psalter  bei  sich  behielt.  Nimmt  man  an,  daß  er  die  Herstellung 
oder  Fertigstellung  des  Belgrader  Kodex  veranlaßte,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  daß  er 
dabei  den  ausgeliehenen  Kodex  des  Klosters  Pribina  Glava  benutzte.  In  der  Tat  sind  die 
Schriftzüge  seiner  Notiz  auf  der  Vorderseite  des  ersten  Blattes  des  jetzigen  München  er 
Kodex  und  jene  der  den  Psalmen  vorausgehenden  Blätter  in  dem  Belgrader  Kodex  einander 
so  sehr  ähnlich,  daß  wenigstens  an  der  Gleichzeitigkeit  derselben  nicht  gezweifelt  werden 
kann.  Darum  kann  man  diese  merkwürdigen  Tatsachen  so  deuten.  Paisius  habe  der  in 
Pribina  Glava  gesehene  Psalter  (jetzt  in  München)  gerade  wegen  der  Illustrationen  sehr 
gut  gefallen  und  er  habe  sich  denselben  für  seinen  Residenzort  (in  Ipek)  auf  längere  Zeit 
ausgeliehen,  um  dort  einen  ähnlich  illustrierten  Psalter  zu  bestellen.  Bei  dieser  Bestellung 
habe  man  sich  entschlossen,  nicht  den  Text  des  zum  Muster  dienenden  Psalters  einfach 
abzuschreiben,  sondern  nach  diesem  nur  die  Illustrationen  zu  kopieren.  Für  den  Text 
dagegen  habe  man  eine  andere  Vorlage,  wo  der  Psalter  kommentiert  war,  vorgezogen. 
Der  Schreiber  des  (jetzt  Belgrader)  Textes,  der  sich  durch  eine  feine,  geübte  Hand  aus- 
zeichnete, habe  seine  Arbeit  nicht  von  Anfang  des  (Münchener)  Textes  begonnen,  sondern 
gleich  beim  ersten  Psalm  angefangen.  Erst  nachher,  als  er  mit  der  Arbeit  fertig  war 
{vielleicht  ebenfalls  mit  einigen  Auslassungen  am  Ende),  habe  Paisius  sich  entschlossen,  das 
zu  Anfang  Fehlende,  früher  absichtlich  Ausgelassene  nachträglich  hinzuzufügen,  wobei  den 
Text  dieser  dem  ersten  Psalm  vorausgehenden  Blätter  entweder  er  selbst  geschrieben  oder 
jemanden  veranlaßt  hatte  zu  schreiben,  dessen  Züge  mit  seinen  sehr  nahe  verwandt  waren. 
Bei  dieser  Deutung  weicht  man  der  Annahme  eines  dritten  illustrierten  Psalters  aus  und  auch 
der  Wunsch  des  Paisius,  den  Psalter  aus  Pribina  Glava  nach  Ipek  zu  bekommen,  wird  besser 
motiviert.  Denn  wegen  jener  wenigen  Illustrationen,  die  im  München  er  Kodex  dem  ersten 
Psalm  vorausgehen,  hätte  er  kaum  sich  bemüht,  den  Kodex  auf  längere  Zeit  nach  Ipek  mit 
sich  nehmen  zu  dürfen. 
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Icli  will  hier  noch  den  Schluß  der  Bemerkungen  Stojanovic'  (aus  seinem  früher  zur 
Sprache  gebrachten  Brief)  anführen,  weil  sie  sich  mit  meiner  Auffassung  ganz  decken.  Er 
schreibt:  ,Paisius  pflegte  während  seiner  lang  dauernden  Kirchenverwaltung  sehr  fleißig 
die  Klöster  zu  besuchen,  er  war  in  einem  jeden  einige  Male  und  überall  war  er  mit 
Schreiben,  Abschreiben  und  Einbinden  der  Handschriften  beschäftigt.  Das  bezeugen  seine 
zahlreichen  Eintragungen.  So  kam  er  denn  auch  ins  Kloster  Pribina  Glava,  wollte  für  sich 
einen  gleichen  Psalter  haben  und  darum  verlangte  er  diesen  zur  zeitweiligen  Benützung  (,h:^boa^ 
j)A,An').  So  machte  er  es  mit  noch  einer  Handschrift  in  einem  anderen  Kloster  (vgl.  meine 
SaniiCH  Nr.  202).  Allein  hier  wollten  ihm  die  Mönche  zunächst  die  Handschrift  nicht  geben 
(,MNoro  MAbBH  TOPA^^  BHCTk  cig  icNHTe  pä^AH')-  Er  ging  fort,  die  Mönche  aber  wurden  anderen 
Sinnes  und  sie  holten  ihn  in  Vrdnik  ein  und  gaben  ihm  die  Handschrift,  die  er  ihnen  nach 
drei  Jahren  überbunden  zurückgab.  Es  ist  leicht  möglich,  daß  die  Belgrader  Handschrift  jene 
geplante  Abschrift,  die  Paisius  damals  herzustellen  beabsichtigte,  repräsentiert.'  Zur  letzteren 
Kombination  Stojanoviö'  habe  ich  soeben  auf  die  vollständige  Gleichheit  der  Schriftzüge  des 
einleitenden  Teiles  des  Belgrader  Psalters  mit  der  eigenhändigen  Inschrift  des  Paisius  im 
Münchener  Psalter  hingewiesen.  Der  Zusammenhang  zwischen  dem  Münchener  und  Belgrader 
Psalter  ist  demnach  augenscheinlich.  Diesen  unterstützen  auch  die  kunstgeschichtlichen 
Momente  in  der  Studie  Strzygowskis. 

III. 
Die  Verteilung  des  Inhaltes  und  der  Illustrationen  des  Münchener  Psalters. 

P.  Syrku  spricht  in  seiner  Beschreibung  des  Münchener  Psalters  zu  wiederholten  Malen 
von  diesem  Kodex  als  einer  Handschrift  ohne  Anfang  und  Ende.  Sehen  wir  uns  zunächst 
den  Anfang  an.  Für  irgend  welche  Lücke,  einen  Abgang  des  Textes,  mit  oder  ohne 
Illustrationen,  zu  Anfang  der  Handschrift  liegt  nicht  der  geringste  Anhaltspunkt  vor.  Im 
Gegenteil  alles  deutet  darauf  hin,  daß  der  wirkliche  Anfang  des  ganzen  Kodex  uns  in 
unveräudeter  Gestalt  vorliegt.  Die  vordere  Seite  des  ersten  Blattes  war  von  Anfang  an 
leer,  man  wollte  wahrscheinlich  aus  Schonung  die  erste  Illustration  auf  die  innere  Seite 
des  Blattes  zeichnen.^  Das  geschah  so  nicht  bloß  in  diesem  Kodex,  sondern  auch  in  seiner 
bereits  erwähnten  Parallele  aus  späteren  Zeiten,  in  dem  Belgrader  Psalter,  der,  was  die 
Anordnung  des  Inhaltes  und  der  Illustrationen  anbetrifft,  durchaus  den  Münchener  Psalter 
zum  Vorbild  hatte,  namentlich  in  den  Illustrationen,  wie  bereits  gesagt,  ganz  die  Reihen- 
folge des  Münchener  beobachtete.  Wir  haben  also  mit  einer  typischen  Form  des  illustrierten 
Psalters  zu  tun,  wo  den  auf  David  und  seinen  Vorgänger  Saul  bezugnehmenden  Texten 
und  Illustrationen  zunächst  zwei  Bilder  ohne  Text  vorausgehen.  Das  eine  Bild  zeigt  uns 
den  Kelch  des  Todes  mit  folgender  rot  geschriebener  Überschrift  (Fol.  1 '') : 

ya  Ch  hmuä  cLMj)b.■TN^  und  folgender  Unterschrift   (unter    der    Kolumne    des   Vollbildes): 

^     IU6N6     nAükHHTC    C6,     IU6N6    pHA^HT6    W    APOV^kL     C6    BO      BbNC^Ät^nOV     |      RpISCT^      lUlH      N6BHAIIM0     ^HI4JNHICb.. 
HCTj)b:^M€     CTOMUNHMb     |     WpJJjKieiUlk      HJ^     C0^A,H     CDbAtHNOVH)     AUiOV     lUlOW,     H     HMUeW      |      NÄHÄf^e      Wie      t^A^ 

cbMj)bTNÄro.  ovj-ßH  MN15,    NtcTb  MHA}5io[i4JÄro  US.     lu  der  Mitte  des  Bildes  steht  auf  dem  rechten 


Nach  der  Blätterzählung-,  wenn  die  erste  Lage  8  Blätter  hatte  —  dann  würden  uns  allerdings  2  Blätter  fehlen,  weil  der 
Schluß  der  ersten  Lage  auf  Fol.  6''  mit  'A",  der  Anfang  des  zweiten  Quaternions  mit  •  e-  auf  Fol.  T'  angegeben  ist,  F  auf 
Fol.  15  usw.,  allein  wir  finden  ein  solches  Heft  von  6  Blätter  auch  einmal  in  dem  Kodex,  ohne  daß  etwas  fehlt. 
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Seitenrande  MH|T3.j)b|cTBo.    Vgl.  auf  der  Tafel  I  das  Bild  1  und  auch  aus  dem  Belgrader  Psalter 
die  Reproduktionen    im   Texte    der  Abhandlung  Professor  Strzygowskis   auf   S.  10,    Abb.  7. 
Auf  Fol.  2"^  ist   wieder   ein  Vollbild,   mit   diesen   ober   demselben   geschriebenen   Zeilen 
in  Rot: 

5K  HABKk  romiUlb  W  Aj5Ti\rO  ^B-tOH,  rAKM^rO  HNj)Or&,  Kkl^B'tJKe  N^  AP'fiBO,  I  H  :^ÄB'l'Bb  WNoro  AioT^ro 
^B'BpH     Ttf^N'ie     H     HAnpCNOVPH)     Cb>Mj)k,      H      HO      AP'IsJbW      TABBOICH      H      CTpÄ,Uj'NH      pWBk     ^p'lTb,      HO    Cplä    AP"läB^ 

Toro  kahak  m6ao|b'nhk,  näcaaahth  ce  peic  tue  CB-feTA.  cero  coveTN^ro.  Seitwärts  auf  dem  linken 
Rande  unter  der  Mitte  liest  man  das  Wort  ^  i'cmä  (die  Buchstaben  stehen  einer  unter  dem 
anderen),  auf  dem  rechten  Rande,  unterhalb  der  Mitte:  habk^  j  hwaht  ce  ^pe  icoJcth  w[bn&}K6| 
H'i'e  Bb  I  rpoB'6.  Unter  dem  Vollbild  stehen  die  Worte:  )^  icocth  wbna?i^6nhi€.  Vgl.  auf  der  Tafel  I 
das  Bild  rechts  Nr.  2  und   aus   dem  Belgrader  Kodex  die  Reproduktion  auf  S.  12,   Abb.  8. 

Diese  beiden  Illustrationen,  die  mit  David  nichts  zu  tun  haben,  sondern  dem  Zyklus 
der  Erzählungen  von  Barlaam  und  Joasaf  entnommen  sind,  kommen  in  keinem,  der  von 
Amphilochius  erwähnten  illustrierten  Psalter  vor  (/l^peBJie-CJiaBaHCKaa  ¥ajiTbipB  CHMOHOBCKaa 
/i;o  1280  ro/i;a,  III,  S.  222 — 277).  Um  so  beweisender  ist  die  vollständige  Übereinstimmung 
zwischen  dem  Münchener  und  Belgrader  Psalter  oder,  wie  ich  oben  die  Vermutung  aussprach, 
die  Abhängigkeit  des  letzteren  von  dem  ersteren. 

Erst  auf  Fol.  2*^  steht  ein  durch  das  mittlere  Goldfeld  in  zwei  Hälften  eingeteiltes 
Vollbild,  das  uns  dem  Psalmisten  näher  bringt.  Es  handelt  sich  nämlich,  wie  die  Erklärungen 
besagen,  um  die  Wahl  Sauls  zum  König.  Wir  lesen  oberhalb  des  Bildes  in  zwei  Absätzen, 
rechts  und  links,  folgende  Inschriften  (wie  immer  in  Rot,  mit  kleinen  in  die  Halbkursive 
übergehenden  Schriftzügen) : 


}^    ripiCb     CjkMK'lAb    Cb     NÄpWWlb 

..    "^  '  ^  ' 

TepAMCICblMb,     PAK    W     BbC- 

npH6TH  Ll,pTB^  Kb  c^'&^^  cnX 

Alc'l'cOBOVJ"  :     — 

Seitwärts,  auf  dem  linken  Rande  in  der  oberen  Hälfte 

CaKaB    CNb 

Aic'i'coBb  no(rK) 

B'lBb    WCA6TA 

cmTb   np^ 

„       'S-  o 

lepAMOMb 
H     Bb^BOVP 


ya  Cük^Ab  CNb 


icicoBb   norov- 
bV   wcAeTA   wu,^  CBoero : 


>K^K)Tb   ero 


Unterhalb  des  Bildes: 

NA     npiSCTOA'K    UtpbCT'feMb 

C^'&A^  CNÄ  mcTcobÄ. 


>K  (-^  CAiuiK'iAb  CTencA  N^  u,o- 
ctbo   CaKaa  cna  -^icVcobä 
(Das  Verbum  cTencA  ist  =  eazs^B.) 
Vgl.  Tafel  II,  Bild  Nr.  3. 
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Zu  allen  bisherigen  Bildern  fehlt  jeder  weitere  Text,  wenn  man  von  den  angeführten 
Erklärungen  absieht,  die  aus  Raumersparnis  auf  unseren  Tafeln  leider  nicht  Aufnahme  finden 
konnten.  Diese  Bilder  stützen  sich  also  auf  keine  im  Buche  enthaltene  Grundlage.  Granz 
dasselbe  ist  beim  Belgrader  Psalter  der  Fall.    Vgl.  die  Parallele  zum  Bild  3  auf  der  Tafel  IL 

Auf  Fol.  3"  beginnt  schon  in  der  Kolumne  mit  den  Buchstaben  üblicher  Größe,  also  nicht 
mehr  als  Überschrift  aufgefaßt,  folgender  Test  in  Rot:  flocAii  Bb  nooKdi  c\u'&v\a£  ict.  'iecm 
rAMiijR  ■  A^fi  CN^  CBoer'o  n&  u.j)tbo  no  noseAUnVw  sivÄto.  Dieser  Text  ist  kein  wörtliches  Zitat  aus 
der  heil.  Schrift,  müßte  also  eigentlich  als  Erklärung  gelten  und  mit  kleineren  Buchstaben  ge- 
schrieben sein,  doch  auch  im  Belgrader  Psalter  werden  die  drei  Zeilen  dieses  Textes,  wenn  auch 
in  Rot  gehalten,  wie  wirklicher  Text  behandelt,  nicht  wie  ein  zum  Bild  gehörender  erklärender 
Zusatz.  Dagegen  die  unter  dem  Bild  stehende  Zeile  gilt  als  Erklärung,  d.  h.  sie  ist  mit  kleinerer 
Schrift  geschrieben  und  mit  dem  in  solchen  Fällen  üblichen  vorgesetzten  Zeichen  ya  versehen: 

)K  no'iHA«  npoick  CkiuiKHÄt,,  noESAtN'i'w  b»;'ik),  h  hom^  ab^  nä  uj)tbo.  Ganz  so  auch  im  Belgrader 
Kodex.  Vgl.  Tafel  III,  Bild  4  und  die  Reproduktion  im  Texte  der  Abhandlung,  S.  15,  Abb.  9. 
Auf  der  Tafel  III  fehlen  oberhalb  des  Bildes  4  drei  rote  Zeilen  des  Textes.  Die  im  Bilde 
ober  den  Köpfen  der  beiden  Figuren  stehende  Inschrift  läßt  sich  nicht  mehr  entziffern, 
nur  beim  Jüngling  sieht  man  noch  ab  A^. 

Aaf  Fol.  3^  stehen  oben  als  erste  Zeile  des  Textes  mit  Buchstaben  üblicher  Größe, 
wenn  auch  rot,  folgende  Worte : 

NiiHkNuiov  ABAOM'  uptboeÄth  no  caKa^  (so  auch  im  Belgrader  Psalter),  darauf  folgt  den 
ganzen  übrig'en  Raum  einnehmend  das  Bild  und  unter  demselben  als  erklärender  Zusatz 
mit  kleinerer  Schrift  in  Rot  (auf  unserer  Tafel  III  unsichtbar): 

•^  npte  ü.j)TBO  Aßt,  no  c\'&\%  n  n^'ihji,oiue  seAiuio^Ke  h  noicAONHJme  mK  C6.  Ganz  so  ist  die 
entsprechende  Seite  (3^)  im  Belgrader  Psalter  ausgefüllt.  In  der  Mitte  des  Bildes  steht 
seitwärts,  links  am  Bilde  Aßt  u}h,  rechts  am  Rande  B6Ab|Mo»ce.  Vgl.  Tafel  III,  Bild  5  und  in 
der  Abhandlung,  S.  16,  Abb.  10. 

Auf  Fol.  4"^  wird  der  Text,  dessen  erste  Zeile  auf  Fol.  3''  steht,  fortgesetzt  (ganz  in 
Schwarz)  und  erstreckt  sich  über  Fol.  4^,  5\  6'''^,  7"'  (hier  mit  vier  Zeilen  abschließend). 
Dieser  Text  ist  auch  im  Belgrader  Psalter  enthalten.  Syrku  hat  ihn  nach  dem  Münchener 
Psalter  in  Letopis  a.  a.  0.  abgedruckt,  er  kommt  auch  in  meiner  Psalterausgabe,  aus  dem 
Bukarester  Text  vor.  Die  griechische  Vorlage  dazu  liefert  Pitra  in  Analecta  Sacra  11,  p.  418  fi". 
Amphilochius  teilt  nur  einen  Teil  dieses  Textes  im  III.  Bande  seiner  Ausgabe  auf  S.  226 — 227 
mit.  Ich  will  erwähnen,  daß  der  Text  des  Belgrader  Psalters  gegenüber  dem  Münchener 
einige  ganz  geringfügige  Varianten  aufweist,  welche  kaum  die  Behauptung  aufrecht  erhalten 
könnten,  daß  er  aus  einer  anderen  Vorlage  geschöpft  ist  und  nicht  aus  dem  Münchener 
Psalter.  In  diesen  Text  sind  zwei  Illustrationen  eingeschaltet.  Auf  Fol.  4*  folgt  nach  der 
6.  Zeile   des  Textes   ein  Bild    mit    der    erklärenden,    auf   der  Tafel   sichtbaren  Unterschrift: 

y<i  AKb  cbCTiXBAtÄ  v|/'ÄA'THj)b  NÄOVHM^Mb  A/\oMb  CTbiMb  (gauz  SO  auch  im  Belgrader  Psalter). 
Vgl.  Tafel  IV  Bild  6  und  die  Reproduktion  des  Belgrader  Bildes  in  der  Abhandlung,  S.  17,  Abb.  11. 
Im  Original  stehen  vor  dem  Bild  nicht  drei,  wie  auf  der  Tafel  IV,  sondern  sechs  Zeilen  des 

Textes.     Im   Bilde  liest  man   ober   den   Figuren:    e•Q■^Mh,    ^c^^t,    a'sA'^   M,fb,   eMÄ,Nb,   HA'i''«-55Mb. 

Auf  Fol.  5"  steht  ein  die  ganze  Seite  umfassendes  Vollbild  mit  der  auf  oberem  Rande 

geschriebenen  (rot  mit  kleineren  Buchstaben),  auf  der  Tafel  jedoch  ausgelasseneu  Erklärung: 
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>^  ■  0  •  luiovjKk  HJK6  wni3B^K)Tb.  ABAOV,  e^^  cbCT&BAiAJuje  ^|/•ÄAkTHDb.  Vgl.  Tafel  IV,  Bild  7.  Damit 
schließt  die  Einleitung  in  den  Psalter,  d.  h.  Illustrationen,  die  mit  den  Texten,  die  vor  den 
Psalmen  vorkommen,  im  Zusammenhang  stehen.  Im  Münchener  Kodex  beginnt  jetzt  der 
eigentliche  Psalter,  d.  h.  der  Text  des  ersten  Psalmes,  vor  welchem  auf  Fol.  1^  das  große 
Bild  steht  mit  der  auf  unserer  Tafel  unsichtbaren  Unterschrift: 

)^  A^fc-  ^^*  ovHHTb  ABA^^  Li.f^  nHCÄTH  vJ/'^ATHp'.  Vgl.  Tafel  IV,  Bild  8.  Dieses  Bild,  nur 
ohne  Unterschrift,  steht  auch  im  Belgrader  Psalter  (Fol.  14")  auf  der  inneren  Seite  des 
Blattes  14,  dem  Text  des  ersten  Psalmes  zugewendet  (reproduziert  in  der  Abhandlung,  S.  19, 
Abb.  12).  In  dem  Belgrader  Bild  fehlen  die  Inschriften  AJ^h  und  ober  dem  Kopfe  Davids  ab  UP^- 
Doch  hat  der  Belgrader  Kodex  vor  den  Beginn  des  Psalmentextes  noch  verschiedene  Zusätze, 
die  im  Münchener  Kodex  nicht  enthalten  sind  und  auch  in  den  Belgrader  Kodex  ohne 
Illustrationen  eingeschaltet  wurden. 

Die  1.  Abhandlung  betitelt  sich :    H;Ke    Bb  cTtm  wnük  NMuero  ß^cl^AT^  seAmc^Aro  np-ßCAÖB'ie  Bb 

NAAO    >j/'AAIU10. 

Die  2.  Abhandlung :  6vc6b'i'a  Aj);<i'6nKni\  rob^ctt.  o  ^j^^A  mw. 

Die  3.  Abhandlung:  H^ne  Bb  CTbi  oua  NAinero  Iwan'na  ^aÄtoSctapo  o  touW. 

Die  4.  Abhandlung:  Twjkg  ctpo  Iwanna  ^aavctapo  o  matb-^. 

Außerdem  folgen  noch  im  Belgrader  Kodex  3  leere  Blätter  und  von  dem  4.  ist  die 
vordere  Seite  leer.  Es  hat  also  den  Anschein,  als  ob  man  noch  das  eine  oder  das  andere 
vor  dem  eigentlichen  Psalmentext  einzuschalten  beabsichtigte  oder  wenigstens  für  möglich 
hielt  und  darum  den  freien  Raum  übrig  ließ.  In  der  Cetinjer  Ausgabe  des  Psalters  kommen 
die  vier  Abhandlungen  in  derselben  Reihenfolge  vor  (nur  sind  in  dem  Wiener  Exemplar 
dieser  seltenen  Ausgabe  die  Blätter  beim  Einbinden  durcheinandergeworfen). 

Auf  Fol.  S"  beginnt  in  dem  München  er  Kodes  der  Psalmentext.  Der  Vignette  nebst 
den  zwei  in  Grold  geschriebenen  Zeilen,  wovon  die  erste  in  sehr  großen  Buchstaben  aus- 
geführt ist,  sind  bei  uns  auf  Tafel  V,  Bild  9  reproduziert.  Dem  entspricht  eine  anders  aus- 
geführte Vignette  in  dem  Belgrader  Kodex,  die  man  in  der  Reproduktion  wiederfindet  in  der  Ab- 
handlung, S.  2,  Abb.  1.  Zwischen  den  beiden  Psaltern  (dem  Münchener  und  Belgrader)  besteht, 
was  den  Text  der  Psalmen  anbelangt,  von  da  weiter  der  schon  erwähnte  bedeutende  Unter- 
schied, daß  im  ersteren  bloß  der  Text  der  Psalmen  enthalten  ist,  während  der  letztere 
zum  Text  der  Psalmen  auch  noch  einen  Kommentar  hinzufügt,  und  zwar  denselben,  der 
auch  sonst  unter  dem  Namen  des  Athanasius  in  vielen  Handschriften  des  slawischen  Psalters 
begegnet.^  In  der  Belgrader  Handschrift  lautet  die  auf  diesen  Kommentar  bezugnehmende 
Überschrift  so:  Ha^e  bt,  ctwh  wha  NÄmerw  a-ö-anacia  AO^'fenKonA  AAei^ANAP'iHCicAro  ta7.icobani'6  vj/"AAMWiuib. 
Ungeachtet  dieser  Verschiedenheit  in  der  Beschaffenheit  des  Textes  stimmt  die  Zahl  und 
Reihenfolge  der  Illustrationen  in  beiden  Handschriften  ganz  genau  überein.  Das  soll  die 
nachfolgende  Inhaltsübersicht  zeigen,  wobei  ich  nochmals  bemerke,  daß  die  übliche  Hand, 
die  den  Belgrader  Text  sehr  zierlich  schrieb,  erst  hier  beim  ersten  Psalm  beginnt. 

Ps.  I  umfaßt  Fol.  8''  bis  ö"'  (hier  die  ersten  8  Zeilen).  Wie  überall  so  auch  hier  geben 
die  ersten  Zeilen  des  Textes  den  Titel  des  Psalmes  an.  In  diesem  selbst  sind  zwei  Illustrationen 
enthalten,  die  erste  kleine  und  schmale  in  der  oberen  Hälfte  von  Fol.  8^  (mit  dem  den 
Raum    ausfüllenden   Text,   wovon  7  Zeilen   auf  dem   Bild    unsichtbar   sind),    die   andere,    ein 


'  Vgl.  meine  Abhandlung :  Ein  unedierter  griechischer  P.salmenkommentar  (in  Denkschriften,  Band  LH,  Abh.  I),  Wien  1 904,  S.  9. 
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Halbbild,  in  der  unteren  Hälfte  des  Fol.  8''.  Oberhalb  des  kleineren  Bildes  steht  die 
Erklärung  (auf  der  Tafel  sichtbar) :  baä<y>6h'i  u\j}v.h  und  seitwärts  links  die  auf  der  Tafel 
teilweise  sichtbare  Fortsetzung  davon:  'i'wc'i(|)b  j  ^^'\u^■^e\  |  noc'i  nAM4J^[NHij.J5  hx  no|r()6E6H'i'e 
'^o\f  (ganz  so  in  dem  Belgrader  Kodex).  Vgl.  Tafel  VI,  Bild  10.  Unter  dem  zweiten  Halbbild, 
das  auf  der  Tafel  von  oben  noch  7  Zeilen  des  Textes  ausgelassen  hat,  liest  man  die  auf 
der  Tafel  ausgebliebene  Unterschrift:  >^  Afi^so  np'i  hc^oa'i'hjh  ßOAb,  no  nhm';k6  np&BSANHH  (Tafel  VI, 
Bild  11). 

Ps.  II  auf  Fol.  9^,  von  der  Zeile  9  angefangen,  bis  lO''.  Der  Titel  des  II.  Psalmes 
lunfaßt  3  Zeilen  (9 — 11),  wie  gewöhnlich  in  Gold,  sonst  mit  den  Schriftzügen  in  gewöhn- 
licher Größe.  Der  Psalm  enthält  zwei  Illustrationen,  die  erste  auf  Fol.  9  ^  nach  drei 
Zeilen  des  Textes,  im  ganzen  nach  der  14.  Zeile  der  Kolumne,  ein  Viertelbild  bis  zu 
Ende  der  Kolumne  reichend,  mit  der  auf  der  Tafel  unsichtbaren  Unterschrift:  >k  npijCTikUje 
upie  ^eruiAbCTH,  na  wcovj"jk6Nhk  ^a  (ganz  so  im  Belgrader  Kodex,  nur  schreibt  er  :^6MAkcij,'iH). 
Vgl.  Tafel  VI,  Bild  12,  wo  der  vorausgehende  Text  unsichtbar  ist.  Das  zweite  Bild  steht 
auf  Fol.  9''  nach  zwei  Zeilen  des  Textes.  Das  Bild  zeigt  links  am  Rande  das  auf  der 
Tafel  nicht  sichtbare  Wort  cKaTg  und  unterhalb  die  auch  auf  der  Tafel  lesbare  Er- 
klärung: >s<  icHe^H  cbBp^me  na  ^^,  fi  eme  fi  (ganz  so  auch  Belgr.,  er  schreibt  iCNeski).  Vgl. 
Tafel  VI,  Bild  13,  wo  zwei  Zeilen  des  Textes  oben  fehlen,  und  nach  der  Belgrader 
Reproduktion  in  der  Abhandlung,  S.  21,  Abb.  13. 

Ps.  III  auf  Fol.  10''  beginnt  mit  der  5.  Zeile,  und  zwar  5 — 8  in  gewöhnlicher  Weise,  der 
Titel  in  Gold,  und  geht  bis  Fol.  11'',  wo  er  in  der  2.  Zeile  abschließt.  Der  Psalm  hat  zwei 
Bilder.  Das  erste  umfaßt  das  untere  Drittel  des  Fol.  10''  mit  der  (unsichtbaren)  Unterschrift: 
)K  Äßec^AOMb  Ti3j)^  wü,^  cßoero  aba^  (so  auch  Belgr.,  er  schreibt  Tio^).  Auch  im  Bild  selbst 
steht  oben  geschrieben:  abscaaw.  Vgl.  Tafel  VII,  Bild  14  (wo  12  Zeilen  des  Textes  oben 
ausgelassen  sind).  Das  zweite  steht  auf  Fol.  11"  oben,  es  ist  ein  Halbbild,  nach  welchem 
noch  10  Zeilen  Textes  folgen.  Am  rechten  Rand  des  Bildes  liest  man  (nur  teilweise  auf  der 
Tafel  sichtbar) :  abi^  <^t.Ko\  ce  j  bk  neijjeflovr  [  w  cnä  cbokpo  '  ^&ec^^ou^  (im  Belgrader  Kodex 
steht  diese  Erklärung  oberhalb  des  Bildes,  man  liest:  w  AH^^  cna  cb.  ab.  —  eine  kleine 
Abweichung,  die  vielleicht  doch  nicht  so  bedeutend  ist,  daß  man  sagen  dürfte,  die  Illustra- 
tionen des  Belgrader  Kodex  seien  nicht  gerade  nach  dem  Münchener  kopiert).  Vgl.  Tafel  VII 
Bild  15.  ' 

Ps.  IV  auf  Fol.  11''  in  zweiter  Zeile,  mit  dem  Titel  in  drei  Goldzeilen.  Der  Psalm 
hat  kein  Bild. 

Ps.  V  auf  Fol.  12^^  in  der  5.  Zeile,  mit  drei  Goldzeilen  —  Titel  —  kein  Bild. 

Ps.  VI  auf  Fol.  12\   in  den  Zeilen  17—18  steht  der  Titel  in  Gold  —  kein  Bild. 

Ps.  VII  auf  Fol.  13=",  in  den  drei  unteren  Zeilen  steht  der  Titel  in  Gold,  der  Text 
selbst  beginnt  auf  Fol.  14"  —  kein  Bild. 

Auch  im  Belgrader  Kodex  haben  die  Psalmen  IV — VH  keine  Bilder. 

Ps.  VIII  beginnt  auf  Fol.  14*  mit  den  Zeilen  18 — 19,  die  den  goldgeschriebenen  Titel  ent- 
halten und  setzt  sich  bis  Fol.  15"  inkl.  fort.  Dieser  Psalm  hat  zwei  Bilder,  das  erste  steht 
auf  Fol.  14*  gleich  nach  der  1.  Zeile,  nach  den  Worten  (aisrota)  tbok^  nptBHUje  NBCb  (Psalm  VIII, 
Vers   2),    dieses    kleine    Bild    (nach    welchem    im    Original    noch    16   Zeilen   Textes    folgen, 
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die  auf  der  Tafel  fehlen)  hat  ober  der  Kolumne  die  Erklärung  in  Rot:  >j-  pi^i^ovMu  a^bhaobi^- 
Vgl.  Tafel  VII,  Bild  16.  Das  zweite  Bild  steht  auf  Fol.  15  ^  wo  der  Psalm  mit  dem  Wort 
:^6iuiAH  abschließt  und  den  ganzen  übrigen  Raum  das  Bild  einnimmt.  Unter  dem  Bild  liest 
man  die  auf  der  Tafel  unsichtbare  Erklärung  M  M.K'tTONoc'ie,  auf  den  beiden  Randseiten  des 
Bildes  stehen  ebenfalls  kurze  Eintragungen,  die  rechts  angebrachte  kann  man  lesen:  tdäai^I 
eßOAi'jyb,  die  längere  auf  der  linken  Seite  ist  nur  unvollständig  lesbar,  das  ganze  gibt  keinen 
verständlichen  Sinn.  Der  Belgrader  Kodex  läßt  uns  im  Stich,  er  hat  zwar  die  eine  lesbare 
Seiteninschrift,  die  andere  aber  gar  nicht,  vielleicht  ein  neuer  Beweis,  daß  seine  Bilder  wirklich 
nach  dem  Münchener  Vorbild  kopiert  sind.  Auch  in  der  Lage  des  ersten  Bildes  weicht 
der  Belgrader  Text  von  dem  Münchener  ab,  da  er  beide  Bilder  (das  kleine  wie  das  große) 
ganz  ans  Ende  des  Psalmes  gerückt  hat  (Blatt  26).     Vgl.  Tafel  VIII,  Bild  17. 

Ps.  IX  beginnt  auf  Fol.  lö''  mit  obersten  vier  Goldzeilen  des  Titels  und  setzt  sich  fort 
über  Fol.  16^^  IT'^^  bis  18^  (6  Zeilen).  Auf  15^  steht  ein  Kleinbild,  mit  der  auf  der 
Tafel  nicht  sichtbaren  Unterschrift:  npikBeANH  cSa'i^  (mit  vorausgehenden  13  Zeilen  des 
Textes,  die  auf  der  Tafel  VII  ausfallen  mußten).  So  auch  in  dem  Belgrader  Kodex.  Vgl. 
Tafel  VII,  Bild  18  und  die  Belgrader  Illustration,   S.  23,  Abb.  14. 

Ps.  X  steht  auf  Fol.  18="'',  von  der  7.  (Goldzeile)  an  —  ohne  Bild. 

Ps.  XI  beginnt  auf  Fol.  18^  in  der  3.  Zeile,  ii:it  dem  Titel,  der  5  Goldzeilen  umfaßt. 
Zu  diesem  Psalm  gehört  auf  Fol.  19"  ein  Vollbild,  mit  dem  Titel,  den  man  auf  der  Tafel 
nicht  sieht:    >j<  maknhk  A^^ßHAOBo.     Vgl.  Tafel  VIII,    Bild  19.     Über  dem  Kopfe  Davids  mit 

Goldschrift  p^  (oder  uot?)  aba-  Ebenso  im  Belgrader  Kodex.  Fol.  19''  ist  im  Münchener 
Psalter  ganz  leer  geblieben.  Eine  Vermutung  warum,  ist  bereits  oben  gesagt.  Auf 
Fol.  20''  schließt  der  Psalm  mit  der  6.  Zeile  ab. 

Ps.  XII  beginnt  mit  der  6.  Zeile  des  Fol.  20''  (erste  Goldzeile  als  Titel)  —  ohne  Bild. 

Ps.  XIII  auf  Fol.  20''  mit  den  obersten  2   Goldzeilen  als  Titel  —  ohne  Bild. 

Ps.  XIV  auf  Fol.  21"  mit  den  obersten  2  Goldzeilen  als  Titel,  reicht  bis  Fol.  21'' 
2  Zeilen.  Der  Psalm  hat  auf  Fol.  21"  im  unteren  Drittel  der  Kolumne  ein  Bild,  mit  der 
auf  der  Tafel  nicht  sichtbaren  Unterschrift:  ^  icj^iuiükTNHKb.  So  auch  im  Belgrader  Kodex. 
Vgl.  Tafel  VII,  Bild  20,  wo  zum  Bild  oben  13  Zeilen  Text  hinziikommen,  und  die  Belgrader 
Reproduktion  in  der  Abhandlung,  S.  24,  Abb.  15. 

Ps.  XV  auf  Fol.  21"  mit  2  Zeilen  (3—4)  in  Gold  als  Titel  —  kein  Bild. 

Ps.  XVI  auf  Fol  22"  mit  der  12.  Goldzeile  beginnend,  geht  auf  Fol.  22^  und  23" 
(12  Zeilen)  über,  ohne  Bild. 

Ps.  XVII  auf  Fol.  23"  mit  den  Zeilen  13 — 17  als  Titel  in  Gold  beginnend,  erstreckt 
sich  über  Fol.  23\  24"'",  25"'^  26"  und  Fol.  26\  wo  der  Psalm  in  5.  Zeile  abschließt.  Der 
Psalm  hat  ein  Bild  auf  Fol.  23",  nach  2  Zeilen  des  Textes  (auf  der  Tafel  fehlt  oben  eine 
Zeile)  bis  zu  Ende  der  Kolumne  reichend,  mit  der  auf  der  Tafel  fehlenden  Unterschrift: 
)K  C^oO-Ak  uDb  T^o\  ABAi^  u,P^  ^STÄ  CBoero  (so  auch  im  Belgrader  Text).  Rechts  am  Rande 
sieht  man  auch  auf  der  Tafel  die  Worte  luiAKiNHe  |  abo.  Im  Bilde  selbst  sieht  man  die  In- 
schriften ABb,  caKa  u,^o^^,  nochmals  c^^Ab.  Vgl.  Tafel  IX,  Bild  21  und  die  Reproduktion  des 
Belgrader  Bildes  in  der  Abhandlung,  S.  25,  Abb.  16. 

Ps.  XVIII  beginnt  Fol.  26"  mit  den  Zeilen  6—7  als  goldener  Titel.  Fol.  26"  umfaßt 
im  ganzen  nur  16  Zeilen,  der  übrige  Raum  blieb  leer,  weil  das  nächstfolgende  Bild,  zu 
diesem   Psalm   gehörig,   wegen    seines  Umfanges    nicht    hier    untergebracht    werden    konnte. 
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sondern  auf  die  nächste  Seite  (27")  übertragen  werden  mußte  (ähnlich  auch  im  Belgrader 
Kodex),  mit  der  auf  der  Tafel  fehlenden  Unterschrift:  y^  h  neNTHicocTk  (d.  h.  -q  iCcVXTj'x.oatT^). 
Vgl.  Tafel  IX,  Bild  22.  Der  Psalm  setzt  sich  fort  auf  27''  und  28"  durch  6  Zeilen.  Von 
einem  hier  ausgelassenen  Bild,  wie  P.  Syrku  meinte,  kann  keine  Rede  sein. 

Ps.  XIX  auf  Fol.  28%  mit  den  Goldzeilen  7—8  beginnend,  geht  bis  Fol.  29"  1.  Zeile. 
Auf  Fol.  28''  steht  oben  ein  Halbbild,  dann  6  Zeilen  des  Textes  tmd  unterhalb  die  auf  der 

Tafel  ausgelassene  Unterschrift:  ^  iuiaknhk  abo  ßi^  upicbh.  So  auch  im  Belgrader  Kodex. 
Vgl.  Tafel  X.  Bild  23. 

Ps.  XX  auf  Fol.  29",  Zeile  1—3  steht  der  Titel  in  Gold,  dann  der  Text  fortgesetzt 
auf  29''  durch  15  Zeilen  —  ohne  Bild. 

Ps.  XXI  auf  Fol.  29":  in  der  Zeile  16—18  der  Titel  in  Gold,  fortgesetzt  auf  Fol.  30"'", 
31''  und  32"  durch  die  ersten  13  Zeilen.  Dieser  Psalm  enthält  ein  Vollbild  auf  Fol.  31" 
(Fol.  30"  hat  nur  17  Zeilen  wegen  des  auf  nächster  Seite  folgenden  Bildes)  mit  folgender 
auf  der  Tafel  unsichtbaren  Unterschrift:  5J-  a.'^mtk  jKHAOße  |)h^h  ^ee.  Das  Bild  hat  außerdem 
oberhalb  (nicht  im  Rahmen  desselben)  die  auf  der  Tafel  aufgenommenen  Inschriften  >K  canhb 
'M  aKnä,  links  am  Rande  (auf  der  Tafel  ausgelassen):  ArrAb  np'iJNe  no|b'i"  i^A.B't'Tb,  rechts  am  Rande 
(ebenfalls  auf  der  Tafel  unsichtbar):  w^N^  ^rAh  |  bst^h  ^AB^^lTb.  Unten  im  Bilde:  A'^AeTb 
0H2n   ^BH.     Im  Belgrader  Kodex   ebenso,   nur   steht  hier  zuerst  links  am  Rande  (in  unterer 

Hälfte)  die  Inschrift:  a^A'^t'^  f»  ]  ;<Bbi  und  nochmals  unter  dem  Bild:  A^tAtTb  .t^haob'^  pH^^  ^bS. 
Vgl.  Tafel  X,  Bild  24. 

Ps.  XXn  auf  Fol.  32"  von  den  Zeilen  14 — 15,  die  den  goldenen  Titel  enthalten,  an- 
gefangen bis  Fol.  32",  Zeile  11  —  ohne  Bild. 

Ps.  XXIII  auf  Fol.  32"  von  Zeile  11  an,  die  4  Zeilen,  in  Gold  enthalten  den  Titel, 
fortgesetzt  auf  Fol.  33"  und  34"  1  Zeile.  Der  Psalm  hat  zwei  Bilder:  das  erste  auf  Fol.  33" 
ein  Vollbild  ohne  Unterschrift  (Tafel  XI,  Bild  25)  und  auf  34"  ein  Bild  mit  der  auf  der 
Tafel  fehlenden  Unterschrift:  ^  aaobÖ  ovTBHeNHK,  BbcicjJtujeNHe  äamuiobci  (Tafel  XI,  Bild  26). 
Ganz  so  auch  im  Belgrader  Psalter.  Ein  Teil  des  Belgrader  Bildes  reproduziert  in  der 
Abhandlung,  S.  28,  Abb.  17. 

Ps.  XXIV  auf  Fol.  34"  oben  in  zwei  Goldzeilen  der  Titel,  fortgesetzt  auf  35"  und 
35"  8  Zeilen  —  kein  Bild. 

Ps.  XXV  auf  Fol.  35",  Zeile  9—10  goldgeschriebener  Titel,  reicht  bis  Fol.  36",  Zeile  13 
inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  XXVI  auf  Fol.  36",  Zeile  14  und  folgende  (zwei  goldgeschriebene  Zeilen  Aufschrift), 
fortgesetzt  auf  36"  und  37"  14  Zeilen  —  ohne  Bild. 

Ps.  XXVII  auf  Fol.  37"  mit  den  Goldzeilen  14  — 15  beginnend,  fortgesetzt  bis  Schluß 
37"  —  ohne  Bild. 

Ps.  XXVIII  auf  Fol.  38",  mit  oberen  2  Goldzeilen  beginnend,  fortgesetzt  38''  bis  zur 
Zeile  18.  Auf  38"  nach  7  Zeilen  des  Textes  steht  ein  Bild  mit  der  auf  der  Tafel  fehlenden 
Unterschrift:  y^  n^'iNeco'iue  JKpbTBOv  ^kTaobs  b'ov  no  i^mconov  luioHceivBov.  Ganz  so  im  Belgrader 
Psalter.  Vgl.  Tafel  XII,  Bild  27,  wo  oben  noch  2  Zeilen  des  Titels  in  Gold  geschrieben 
hinzuzudenken  sind. 

Ps.  XXIX  auf  Fol.  38"  mit  letzten  3  Zeilen  in  Gold  als  Titel,  der  Text  selbst  beginnt 
auf  39"  und  schließt  auf  39"  mit  8  Zeilen  —  ohne  Bild. 

c* 
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Ps.  XXX  auf  Fol.  39"  mit  den  Zeilen  9—10  in  Gold  als  Titel,  fortgesetzt  auf  Fol.  40="" 
und  AV  bis  zur  Zeile   16  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  XXXI  auf  Fol.  4r  mit  den  Zeilen  16—17  als  Titel  (der  nur  die  rote  Unterlage 
des  abgewetzten  Goldüberzuges  zeigt),  fortgesetzt  auf  41 ""  und  42°'  in  8  Zeilen  —  ohne  Bild. 

Ps.  XXXII  in  Fol.  42^^,  Zeile  8 — 9  enthalten  den  Titel  mit  stark  sichtbarer  roter  Unter- 
lage, der  Text  geht  auf  Fol.  42"  und  43'  durch  11  Zeilen  —  ohne  Bild. 

Ps.  XXXIII,  Fol.  43^  Zeile  11—14  Titel,  fortgesetzt  auf  43",  44^  und  44",  Zeile  15. 
Hier  ist  auf  Fol.  43"  nach  der  1.  Textzeile,  die  auf  der  Tafel  fehlt,  ein  Vollbild  gezeichnet, 
mit  der  auf  der  Tafel  fehlenden  Unterschrift:  )K  ÄKHiuie^t  B6C'l3AOB^Bb  ujpJi  aba^  h  waha«  b^ 
CBOH  CTAknb.  Im  Bild  sieht  man  Inschriften  ABt.  ÄB'fiuie^b.  ctau  Äßimie^xw  und  j^BHiuieAe^b.  Ganz 
so  auch  im  Belgrader  Psalter  nur  ohne  Inschriften  im  Bild.    Vgl.  Tafel  XII,  Bild  28. 

Ps.  XXXIV  Fol.  44"  mit  den  Goldzeilen  (mehr  rot  als  golden)  16 — 17,  fortgesetzt  auf 
Fol.  45"'",  46"  und  46"  bis  zur  Zeile  9  inkl.   —  ohne  Bild. 

Ps.  XXXV    auf  Fol.  46"   mit   Goldzeilen  10—12    (goldrot),    fortgesetzt   47"   bis    in    die 

19.  Zeile  —  ohne  Bild. 

Ps.  XXXVI  auf  Fol.  47^  die  Zeilen  20 — 21  der  Titel,  der  Text  selbst  beginnt  auf 
Fol.  47",  dann  48"'",  49"  und  schließt  auf  49"  in  der  9.  Zeile  —  ohne  Bild. 

Ps.  XXXVII  auf  Fol.  49",  Zeile  10—13  in  Gold  der  Titel,  fortgesetzt  auf  Fol.  50"'"  und 
schließt  mit  der   1.  Zeile  Fol.  51"  —  ohne  Bild. 

Ps.  XXXVIII  auf  Fol.  51",  Zeile  2—4  goldroter  Titel,  schließt  ab  auf  Fol.  51"  in  der 

20.  Zeile  —  ohne  Bild. 

Ps.  XXXIX  auf  Fol.  51",  Zeile  21  und  Fol.  52"  1.  Zeile  enthalten  den  goldroten  Titel, 
fortgesetzt  auf  52",  53"  und  2  Zeilen  auf  53".  Dieser  Psalter  hat  auf  FoL  52"  nach  9  Zeilen 
des  Textes  ein  Bild  mit  der  auf  der  Tafel  nicht  sichtbaren  Unterschrift:  ^  luiAKNie  npnoBN'r'ub 
(links)  —  '^  u\Kuie  npnoBNH^iCb  (rechts).  Ganz  so  im  Belgrader  Psalter.  Vgl.  Tafel  XIII, 
Bild  29,  wo  noch  4  Zeilen  des  Textes  oberhalb  fehlen. 

Ps.  XL  auf  Fol.  53",  Zeile  2—4  goldroter  Titel,  fortgesetzt  bis  Fol.  54",  Zeile  13  — 
ohne  Bild. 

Ps.  XLI  auf  FoL  54",  Zeile  14 — 16  goldroter  Titel,  fortgesetzt  auf  55"  und  55"  5  Zeilen. 
Der  Psalter  hat  ein  Bild  in  oberer  Hälfte  des  Fol.  54"  mit  der  (bei  uns  unsichtbaren) 
Unterschrift  unter  dem  Text:  ^  iuioak  a^bhaÖbo  i'i  np'iTbH^.  Im  Bilde  selbst  eACNb  nHe|  boa^, 
außerdem  oben  pXica.  rnn^  und  ^  ab-  So  auch  Belgrader  Psalter,  doch  im  Bilde  keine 
Worte.     Vgl.  Tafel  XIII,  Bild  30,  wo  das  Bild  unten  um  eine  Zeile  gekürzt  ist. 

Ps.  XLII  auf  Fol.  55",  Zeile  6—7  ist  Goldtitel,  der  Text  geht  bis  Fol.  56"  3.  Zeile  — 
ohne  Bild. 

Ps.  XLIII  auf  Fol.  56",  Zeile  4—7  goldener  Titel,  der  Text  geht  auf  Fol.  56",  57"  bis 
57"  7  Zeilen  —  ohne  Bild. 

Ps.  XLIV  auf  Fol.  57"  beginnt  mit  den  Zeilen  8—11  der  goldrote  Titel,  der  Text 
erstreckt  sich  über  Fol.  58"'^  59"  und  59"  bis  zur  Zeile  8.  Der  Psalm  hat  zwei  Bilder. 
Auf  Fol.  58"  steht  nach  der  1.  Zeile  des  Textes  (auf  der  Tafel  ausgelassen)  ein  Bild  von 
5  Zeilen  (eine  fehlt  auf  der  Tafel)  des  Textes  begleitet,  mit  der  (auf  der  Tafel  unsichtbaren) 
Unterschrift:  C'ia  nopeHema.  nooHi  ABb  np'ß^e  pojKbCTB^  ^)iß^  •  ich  ■  pwBb.  Auch  im  Bild  kommen 
Inschriften  vor,  in  nachfolgender  Weise  und  Reihenfolge : 
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MP  GY  Arr  TN  iC  XC  Arf  rivib  mcb  ABi^   H    ufb 


Vgl.  Tafel  XIV,  Bild  31,  wo  auch  das  Belgrader  Bild  daneben  steht. 

Und  auf  Fol.  59"  steht  nach  5  Zeilen  des  Textes  (auf  der  Tafel  fehlen  die  zwei 
obersten)  ein  Bild  ohne  Unterschrift.  Vgl.  Tafel  XV,  Bild  32.  Alles  so  auch  im  Belgrader 
Psalter,  nur  fehlen  bei  diesem  im  1.  Bild  die  in  demselben  befindlichen  Eintragungen. 
Die  Reproduktion  des  2.  Bildes  in  der  Abhandlung,  S.  31,  Abb.  18. 

Ps.  XLV  auf  Fol.  59":  Zeile  9—10  ist  rotgoldener  Titel,  der  Text  geht  bis  60\  Zeile  7 
inkl.  Auch  hier  ist  ein  Bild  auf  Fok  60"  zwischen  den  Zeilen  5  von  oben  und  3  von 
unten,  untergebracht,  ohne  eigentliche  Unterschrift,  doch  dafür  steht  im  Rahmen  des  Bildes 
selbst  oben  in  Gold  geschrieben  •:■  Amcb  CTbi^^t.  iviNiKb  und  im  freien  Raum  zwischen  den 
Figuren  des  Bildes  in  Rot  geschrieben:  cThi  lui  j  nhuh  n\>Ke  AOBf'fe  1  nocTp^vKUje  |  h  B-feNMABiue, 
und  unter  dieser  fünfzeiligen  Inschrift:  uAHTe  |  ^^  ^owl'i|AOB^TH  [  ce  auj^i^'  |  NMnH|M|b.  Im 
Belgrader  Kodex  stehen  diese  beiden  Inschriften  gleichlautend  auf  dem  linken  Rand 
neben  dem  Bild.  Vgl.  Tafel  XV,  Bild  33,  wo  oben  um  2  Zeilen  des  Textes  das  Bild  ver- 
kürzt ist. 

Ps.  XL  VI  auf  Fol.  60"'  mit  den  Goldzeilen  8 — 9  beginnend,  der  ganze  Text  umfaßt 
hier  um  1  Zeile  weniger  (20  statt  21),  weil  auf  Fol.  61  "•  ein  Vollbild  folgt,  der  Text  setzt 
sich  fort  auf  6P  über  8  Zeilen.  Das  Vollbild  führt  die  auf  der  Tafel  fehlende  Unterschrift 
ysi  ßhZHiceHHK,  die  auch  im  Bild  selbst  eingetragen  ist  mit  roten  Buchstaben:  sb^Ne  «Nie,  außerdem 
steht  ober  der  Figur  Marias :  MP  GY  und  ober  der  Figur  des  Engels  AFTAb  (Tafel  XVI, 
Bild  34).  Der  Belgrader  Kodex  hat  ebenso  (Fol.  84"')  dasselbe  Vollbild  in  dem  Text  des 
Psalmes  XLVI  nach  Vers  6  (der  Psalm  beginnt  auf  Fol.  83''  und  bricht  nach  dem  Verse  6 
ab,  ein  Viertel  leeren  Raumes  übrig  lassend,  weil  das  nachfolgende  Bild  die  ganze  Seite  84" 
in  Anspruch  nahm),  eine  Unterschrift  fehlt  hier.  Doch  schon  vorn,  auf  Fol.  83",  im  Texte 
des  Psalmes  XLV  vor  dem  Vers  9,  war  gleich  nach  dem  Bild  des  Psalmes  XLV,  das  den 
unteren  Raum  des  Blattes  82*"  einnimmt,  im  oberen  Raum  des  Fol.  83"  eine  Zeichnung  des 
Bildes,  das  in  den  nächsten  Psalm  gehört,  begonnen  worden,  nur  im  kleineren  Maßstab, 
das  Bild  war  zunächst  nur  in  Konturen  mit  roten  Linien  gezeichnet,  der  Schreiber  des 
Textes  schrieb  dazu  unter  der  Kolumne  in  üblicher  Weise  die  Unterschrift  Bx^NeNie.  Vgl. 
die  Reproduktion  dieses  Konturbildes  in  der  Abhandlung  (S.  32,  Abb.  19)  sowie  des  voll 
ausgeführten  ebendaselbst  (S.  33,  Abb.  20).  Das  in  Linien  gezeichnete  Bild  blieb  unvollendet 
wahrscheinlich  darum,  weil  man  merkte,  daß  es  an  falscher  Stelle,  d.  h.  in  den  Psalm  XLV 
statt  XLVI  geraten  war.  Darum  wiederholte  man  das  Bild  an  richtiger  Stelle  in  größerem 
Umfang,  d.  h.  die  ganze  Seite  des  Blattes  84"  einnehmend. 

Ps.  XLVII  auf  Fol.  61"'  mit  den  Goldzeilen  9—11  beginnend  geht  bis  Fol.  62\  Zeile  15 
inkl.  Auf  Fol.  62"  sind  nur  5  Zeilen  des  Textes,  dann  folgt  ein  Bild  mit  der  auf  der 
Tafel  fehlenden  Unterschrift  M  Cp'BTeNHK.  Im  Bilde  selbst  kann  man  lesen  MP  und  rechts 
am  Rande  ICOCI,  ferner  links  an  den  Rahmen  des  Bildes  von  außen  angelehnt:   ci  ma|anu.i>  | 
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NBO  I  H  ^eiuJAK)  K[TK|)bJAH  (TaM  XVI,  Bild  35).  Der  Belgrader  Psalter  hat  das  Bild,  doch 
oline  Unterschrift,  im  Bild  selbst  liest  man  auf  goldenem  Grund  in  rot  IVIHP  6Y  ober  dem 
Kopfe  Marias  und  Ic  XC  ober  den  Kopf  des  Jesukindes. 

Ps.  XLVni  auf  Fol.  62''  mit  den  rotgoldenen  Zeilen  16 — 19  beginnend,  erstreckt  sich 
über  63''"'  auf  Fol.  64''  bis  zur  vorletzten  Zeile.  Auf  Fol.  63"^  steht  nach  der  4.  Zeile  des 
Textes  ein  Bild  mit  der  auf  der  Tafel  fehlenden  Unterschrift,  y^i  ovMeN'ie  ctpo  bäc'i'a'iVn  h  crro 
iw  ^AAToovcTAro  H  CTPo  ro'iVop'i'Ä  BrocAOBis.  Granz  so  auch  in  dem  Belgrader  Psalter.  Im  Münchener 
Bild  sind  noch  die  Namen  der  drei  Heiligen  eingetragen,  wie  man  es  in  der  Reproduktion  sieht, 
und  zwar:  ctu  [  rpirojpios  Bro|cAOB',  ctki  j  BÄc'i'JA'ie  b6a(h)]i<h,  CTbi  |  'i'w  ^Ai^TovjcTt..  In  aufgeschlagenen 
Büchern  steht  überall  ovhcnhk  mit  dem  Namen  des  betreffenden  Heiligen.  Vgl.  Tafel  XVII, 
Bild  36,  wo  das  Bild  oben  um  eine  Zeile  des  Textes  kürzer  ist,  als  in  dem  Original. 

Ps.  XLIX  auf  Fol.  64°^  die  beiden  unteren  Zeilen  und  Fol.  64''  die  oberen  4  Zeilen 
enthalten  den  in  üblicher  Weise  goldgeschriebenen  Titel,  der  Text  reicht  über  Fol.  64'', 
65"  bis  65^  Zeile  15  inkl.,  kein  Bild. 

Ps.  L  auf  Fol.  65''  mit  den  rotgoldenen  Zeilen  15- — 18  beginnend,  reicht  der  Text  bis 
Fol.  GT",  Zeile  15  inkl.  Auf  Fol.  66''  folgt  nach  6  Zeilen  des  Textes  (auf  der  Tafel  fehlen 
die  zwei  obersten)  ein  Bild,  zu  dem  man  liest  oben  (auf  der  Tafel  fehlend):  $K  nppict,  n^^ani» 
weXhhh  ^b.^  ij,pa  w  cbrptmeNH  ero,  unten  (auch  auf  der  Tafel  sichtbar):  ^  noicAAN'i'e  abo,  tak 
ctrp'feUJH  TBH  iuio6mX,  ict.  NKiuK^ie  HO  wcTABH  Bb  ro'fe^bi  TBOG.  Gauz  SO,  uämlich  oben  und  unten, 
stehen  die  Inschriften  zum  Bild  in  dem  Belgrader  Psalter.  Auch  im  Bild  kommen  Namen 
vor,   wie    man    auf   der   Reproduktion   Tafel  XVII,    Bild  37    sieht,    doch   auf  dem   Bild   des 

Belgrader  Textes   fehlen   sie.     Es   sind :    ^^  NANb  (zweimal),  ab  UJ"»  (zweimal),  Arr  (zweimal). 

Ps.  LI  auf  Fol.  67"  mit  den  rotgoldenen  Zeilen  16 — 19  beginnt  der  Titel,  der  Text 
geht  bis  Fol.  68'',  Zeile  8.  Auf  Fol.  67''  und  68"  sind  2  Bilder  gezeichnet,  und  zwar  auf 
Fol.  67''  nach  der  7.  Zeile  (auf  der  Tafel  fehlen  4  Zeilen)  steht  das  Bild  mit  der  reprodu- 
zierten Unterschrift:  >K  rocaa  cAovAb  u.|)b  bohcicovj"  Ni\  aba^^  bi^  Aw  ABiiuieAc^oBb,  dazu  links  am 
Rand  (auf  der  Tafel  kaum  sichtbar):  '^  no'iHA«  |  aohki^  HA^jiuit'VNHNb  |  h  Bb:^B't[cTn  c^SaK  | 
rXre  np'i'HJAe  ABt>  j  ^^-  A<"^t  |  ABHiuieAej^oBb ;  rechts  am  Rande  (auf  der  Tafel  ausgelassen): 
BOHCK&  [  c^'&Me.^.  Vgl.  Tafel  XVIII,  Bild  38.  Ganz  so  im  Belgrader  Psalter,  nur  sind  da  die 
beiden  Seiteninschriften  hier  auf  einer  (rechten)  Seite  untergebracht.  Im  Bild  sieht  man 
die  Inschriften  AOHi<b,  c^KAb  uj)b.  Das  2.  Bild  steht  im  Münchener  Psalter  auf  Fol.  68"  in 
der  oberen  Hälfte,  mit  nachfolgenden  7  Zeilen  des  Textes  und  der  auf  der  Tafel  unsicht- 
baren Unterschrift:  y^  nomA^  ABb  Bb  aomi^  ^B'l'MeAe^oBb  icjj'i'k  ce  w  caovaa  u,o^,  ober  der  Kolumne 
steht  auch  auf  der  Tafel  sichtbar:  ao  AB'l'M6A6^(;oBb.  Beides  ganz  so  auch  im  Belgrader  Text. 
Vgl.  Tafel  XVIII,  Bild  39,  wo  die  untersten  2  Zeilen  des  Textes  fehlen.  Im  Bilde  kann 
man  noch  lesen  die  Inschriften  ABi(iiiieA6)b  und  ABb  u.oh. 

Ps.  LH  auf  Fol.  68"  mit  den  Zeilen  9—12,  in  Gold  der  Titel,  geht  bis  Fol.  69",  Zeile  10 
inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  LIII  auf  Fol.  69",  Zeile  11—16,  in  Gold  der  Titel,  geht  bis  Fol.  70"  Ende.  Auf 
Fol.  69''  steht  nach  3  Zeilen  des  Textes  ein  Bild  mit  der  auf  der  Tafel  fehlenden  Unter- 
schrift: X  np'iHAome  T^ijxim  icb  caKaJ5  h  ka;k^  mom"  1^  abA^^  (ganz  so  auch  im  Belgrader  Psalter). 
Vgl.  Tafel  XIX,    Bild  40.     Im    Bild    selbst    liest    man    ^'i<|)6an6    und    cA^Ab    u.Aj)b.     Auch    auf 
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Fol.  TO'"  ist  das  Bild  in  den  oberen  zwei  Dritteln  der  Kolumne  untergebracht  (mit  nachfolgenden 
6  Zeilen  des  Textes,  davon  die  unterste  auf  der  Tafel  fehlt),  die  Inschrift  steht  rechts  am 
Rande  (auf  der  Tafel  unsichtbar):  J\E.^,  u,ph  |  sb  iioaät6  (Tafel  XIX,  Bild  41).  Auch  im 
Belgrader  Texte  findet  man  dieselbe  Inschrift  am  linken  Rande  des  Bildes.  Im  Bilde  selbst 
um  den  Kopf  Davids  in  Gold  as  UPi»- 

Ps.  LIV  auf  Fol.  TO*"  oben  mit  zwei  rotgoldenen  Zeilen  beginnend  reicht  bis  Fol.  71^, 
Zeile  15  inkl.  —  kein  Bild. 

Ps.  LV  auf  Fol.  71^  mit  Zeilen  15—18  rotgoldener  Titel,  geht  bis  Fol.  73",  Zeile  5 
inkl.  Der  Psalm  hat  auf  72''  nach  2  Zeilen  des  Textes  ein  Bild  mit  der  auf  der  Tafel 
fehlenden    Unterschrift:    >ü   eme    HNonAeM6NHu.H   ^K^   h   cbc-^äuj6,    h    J^c^AHUje   Bk    ^o^   rexK.     Vgl. 

Tafel  XX,  Bild  42.  Im  Bild  liest  man  die  Inschrift  v0^A.i^  ^e^^  und  beim  Kopf  Davids  j\i^. 
Ganz  so  im  Belgrader  Psalter  nur  ohne  Inschrift  im  Bilde. 

Ps.  LVI  auf  Fol.  73°',  die  Zeile  6 — 10  goldgeschriebener  Titel,  der  Text  reicht  bis 
Fol.  74^  Zeile  16  inkl.  Der  Psalm  hat  auf  Fol.  73''  nach  den  Worten  des  Textes  nocnik;^' 
ChMovijieNb  ein  Vollbild  mit  der  links  am  Rande  angebrachten,  in  der  Reproduktion  nicht 
sichtbaren  Inschrift:  cäKa^  T'fi|j)Ä  ab^^-  Im  Bild  steht  die  Inschrift  bohcicä  cäKaoba.  und  unten 
ABb  I  cicj)n  I  C6  I  Kh  net;jej)K.  Vgl.  Tafel  XX,  Bild  43.  Im  Belgrader  Text  liest  man  außer  der 
Unterschrift  noch  links  am  Rande:  ab^  cicpH   |   bt.  nei4jei()K. 

Ps.  LVn  auf  Fol.  74%  Zeile  16—18  goldroter  Titel,  der  Text  geht  bis  Fol.  75% 
Zeile  3  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  LVIII  auf  Fol.  75%  Zeile  3—7  rotgoldener  Titel,  der  Text  schließt  ab  auf  Fol.  76% 
Zeile  9  inkl.  Auf  Fol.  75''  ist  das  Vollbild  untergebracht  mit  der  auf  der  Tafel  fehlenden 
Unterschrift:  )^  bohcicä  bak>a6  Aba*!^  Bb  noA^re.  Auf  diesem  Bild  ist  unten  jene  angebliche 
Duellszene  gezeichnet,  von  der  oben  S.  IX  die  Rede  war.  Von  beiden  Seiten  des  am 
Tron  sitzenden  Königs  liest  man  a^^ba  U^Pi^  (Ligaturen)  und  ober  dem  Kopf  in  dem 
bogenartigen  weißen  Streifen  goldgeschrieben:  j  U^pi^  Abai^  (folgen  3 — 4  Buchstaben  unleserlich) 
w  ^(e  wioH.  BOH^e-H  MH  vv  Mui^pwAoi.  Vgl.  Tafcl  XXI,  Bild  44.  Im  Belgrader  Psalter  kommt  zwar 
die  angebliche  Duellszene  vor,  allein  die  Inschriften  im  Bilde  fehlen,  darum  kann  man 
auch  die  Lesart  des  Münchener  Bildes  nicht  ergänzen,  vgl.  die  Reproduktion  auf  S.  38,  Abb.  21. 

Ps.  LIX  auf  Fol  76%  Zeile  10—15  goldgeschriebener  Titel,  der  Text  reicht  bis  Fol.  78^^ 
Ende.  Der  Psalm  enthält  zwei  Bilder,  das  erste  Fol.  77''  mit  der  nicht  reproduzierten  Unter- 
schrift )K  nocAÄ  ABB  nj)b  BOHCKovj"  noriAAHTH  ^o^Ai^  epVovf  und  am  linken  Rande  oben  (auch  aus- 
gelassen): rpA"^  I  eppA.:-  (Tafel  XXI,  Bild  45),  das  andere  auf  FoL  78°"  füllt  die  ganze 
Kolumne  mit  Einschluß  zweier  Zeilen  des  Textes  am  Ende.  Die  auf  der  Tafel  fehlende 
Unterschrift  lautet:  ^  fi  obpäthb  ce  BoeKOA^^  iwbobabb  h  h^bh  bohcicJS  ■  ei  ■  thcJSljjh,  Im  Bilde 
selbst  oberhalb  der  rechten  Figur  des  zu  Roß  sitzenden  Kriegers  steht  iwb&b.  Vgl.  Tafel  XXII, 
Bild  46.  Beide  Bilder  auch  im  Belgrader  Psalter  mit  gleichlautenden  Unterschriften,  doch 
keine  Worte  im  Bilde  oder  am  Rande. 

Ps.  LX  auf  Fol.  78'',  die  obersten  2  Zeilen  Goldtitel,  der  Text  reicht  bis  zur  Zeile  19 
inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  LXI  auf  Fol.  78''  die  zwei  untersten  und  auf  Fol.  79°'  die  erste  Zeile  enthalten  in  Gold 
den  Titel,  der  Text  geht  bis  79'',  Zeile  12  inkl.  —  ohne  Bild.  Ganz  so  auch  im  Belgrader  Psalter. 
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Ps.  LXII  auf  Fol.  79''  mit  Zeilen  13—15,  den  goldenen  Titel,  beginnend,  endigt  auf  Fol.  80'', 
Zeile  10  inkl.  Auf  Fol.  80"  umfaßt  die  obere  Hälfte  das  Bild  mit  der  auf  der  Reproduk- 
tion unsichtbaren  Unterschrift  am  rechten  Rande:  wioAKNie  |  a^o  ßb  hovcthnh,  HlAoviuieHCT'BH 
(auf  der  Tafel  muß  man  sich  zum  Bild  47  noch  10  Zeilen  des  Textes  hinzudenken).  Im 
Bilde  selbst  in  rechter  Ecke  oben  steht  geschrieben  rot:  pKic^  tnia  und  über  dem  Kopfe 
njh  AB-  Vgl.  Tafel  XXn,  Bild  47.  Im  Belgrader  Psalter  ist  die  Inschrift  am  rechten  Rand, 
nichts  im  Bilde  selbst.    Vgl.  die  Belgrader  Reproduktion  in  der  Abhandlung,  S.  39,  Abb.  22. 

Ps.  LXni  auf  Fol.  80"  mit  Goldzeilen  11—13  beginnend,  reicht  bis  Fol.  81%  Zeile  16 
inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  LXIV  auf  Fol.  81"^  in  den  Zeilen  17^ — 21  enthält  den  rotgoldenen  Titel,  der  Text 
beginnt  auf  Fol.  81''  und  reicht  bis  82'',  Zeile  2  inkl.  Der  Psalm  ist  mit  einem  Bilde 
ausgestattet,  das  auf  Fol.  81''  steht  (nach  der  11.  Zeile  des  Textes,  die  auf  der  Tafel  fehlen), 
mit  folgender  Inschrift  am  linken  Rande,  die  man  auf  der  Tafel  nicht  sieht:  5K  luiAKme  | 
f^0OK^  I  iepeiuiHe.  Das  Bild  selbst  zeigt  oben  IC  XC  und  ober  dem  Propheten:  no  'ieoe'u'ii. 
Vgl.  Tafel  XXII,  Bild  48.  Im  Belgrader  Psalter  die  Inschrift  ebenfalls  links  am  Rande, 
nichts  im  Bilde. 

Ps.  LXV  auf  Fol.  82'',  die  3.  Groldzeile  enthält  den  Titel,  der  Text  selbst  beginnt  mit 
2  Zeilen  auf  Fol.  82\  umfaßt  dann  ganz  83'"''  und  schHeßt  mit  der  1.  Zeile  des  Blattes  84^ 
ab.  Auf  Fol.  82''  nach  5  Zeilen  des  Textes  (auf  der  Tafel  fehlt  die  oberste  Zeile)  folgt 
ein  Bild  mit  der  auf  der  Tafel  sichtbaren  Unterschrift:  '^  ovcneNHK  np'fiCTbie  Bu,e.  Im  Bilde 
selbst  sieht  man  IC  XC  ober  der  mittleren  Figur  des  Heilandes.  Vgl.  Tafel  XXIII,  Bild  49. 
Volle  Übereinstimmung  des  Belgrader  Psalters,  nur  keine  Eintragungen  im  Bild. 

Ps.  LXVI  auf  Fol.  84 %  die  2  Goldzeilen  (2—3)  enthalten  den  Titel,  der  Text  geht 
bis  zur  Zeile  17  inkl.  derselben  Seite  —  ohne  Bild. 

Ps.  LXVII  auf  Fol,  84%  die  letzten  4  Zeilen  enthalten  den  goldenen  Titel,  der  Text 
beginnt  auf  Fol.  84''  und  reicht  bis  Fol.  8  7"  1.  Zeile.  Der  Psalm  hat  2  Bilder.  Auf  Fol.  84'^ 
nach  den  2  Zeilen  des  Textes  (diese  fehlen  auf  der  Tafel)  steht  das  Bild  mit  der  in  der 
Reproduktion  fehlenden  Unterschrift:  )^  BbcicohceN'i'e  ^bo  und  auf  Fol.  85''  unten  (nach  der 
15.  Zeile  des  Textes,  die  alle  auf  der  Tafel  fehlen),  ein  kleines  Bild  mit  der  auf  der  Tafel 
fehlenden  Unterschrift:  '^  roj)&  tovhn^,  roob.  ovcHoeN^.  In  dem  Bilde  der  Muttergottes  steht 
in  den  Strahlen  von  beiden  Seiten:  luip  ■^ov.  Vgl.  Tafel  XXIII.  Bild  50  und  51.  Ganz  so 
im  Belgrader  Psalter,  er  schreibt:  rwoh  tKhnää,   ropiC  ovcbipeNNük^  und  nichts  im  Bilde. 

Ps.  LXVIII  auf  Fol.  87%  die  Zeilen  2—4  in  Gold  enthalten  den  Titel,  der  Text  reicht 
bis  Fol.  90%  10.  Zeile  inkl.  Der  Psalm  enthält  2  Bilder:  auf  Fol.  88"  nach  2  Zeilen  des 
Textes  (auf  der  Tafel  ist  nur  die  2.  sichtbar)  steht  ein  Vollbild  mit  der  in  der  Reproduktion 
ausgelassenen  Überschrift  der  Kolumne:  ^  BeAoVTk  ^^  nä  pAcncTHre  und  der  ebenfalls  auf  der 
Tafel  unsichtbaren  Unterschrift:  >j<  ^k  pene,  Abi4J6p'i  'i'epMCicbie,  ne  nA^HiTe  ce  ue,  wB^ne  ceße  nA^HHTe, 
H  H6Ai>l  BAUJH.  Am  linken  Rande  neben  dem  Bilde  liest  man  (auf  der  Tafel  unsichtbar): 
At4J6|p'i  'iepO|AHMblcic'i'e  |  haahm  j  haKi4J6  ]  Bh  ca^Iai-  >;^:  Im  Bilde  selbst  steht  ober  dem  Kopfe 
des  Heilandes  ic  XC.  Auf  Fol.  89"  sieht  man  das  2.  Vollbild  mit  der  in  der  Reproduktion 
ausgelassenen  Unterschrift:  JK  h  a^i^J«  ei^iN"  n'iTH  wub  cb  .Y^AbsVio,  h  BbicKuib  ne  -^OT-ükiue  hhth. 
Das  Bild   selbst  hat   oben    außerhalb    des  Rahmens   am  rechten   Rande  das   auf  der  Tafel 
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fehlende:  noApJ^JKeN'i'e  KOT^  und  im  Bild  in  dem  mittleren  Goldfelde:  pcne  thk.  Rechts  vom 
unteren  Kruzifix  steht  (O)AriCjJC  und  BrOCAO(B),  wie  man  auf  der  Reproduktion  sieht. 
Vgl.  Tafel  XXIV,  Bild  52  und  53.  Im  Belgrader  Psalter  herrscht  vollständige  Über- 
einstimmung, nur  in  dem  2.  Bild  selbst  ist  kein  Wort  oder  Buchstabe  zu  sehen. 

Ps.  LXIX  auf  Fol.  90%  Zeile  11—13  goldgeschriebener  Titel,  der  Text  reicht  bis  Fol.  dO\ 
Zeile  6  inkl.  —  kein  Bild. 

Ps.  LXX  auf  Fol.  90\  Zeile  6—10  goldener  Titel,  der  Text  endet  auf  Fol.  22%  Zeile  7 
inkl.  —  kein  Bild. 

Ps.  LXXI  auf  Fol.  92%  Zeile  8—9  goldener  Titel,  der  Text  geht  bis  Fol.  93%  Zeile  10 
inkl.  Auf  Fol.  92''  nach  einer  Zeile  des  Textes  folgt  das  Bild  mit  der  auf  der  Reproduktion 
unsichtbaren  Unterschrift:  '^  owa^kCTBo  -^ko,  diese  Worte  stehen  auch  im  Bilde,  ebenso  MP  GV 
und  iC  XC.  Vgl.  Tafel  XXV,  Bild  54.  Ganz  so  im  Belgrader  Psalter,  ohne  Eintragung  der 
Worte  ins  Bild. 

Ps.  LXXII  auf  Fol.  93%  in  den  Zeilen  11  —  12  Goldtitel,  der  Text  geht  bis  Fol.  95% 
Zeile  5  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  LXXIII  auf  Fol.  95%  Zeile  6—9  in  goldroter  Schrift,  der  Text  geht  bis  Fol.  96% 
Zeile  19  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  LXXIV  auf  Fol.  96"  die  unteren  2  Goldzeilen  und  auf  9Q^  die  1.  Zeile,  enthalten 
den  Titel,  der  Text  geht  bis  Fol.  97"  2.  Zeile  —  ohne  Bild. 

Ps.  LXXV  auf  Fol.  97"  in  der  3.  Goldzeile  steht  der  Titel,  der  Text  reicht  bis  Fol.  97% 
Zeile  7  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  LXXVI  auf  Fol.  97%  Zeile  8  in  Gold  gibt  den  Titel,  folgen  2  Zeilen  des  Textes, 
der  auf  Fol.  98''  und  99"  fortgesetzt  und  beendet  wird.  Der  Psalm  enthält  2  Bilder:  auf 
Fol.  97''  in  der  unteren  Hälfte  der  Kolumne  steht  ein  Bild  (dem  10  Zeilen  des  Textes 
vorausgehen,  die  auf  der  Tafel  nicht  zu  sehen  sind)  mit  folgender  auf  die  Tafel  nicht 
aufgenommenen  Unterschrift:  %  bha'Snhk  e;K6  bh'a'E  kkik  cRb  ^MOCOKb  b  hdtbo  |  HW^Heso,  hw-&-muiobo, 
Hw^Ä^OBO.  Im  Bilde  selbst  liest  man  unter  anderem  IC  XC  und  Ber'^bi  an^mh,  die  letzten  zwei 
Worte  sind  auf  der  Tafel  kaum  sichtbar  (Tafel  XXV,  Bild  55).  Das  2.  Bild  auf  Fol.  98" 
umfaßt  die  ganze  Kolumne,  statt  der  Unterschrift,  die  fehlt,  stehen  seitwärts  auf  dem  Rande, 
links  (auf  der  Tafel  nicht  aufgenommen):  |-^  i'cÄj'i'Ä,  dann  Bk^Aer"  j  ^oc^^  |  iako  al,  zuletzt  ^  j  'i'cjii'iii; 
rechts  am  Rande  (auf  der  Tafel  unsichtbar):  p^  e^ejiciAb  und  ictw  Bb:^BJ5A'i'Tb  |  lu^:  —  Im  Bild 

selbst  an  zwei  Stellen  äpa  pah,  dann  'i'cTWHH'i|Kb  und  a'L,  endlich  IC  XC.  Tafel  XXVI,  Bild  56. 
Alles  so  auch  im  Belgrader  Psalter,  nur  im  zweiten  Bilde  IC  XC.  Nach  dem  Schluß  des  Psalmes 
steht  auf  Fol.  99''  ein  Vollbild,  dessen  oberer  Teil  eine  Vignette  darstellt,  der  untere  eine 
biblische  Darstellung  mit  der  nicht  mitrejjroduzierten  Unterschrift:  )5^  Ks'iVb  mohch,  h  ÄAowNb, 
AK)  CBoe  ^Äiconov  B?KHw.  Auf  dem  mittleren  weißen  Streifen  ist  rotgolden  geschrieben  mit 
größerer  Schrift:  ni3  wiwvcewBÄ,  sb  Hc^oA'ts.  Vgl.  Tafel  XXVI,  Bild  57.  Auf  dem  Bild  des 
Belgrader  Psalters  ist  die  Vignette  von  dem  unteren  Bilde  abgetrennt  und  ,die  Inschrift 
des  weißen  Streifens  fehlt  hier  gänzlich,  vgl.  in  der  Abhandlung,  S.  45,  Abb.  23. 

Hiermit  schließt  die  erste  Hälfte  des  Psalters  ab  und  beginnt  die  zweite.  Der  Anfang  der 
zweiten  Hälfte  wird  im  Münchener  Kodex  paläographisch  dadurch  kenntlich  gemacht,  daß 
die  erste  Linie  des  Textes  mit  sehr  großen  Goldbuchstaben  geschrieben  ist  (so  groß  wie 
die  auf  der  Tafel  IX  sichtbaren).     Sie  lautet:    ICä   Ä"!  ■  fl^Ml^   ÄCÄ(|>U^KL  Ö^  —  die  Buch- 

Denksclriftcn  der  phil.-hist.  Klasse.    LH.  Bd.  II.  Abh.  d 
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Stäben  <^wb.  sind  durch  die  Ligatur  zu  einer  Figur  verbunden  und  bei  der  Zahl  steht  ^  in 
der  Rundung  von  o.  Der  erste  Buchstabe  des  neuen  (77.)  Psahnes  ist  sehr  groß,  reich 
ornamentiert  und  mehrfarbig.     Vgl.  seine    Reproduktion    in    der  Abhandlung,    S.  3,  Abb.  2. 

Ps.  LXXVII  Fol.  lOO"-  von  oben  beginnend,  geht  auf  Fol.  106°'  zu  Ende,  mit  mehreren 
eingeschalteten  Bildern.  Zunächst  nach  dem  Vers  13  PtX^Bpb^e  mop?  h  npoKeAe  re,  womit  die 
Kolumne  Fol.  100"  abschließt  (mit  17  Zeilen)  steht  auf  Fol  101"  ein  Vollbild  mit  der  (auf 
der  Tafel  fehlenden)  Unterschrift:  )ü  npose  mohc'i'  ahj,  nocp-tAH  nptuturo  uöo^.  (Im  Bilde  sieht 
man  |-^  wivrc.)  Dann  nach  den  Worten  h  riruKb  Bb^biAe  h^  'ko\\A,  ^änk  n6  niui  BiäObi  bov- 
(Vers  21/22),  womit  Fol.  101"  abschließt,  folgt  auf  Fol.  102"  ein  Vollbild  mit  der  auf  der 
Tafel  unsichtbaren  Überschrift:  npoPA^'i  iuiohc'i  ic^yeNb  h^  NwroJKe  HCTeicome  j  bi  hctohnhk^  eoa'i. 
Auf  der  nachfolgenden  Seite  (Fol.  102")  abermals  ein  Vollbild  mit  der  in  der  Reproduktion 
fehlenden  Unterschrift:  pbnuj^Tb  Awe  iiiv  luioceÄ  fi  ^otis^K  h  Kbhth.  Und  auf  der  unmittelbar 
sich  anschließenden  Seite  (Fol.  103 '')  ein  weiteres  Vollbild  mit  der  auf  der  Tafel  nicht 
aufgenommenen  Unterschi-ift :  jj^  icpAT-SHe,  tA^'^^^  "  ^■|^^o^J'  fi  rni3Bb  ßSim  Bb^HAe  h^  nk  |  :^ä,ni« 
N6  Kuie  B'B()H  Bo\r.  (Vgl.  die  Tafeln  XXVII  und  XXVIII,  Bilder  58 — 61.)  Dann  in  der  Fort- 
setzung des  Psalmes  steht  auf  Fol.  104"  nach  der  4.  Zeile  ein  Bild,  das  ein  Drittel  der 
Kolumne  einnimmt,  es  folgt  unmittelbar  nach  den  Worten:  hocaa  ma  hk  nbc'i'e  |  moCp^bI  h  noiÄAouje 
H;<b  (Vers  45).  Die  Inschrift  dazu  ober  der  Kolumne  lautet:  ■^  nocA^  bI  ka^hh  n&  nh.  roÄAb,  CAi^H^J, 
a^^BH,  nbc'ie  wiv^cT,  im  Bild  selbst  kann  man  noch  lesen  folgende  Bezeichnungen  ^^b'i'  (ober 
den  Fröschen),  B'i'Horp^  (ober  den  Weinreben),  Aftß^  paob'i'ta  (unterhalb  der  Bäume).  Auf 
dem  nächstfolgenden  Blatt  Fol.  105"  steht  nach  7  Zeilen  des  Textes  ein  Zweidrittelbild 
(nach  den  Worten:  NAsexbicb  k'cmcopo  tj)ov|"a^  i-i;x^  b"^  ceJAis^b  ■^\uoB.'U]{t^,  Vers  51)  mit  der  auf  der 
Tafel  ausgelassenen  Unterschrift:  )^  h  hobi  rntBb  b,-ki,  bcaicb  npbB^fiHu.b,  Bb  i^cmaV  er'i'nTCTtH.  Vgl. 
Tafel  XXIX,  Bild  62  und  63.  Doch  fehlen  zu  Bild  62  oben  4  und  unten  7  Zeilen  des 
Textes,  zu  Bild  63  oben  7  Zeilen  des  Textes.  Im  Belgrader  Psalter  alles  ebenso,  wie  im 
Münchener,  die  Einschaltung  der  Bilder  an  denselben  Stellen  des  Psalmes,  gleiche  Unter- 
schriften, mit  geringfügigen  orthogr.  Abweichungen. 

Ps.  LXXVIII  auf  Fol.  106",  die  drei  ersten  Linien  fast  ganz  rot,  mit  abgewetztem  Gold, 
enthalten  den  Titel,  der  Text  reicht  bis  Fol.  108"  3  Zeilen.  Der  Psalm  enthält  2  Bilder: 
das  erste  auf  Fol.  106"  nach  der  13.  Zeile  des  Textes  (dieser  fehlt  auf  der  Tafel),  ein 
Drittelbild  mit  der  nicht  reproduzierten  Unterschrift:  )ü  np'mAouje  e^Hu.'i  h  wcicBObNime  uplcsb 
bJki'k),  h  j)^BH  BJKHK  [  H^BHiue.  Im  Bilde  selbst  sind  2  Inschriften  sichtbar:  e^HJu,H  und  upic  bä, 
vgl.  Tafel  XXIX,  Bild  64.  Das  zweite  Bild,  unmittelbar  darauffolgend,  auf  Fol.  107"  in 
dem  obern  Zweidrittelraum,  mit  der  Überschrift  oberhalb  der  Kolumne  (auf  der  Tafel  fehlt 
sie):  M  :^Bi3j)HK  h^Ao^Tb  nAbTH  HABH6,  ^Mm  116  BU  noppB^K  H.  Tafcl  XXIX,  Bild  65,  wo  noch 
6  Zeilen  des  im  Original  folgenden  Textes  fehlen.    Im  Belgrader '  Kodex  ebenso. 

Ps.  LXXIX  auf  Fol.  108",  Zeile  4—7  rotgoldener  Titel,  der  Text  selbst  reicht  bis 
Fol.  109",  Zeile  3  inkl.  —  kein  Bild. 

Ps.  LXXX  auf  Fol.  109",  Zeile  4—6  rotgoldener  Titel,  der  Text  endigt  auf  Fol.  109" 
zu  Ende  —  kein  Bild. 

Ps.  LXXXI  auf  Fol.  110"  beginnt  mit  oberen  2  goldroten  Zeilen  des  Titels,  endigt 
auf  derselben  Seite  mit  der  Zeile  17  inkl.  —  kein  Bild. 
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Ps.  LXXXII  auf  Fol.  110%  die  Zeilen  18 — 21  rotgolden  enthalten  den  Titel,  der  Psalm 
selbst  beginnt  auf  Fol.  HO''  und  setzt  sich  fort  bis  Fol.  111'',  Zeile  14  inkl.  In  diesem 
Psalm  war  auf  Fol.  111"  nach  2  Zeilen  des  Textes  (auf  der  Tafel  fehlt  eine  Zeile  von 
oben)  ein  Bild  gezeichnet,  von  welchem  quer  von  unten  nach  links  hinauf  ein  größeres 
Stück  (ungefähr  die  Hälfte)  abgerissen  wurde,  so  daß  von  dem  Bild  selbst  jetzt  nur  ein 
Teil  übrig  bleibt.  Vgl.  Tafel  XXX,  Bild  66.  Das  übrig  gebliebene  Bruchstück  wurde  später 
durch  ein  unterlegtes  Blatt  ergänzt  und  auf  diesem  zwar  nicht  das  Bild,  wohl  aber 
2  Zeilen  des  Textes  mit  neuerer  Hand  ergänzt.  Der  neu  hinzugekommene  Text  enthält  auf 
Fol.  Hl''  2  und  Fol.  111''  14  Zeilen.  Ober  dem  Bild  stand  eine  Überschrift,  von  welcher 
noch  übrig  bleibt  M  ov^b^th,  die  Fortsetzung  lautet  nach  dem  Belgrader  Psalter  so  (aber 
am  linken  Rand):  n^'ie  |  ^hbä  h  •leß'uk  |  fi  c^AiuiiNN^S.  Die  Unterschrift  ist  ganz  ei-halten,  aber 
auf  der  Tafel  nicht  reproduziert:  h  ^äbh  h  bl  kaaaov,  h  ovMpisuje.  So  auch  im  Belgrader 
Psalter,  der  das  ganze  Bild  gerettet  hat,  darnach  auch  reproduziert  in  der  Abhandlung, 
S.  49,  Abb.  24.  Um  die  drei  in  den  Klotz  Gespannten  stehen  im  Münchener  Bild  schwer 
leserlich   die  Namen  oohb'  h  ^hba  h  ^6Be^  (^h-b&  steht  um  den  Kopf  des  zweiten). 

Ps.  LXXXIH  beginnt  auf  dem  neu  unterlegten  Blatt  mit  späterer  Schrift  Fol.  111'' 
auf  Zeile  14 — 16,  die  den  rotgeschriebenen  Titel  enthalten,  der  Text  geht  über  Fol.  112"  auf 
Fol.  112'',  2  Zeilen  —  kein  Bild.  Das  Blatt  112"^  ist  schon  ganz  von  ursprünglicher  Hand 
geschrieben. 

Ps.  LXXXIV  auf  Fol,  112^  in  den  Zeilen  3—5  goldgeschriebener  Titel,  der  Text 
reicht  bis  Fol.  113"'  in  die  Zeile  12  inkl.  —  kein  Bild. 

Ps.  LXXXV  auf  Fol.  113''  mit  den  Zeilen  13—14  goldgeschrieben  beginnend,  geht 
bis  Fol.  114%  Zeile  13  inkl.   —  ohne  Bild. 

Ps.  LXXXVI  auf  Fol.  IM''  mit  Zeilen  13 — 14  in  Gold  geschrieben  beginnend,  reicht 
bis  Fol.  114%  Zeile  6  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  LXXXVn  auf  Fol.  114"  mit  Zeilen  7—10  in  goldrot  den  Titel  enthaltend,  geht 
bis  auf  Fol.  115",  Zeile  9  inkl.  —  kein  Bild. 

Die  Psalmen  ohne  Bilder  haben  sie  auch  im  Belgrader  Kodex  nicht. 

Ps.  LXXXVin  auf  Fol.  115''  mit  den  goldroten  Zeilen  10 — 12  beginnend  geht  bis 
Fol.  119"  1.  Zeile.  Der  Psalm  enthält  auf  Fol.  116''  nach  einer  Zeile  des  Textes  (Vers  13: 
■e-ABOj)b  lepiuiw  o  hum'i  TBoeiuk  Bt^oAvsTAce)  das  Bild  mit  der  auf  der  Tafel  fehlenden  Unter- 
schrift: )^  npwBpjKeNie.  Auch  im  Bilde  sind  deutlich  lesbare  Inschriften  zu  finden,  vgl. 
Tafel  XXX,  Bild  67.    Im  Belgrader  Psalter  ganz  so,  nur  fehlen  die  Worte  im  Bilde. 

Ps.  LXXXIX  auf  Fol.  119%  2  Goldzeilen  Titel  (2—3),  dann  der  Text  bis  Fok  120% 
Zeile  9  inkl.  Im  Psalm  auf  Fol.  119"  zwischen  Zeilen  5  und  16  ist  eingeschaltet  ein  kleines 
Bild,  vgl.  Tafel  XXXI,  Bild  68,  im  Original  umgeben  von  Text,  5  volle  Zeilen  oben,  10  kurze 
daneben  und  6  volle  unter  dem  Bild;  oberhalb  der  Kolumne  die  auf  der  Tafel  nicht  sicht- 
bare Unterschrift:  ^  maku'II  nppK^  luioHce^,  ebenso  im  Belgrader  Text,  wo  im  Bilde  nicht 
die  Worte  vorkommen,  die  man  auf  der  Tafel  des  Münchener  Kodex  sieht. 

Ps.  XC  auf  Fol.  120%  Zeile  10—12  in  rotgold  der  Titel,  der  Text  geht  bis  Fol.  121% 
Zeile  8  inkl.  —  kein  Bild. 

Ps.  XCI  auf  Fol.  121%  Zeile  9  —  10  in  goldrot  der  Titel,  der  Text  endet  auf  Fol.  122" 
mit  der  1.  Zeile  —  kein  Bild. 
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Ps.  XCII  auf  Fol.  122^  die  Zeilen  2 — 4  enthalten  rotgoldenen  Titel,  der  Text  reicht 
auf  derselben  Seite  bis  Zeile  16  inkl.  —  kein  Bild. 

Ps.  XCIIl  auf  Fol.  122"  mit  den  rotgoldenen  Zeilen  17 — 18  beginnend,  reicht  bis 
Fol.  123"  1.  Zeile  —  ohne  Bild. 

Ps.  XCIV  auf  Fol.  123''  mit  den  Goldzeilen  2 — 4  beginnend,  die  den  Titel  enthalten, 
geht  bis  Fol  124^  Zeile  7  inkl.  —  kein  Bild. 

Auch  im  Belgrader  Kodex  enthalten   die  Psalmen  90 — 94  keine  Bilder. 

Ps.  XCV  auf  Fol.  124"  mit  Zeilen  8—11  in  Goldrot  beginnend,  geht  bis  Fol.  125", 
Zeile  18  inkl.  Im  Psalme  selbst  steht  auf  Fol.  124''  nach  2  Zeilen  des  Textes  ein  Bild 
mit  der  auf  der  Tafel  fehlenden  Unterschrift:  ya  aba^  Bi'e  ic'iVaj)ov,  ober  der  Kolumne  aber 
(in  der  Reproduktion  ausgelassen):  M  wbnobaknhk  u.picbh.  Im  Bilde  selbst  sind  zwei  Inschriften 
sichtbar,  vgl.  Tafel  XXXI,  Bild  69,  wo  oben  das  Bild  um  eine  Zeile  verkürzt  ist.  Im 
Belgrader  Psalter  ebenso  die  beiden  erklärenden  Inschriften,  doch  nichts  im  Bilde. 

Ps.  XCVI  auf  Fol.  125"  mit  den  iinteren  3  goldroten  Zeilen  beginnend,  geht  der  Text 
von  Fol.  125''  bis  Fol.  126",  Zeile  7  inkl.  —  kein  Bild. 

Ps.  XCVII  auf  Fol.  126"  mit  den  2  (8 — 9)  goldroten  Zeilen  beginnend,  geht  der  Text  bis 
Fol.  126  \  Zeile  9  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  XCVIII  auf  Fol.  126\  Zeile  10—11  in  Gold  geschrieben  der  Titel,  geht  bis  Fol.  121\ 
Zeile  11  inkl.  Im  Psalm  steht  auf  Fol.  127"  nach  2  Zeilen  des  Textes  (auf  der  Tafel  fehlt 
die  oberste  Zeile)  ein  Bild  mit  der  Unterschrift,  die  man  auf  der  Tafel  nicht  findet: 
)j-  ovHHTb  mÖhch  ^mconovt  bjk'i'k),  ow,  eßoeHCicb.!.  Auch  im  Bilde  selbst  sind  Inschriften  deutlich 
lesbar,  vgl.  Tafel  XXXI,  Bild  70.  Im  Belgrader  Psalter  steht  neben  der  gewöhnlichen 
Unterschrift,  die  mit  dem  Münchener  Text  gleichlautend  ist,  noch  links  seitwärts  nppcb  |  Moym 

—  das  was  man  im  Münchener  Kodex  im  Bilde  sieht. 

Ps.  XCIX  auf  Fol.  127\  Zeile  12—13  in  Gold,  der  Text  geht  bis  Fol.  128",  Zeile  3 
inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  C  auf  Fol.  128"  mit  Goldzeilen  4 — 5  beginnend,  endigt  auf  FoL  128''  mit  T/.2  Zeilen 

—  ohne  Bild. 

Ps.  CI  auf  Fol.  128''  mit  goldroten  Zeilen  8 — 13  beginnend,  endigt  auf  Fol.  130"  mit 
12  Zeilen. 

Im  Psalm  steht  auf  Fol.  128''  gleich  nach  dem  Titel  ein  kleines  Bild  mit  der  auf  der 

Tafel  fehlenden  Unterschrift:  >K  moaht  ce  hh4jh.  —  Vgl.  Tafel  XXXII,  Bild  71,  wo  aus  Raum- 
ersparnis 13  Zeilen  oberhalb  in  voller  Breite  ausgelassen  sind.  Im  Belgrader  Psalter  ist 
das  Wort  hhi^jh,  das  im  Münchener  im  Bild  steht,  rechts  am  Rande  geschrieben.  Auf  dem 
hier  viel  deutlicher  erhaltenen  Bilde  liest  man  vor  der  Figur  Christi  iC  XC.  Vgl.  S.  51,  Abb.  25. 

Ps.  ClI  auf  Fol.  130"  in  der  13. — 14.  goldroten  Zeile  beginnend,  geht  bis  Fol.  131", 
Zeile  16  inkl.  —  kein  Bild. 

Ps.  CHI  auf  Fol.  131"  mit  den  Zeilen  16 — 17  in  Gold  beginnend,  reicht  bis  Fol.  134", 
1.  Zeile  inbegi'iffen.  Der  Psalm  hat  drei  Bilder:  das  erste  auf  Fol.  131''  nach  der  7.  Zeile  (nach 

den  Worten:  Ochhbä.kh  ^eiuAto  \^^  TBpbAH  cbokh  Vers  5)  mit  folgender  in  der  Reproduktion 
fehlenden  Unterschrift:  >K  ^6IulA^^,  a  ahjahk  icoham  h  wpov.  Audi  im  Bild  kommen  Inschriften 
vor,  vgl.  Tafel  XXXII,  Bild  72,  wo  die  7  Zeilen  des  Textes  vor  dem  Bilde  fehlen.  Gleich 
auf  nächster  Seite,  Fol.  132",  das  obere  Drittel  des  Raumes  einnehmend,  steht  ein  Bild  mit 
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der  auf  der  Tafel  unsichtbaren  Überschrift  ober  der  Kokimne:  )^  T^euAiA,  nAbN^  ^b13j)h  h  nTHu,b,, 
H  ropH  H  N^  rop;(b  boa^i.  Auch  im  Bild  sind  die  Worte  ^mAti.,  boah,  roj)H  sichtbar,  vgl. 
Tafel  XXXII,  Bild  73,  wo  man  sich  unter  dem  Bild  noch  11  Zeilen  des  Textes  hinzudenken 
muß.  Das  3.  Bild  steht  auf  Fol.  133'',  die  untere  Hälfte  einnehmend  (nach  10  Zeilen  des 
Textes,  die  auf  der  Tafel  ausbleiben  mußten)  mit  der  auf  der  Reproduktion  fehlenden 
Unterschrift:  y^  -leuAtA,  fi  wiöoe,  h  bl  NKut,  r^Ai^i,  fi  icopBbi,  nA&BÄWTk.  Im  Bilde  selbst  liest 
man  im\n>.,  luiope  und  icopBb  (Tafel  XXXII,  Bild  74).  Im  Belgrader  Psalter  sind  die  beiden 
ersten  Bilder  zu  einem  ganzen,  nur  durch  ein  Goldfeld  in  zwei  Hälften  getrennten,  von 
einem  Rahmen  umfaßten  Bilde  vereinigt,  und  zwar  nimmt  das  zweite  Bild  den  oberen 
Raum  ein,  das  erste  den  unteren.  Allein  die  Inschriften  sind  in  ursprünglicher  Reihenfolge 
gelieben,    daher    stimmen    sie  jetzt    nicht:    ober    dem    ersten    Bild    (bei    uns    73)    liest    man 

•IjiMAtA  k  AMA'i'e  icönMo  H  wo'&   und  unter  dem  zweiten  (bei  uns  72)  steht  die  Inschrift:    ^eiuiAfk 

nA-tNA    SE'fep'lH     H    RTHUb    H     rÖj)bl    fi     NA    rÖj)A;(b    BWAbl. 

Ps.  CIV  auf  Fol.  134"  in  der  zweiten  Hälfte  der  1.  Zeile  und  den  nächsten  2  Zeilen 
steht  in  Gold  der  Titel,  der  Text  selbst  zieht  sich  bis  zum  Fol.  138°",  Zeile  13  inkl.  In 
dem  Psalm  sind  6  Bilder  enthalten:  das  erste  auf  Fol.  134^  nach  der  1.  auf  der  Tafel 
sichtbaren  Zeile  des  Textes  (n  icAeTBOVf  cbok)  hcaaicovt  Vers  9)  mit  der  Überschrift  oberhalb 
der  Kolumne  (auf  der  Tafel  fehlt  sie):  ^  npiBeA«,  ABpAwuib,  na  .-KpbTBov  cna  cbokVo,  hcaica;  auch 
im  Bilde  sieht  man  die  Inschriften  WBb  und  wrb  (Tafel  XXXIII,  Bild  75,  wo  noch  10  Zeilen  des 
Textes  unter  dem  Bilde  stehen  sollten);  das  zweite  auf  Fol.  135''  nach  12  Zeilen  des  Textes, 
die  auf  unserer  Tafel  ausbleiben  mußten  (zuletzt:  n  icn6^a  Bbceyov  cTeJKANHw  cbo6mo\p  Vers  21) 
mit  der  auf  der  Tafel  ausgelassenen  Unterschrift:  >k  u.j)b  (|)Aj)kwNb,  crencA,  Twc'i(J)Ä,  na  li.()tbo, 
b"c6iui\:  er'i'nTS  (Tafel  XXXIII,  Bild  76);  das  dritte  nimmt  die  ganze  Kolumne  Fol.  135''  ein, 
mit  der  auf  der  Tafel  fehlenden  Unterschrift:  ^  BbNTA«,  i'wcH<|)b,  Bb  erHnbTb,  nffHeiuib  hotbo 
(im  Bilde:  ^cmaia  enuTbcicA,  unten  iwch<|)),  Tafel  XXXIII,  Bild  77;  das  vierte  steht  auf 
Fol.  136''  nach  4  Zeilen  des  Textes,  von  welchen  auf  der  Tafel  die  obersten  2  ausgelassen 
werden  mußten  (zuletzt:  lAicwBb  npHmbAbjcTBOKA  Bb  z;6mak)  ^amobov  Vers  23),  mit  der  nicht 
reproduzierten  Unterschrift:  "0.  np'iHAe,  iMCOsb,  icb  cnov  CBoeiuiK  'i'wc'i<|)J5,  Bb  ^6mah)  ^ambK.  Auch 
im  Bilde  sind  Inschriften  sichtbar:  ^cmaia  ^amoba,  iakob,  BeN'rAwi'mb,  vgl.  Tafel  XXXIV,  Bild  78; 
das  fünfte    nimmt    auf   Fol.  137''  nach    3  Zeilen    (auf   der  Tafel    fehlen    die   2   oberen)   des 

Textes  (zuletzt:  w  NAnexbicb  bcakopo  ti)ov"A^  fi^i>  Vers  36)  den  übrigen  Raum  der  Kolumne 
ein,   mit   der  nicht  auf  der  Tafel  sichtbaren  Unterschrift:    m  rH^fesb  ßJK'f,   Bbi^'i'Ae,  na  er'mTb,   fi 

ovBH  npbB'tNLi.e  ermTbcic'i'e  (Tafel  XXXIV,  Bild  79);  endlich  unmittelbar  darauf  auf  Fol.  137'' 
den  größeren  Teil  der  ganzen  Kolumne  einnehmend  (es  folgen  noch  5  Zeilen  des  Textes, 
die  auf  der  Tafel  fehlen)  steht  ein  Bild  mit  der  (auf  der  Reproduktion  ausgebliebenen) 
Überschrift:  ^  npOBe  mohc'i  poAb  eBpsHcici  cicpo^t  hobmnok  iviope.  Vgl.  Tafel  XXXV,  Bild  80.  Im 
Belgrader  Kodex  ganz  in  derselben  Weise  mit  gleichlautenden  Inschriften,  nur  keine  Ein- 
tragungen von  Worten  in  die  Bilder. 

Ps.  CV  auf  Fol.  138^  in  der  13.  und  2  folgenden  Zeilen  in  Gold  der  Titel,  der  Text 
reicht  bis  Fol.  142",  Zeile  15  inkl.  Zum  Texte  dieses  Psalmes  gehören  vier  Bilder:  das 
erste  auf  Fol.  139",  nach  9  Zeilen  des  Textes,  den  übrigen  Raum  bis  auf  eine,  letzte  Zeile, 
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einnehmend,  ohne  Unterschrift,  im  Bilde  selbst  kann  man  nur  ^6maia  n  .  .  .  .  lesen  (der 
vorausgehende  Psalmentext  lautet:  Fl  noicpu  N^|cbNbMHi4JH  Äbhj)wnä  Vers  17),  vgl.  Tafel  XXXV, 
Bild  81,  wo  sowohl  die  oberen  9  Zeilen  als  auch  die  unterste  Zeile  fehlen;  das  zweite  Bild 
auf  Fol.  12>Q^  nach  einer  Zeile  des  Textes  (nA&iuieNk  nonAAH  rj)'feiij'NHicbi  Vers  18),  umfaßt  den 
übrigen  Raum  der  Kolumne  mit  nachfolgenden  4  Zeilen  (davon  ist  auf  der  Tafel  die  letzte 
weggelassen),  ober  der  Kolumne  liest  man  die  auf  der  Tafel  sichtbare  Überschrift: 
^  n^^MiHb  raah  (Belgrader  Psalter  nonAAbi)  rj)UJNHicH  bo  ^^opg-t.  Auch  im  Bild  sind  einige 
Inschriften  deutlich  sichtbar;  ropA  x^fHBA,  rptuuNHu.»,  vgl.  Tafel  XXXV,  Bild  82;  das  dritte 
Bild  nimmt  die  ganze  Seite  Fol.  140°'  ein,  mit  folgender  nicht  aufgenommenen  Inschrift 
ober  der  Kolumne:  yii  hocthb  ce  iuohch  u^  roo,  m,  anh,  h,  w,  noi^jh,  npneTb  cicpTj^&Ai  ^akon^  b?k'i'a 
und  unterhalb  der  Kolumne  (fehlt  ebenfalls  auf  der  Tafel) :  y<i  r'Ae  luieipov  .  GROiK  ^aato  Bb 
wpnL  (Tafel  XXXVI,  Bild  83,  im  Bild  sieht  man  zweimal  noicb  mwvch);  das  vierte  Bild  umfaßt 

das  ganze  Fol.  141''  (nach  einer  Zeile  des  Textes:  fi  ovroAH  h  notcxA  ctHb  Vers  30,  die  auf 
der  Tafel   wegfallen   mußte),    mit   folgender   Inschrift   ober  der  Kolumne,    die  auf  der  Tafel 

fehlt:     M     H    ^A    npAKJBOA'feHCTBO,     eJK6     CKTBOj)HUJe     a^HA0B6     Cl^     JKeNAMH     |     MOABHTbCICI,     nOCfelCOLUe     MOAB'lT'ßNe 

HcJ5cJ5  nabi'nJ5  BOHCice,  T.  Unterhalb  der  Kolumne  liest  man  die  ebenfalls  auf  der  Tafel 
unsichtbare  Inschrift:  y^  n  bha'^  (fe'iVieecb  BOATb,  i\r  nabhnoO,  Be:^AKoHovPK>4J6e  |  n  npoNovj^H  icönHewib, 
H  np'BCTA  ctHb.  Vgl.  Tafel  XXXVI,  Bild  84.  Im  Belgrader  Text  alles  ebenso,  mit  gleich- 
lautenden Inschriften.  Die  auf  dem  letzten  Bild  (Nr.  84)  im  inneren  desselben  befindliche 
Inschrift  steht  im  Belgrader  Text  rechts  am  Rande :  roä.  iuioabhJt'cich.  Doch  das  Münchener 
Bild  enthält  noch :  <|)TN66Cb. 

Ps.  CVI  auf  Fol.  142='  mit  der  Goldzeile  16  beginnend,  reicht  bis  Fol.  144",  Zeile  17 
inkl.  —  kein  Bild. 

Ps.  CVII  auf  Fol.  144^  mit  2  goldroten  Zeilen  (18 — 19)  beginnend,  endigt  auf  Fol.  145", 
mit  6  Zeilen  —  ohne  Bild. 

Ps.  CVIII  auf  Fol  145''  mit  der  7.  Goldzeile  den  Titel  wiedergebend,  geht  bis  Fol.  146'',. 
Zeile  12  inkl.   —  ohne  Bild. 

Ganz  so  ohne  Bilder  alle  drei  Psalmen  (106 — 108)  im  Belgrader  Kodex. 

Ps.  CIX  auf  Fol.  146''  enthält  in  der  13.  roten  (mit  abgewetztem  Gold)  Zeile  den  Titel, 
der  Text  reicht  bis  Fol,  147",  Zeile  14  inkl.  Gleich  nach  der  roten  Überschrift  des  Psalmes 
steht  auf  Fol.  146''  ein  kleines  nicht  die  volle  Breite  der  Kolumne  umfassendes  Bild,  zu 
welchem  man  sowohl  oben  auf  der  Kolumne  eine  auf  der  Tafel  nicht  aufgenommene  Über- 
schrift hat:  M  c'i'e  nppHbCTBO  Aßo  ejKe  pe.  pe  rb  tbh  luioeiuiv  cfiA'i  w  a^cnKki  ue,  als  auch  unterhalb 
desselben  folgende  Unterschrift:  >K  w  Kowib  ce  pe,  wu.'t  h  cn'B  h  CTOwib  a^s.  Vgl.  Tafel  XXXVII, 
Bild  85,  wo  man  sich  vor  dem  Bild  noch  13  Zeilen  Textes  hinzudenken  muß.  Im 
Belgrader  Kodex  ebenso.  Auf  dem  Nimbus  der  beiden  Figuren  (Gott  Vater  und  Gott  Sohn) 
sieht  man  hier  auf  goldenem  Grund  in  Rot  O  U)N.  Vgl.  die  Reproduktion  der  Belgrader 
Zeichnung  in  der  Abhandlung,  S.  57,  Abb.  26. 

Ps.  CX  auf  Fol.  147"  mit  der  goldroten  15.  Zeile  beginnend,  reicht  bis  Fol.  147  ^  Zeile  17 
inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXI  auf  Fol.  147''  mit  der  rotgoldenen  18.  Zeile  beginnend,  erstreckt  sich  bis 
Fol.  148  \   Zeile  6    inkl.     Der  Psalm  hat   auf  Fol.  148"  nach    der   9.  Zeile   des  Textes   ein 
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nicht  die  volle  Breite  der  Kolumne  umfassendes  Bild  mit  der  auf  der  Tafel  fehlenden 
Unterschrift :  ^  ovcfeiCNOBenie,  ctpo,  'iwännI  noTse  (auch  im  Bilde :  CTbi  iw),  vgl.  Tafel  XXXVII, 
Bild  86  (wo  man  sich  9  Zeilen  des  Textes  oberhalb  und  12  kurze  Zeilen  seitwärts  hinzu 
denken  muß).  Im  Belgrader  Kodex  ist  das  Bild  viel  deutlicher  als  in  dem  arg  zugerichteten 
Münchener  Psalter,  vgl.  die  Reproduktion  desselben  in  der  Abhandlung,  S.  57,  Abb.  27. 

Ps.  CXII  auf  Fol.  148''  mit  den  goldroten  Zeilen  7 — 8  beginnend,  endigt  auf  Fol.  149" 
in  der  1.  Zeile  —  kein  Bild. 

Ps.  CXIII  auf  Fol.  149"  mit  der  2.  roten  (das  Gold  ist  abgewetzt)  Zeile  beginnend, 
reicht  bis  Fol.  150^  2  Zeilen.  In  dem  Psalm  steht  Fol.  149"  nach  7  Zeilen  des  Textes  ein  Bild 
ohne  Unterschrift  außerhalb  der  Kolumne,  dafür  liest  man  im  Bilde :  KpVieN'i'e  ^bo.  Vgl. 
Tafel  XXXVII,  Bild  87.  Im  Belgrader  Psalter  stehen  die  Worte  icpipeNfe  ^bo  unter  dem 
Bild,  in  diesem  selbst  ober  dem  Kopfe  des  Heilands  nicht  O  CJN,  wie  auf  dem  Münchener 
Bild,  sondern  fc  XC  und  ober  dem  Kopfe  des  Täufers  iü5.     Vgl.  S.  58,  Abb.  28. 

Ps.  CXIV  auf  Fol.  150^  mit  3 — 4  goldroten  Zeilen  beginnend,  endigt  auf  derselben 
Seite  mit  der  letzten  21.  Zeile  —  kein  Bild. 

Ps.  CXV  auf  Fol.  151"  mit  den  oberen  2  goldroten  Zeilen  beginnend,  endigt  auf  der- 
selben Seite  in  der  Zeile  18  inkl.  —  kein  Bild. 

Ps.  CXVI  auf  Fol.  151"  mit  der  goldroten  Zeile  19  beginnend,  schließt  auf  Fol.  151^ 
oben  mit  der  2.  Zeile  —  kein  Bild. 

Ps.  CXVII  auf  Fol.  151''  mit  den  goldroten  Zeilen  3 — 4  beginnend,  endet  auf  Fol.  152'' 
in  der  Zeile  17  —  ohne   Bild. 

Auch  im  Belgrader  Kodex  sind  die  Psalmen  114 — 117  ohne  Bilder. 

Ps.  CXVIII  auf  Fol.  152''  mit  den  untersten  4  rotgoldenen  Zeilen  beginnend,  setzt 
sich  durch  9  Blätter  fort  und  endigt  auf  E'ol.  162''  in  der  2.  Zeile.  Der  Psalm  enthält 
3  Bilder.  Das  erste  auf  Fol.  153"  nach  4  Zeilen  des  Textes,  hat  eine  nicht  aufgenommene 
Überschrift:  ^  cbMj)b,  E^'^v^,  nj)i!kB6ANHicovi"  und  eine  ebensowenig  auf  der  Tafel  sichtbare 
Unterschrift:  '^  cbiuipb  awta,  h  N&np^cNÄ  rp'feinNHicovj'  (bezieht  sich  das  eine  auf  den  oberen, 
das  andere  auf  den  unteren  Teil  der  Darstellung,  im  oberen  Teil  steht  ober  dem  Leichnam 
npBeNiKb,  außerdem  noch  ab  rTf-  und  np.  lui.  Vgl.  Tafel  XXXVIII,  Bild  88).  Das  zweite  Bild 
steht  auf  Fol.  157",  nicht  die  volle  Hälfte  des  oberen  Raumes  umfassend  (zum  Bild  auf 
der  Tafel  muß  man  sich  10  Zeilen  links  daneben  und  11  volle  Zeilen  unterhalb  hinzudenken), 
mit  der  (in  der  Reproduktion  fehlenden)  Überschrift  y^  ^b  ^HJKerb  d.js,MJi^,  bezieht  sich  auf  die 
Worte  des  Textes:  Povru.'fi  tboh  cbTsopHCTÄ  wie  ii  cb^A^cT^  lue  etc.  (Vers  73).  Vgl.  Tafel  XXXVIII, 
Bild  89.  Das  dritte  Bild  auf  Fol.  160",  die  untere  Hälfte  des  Raumes  einnehmend,  bezieht 
sich  auf  den  Text:  nj)H:^j)H  ha  ue  fi  noMHAovTH  luie  no  cov  ak)B614jh  Hiuie  tbo6  etc.  (Vers  132). 
Das  Bild  hat  Inschriften:  up  -ö^vt,  j)ah,  äamw'  (vgl.  Tafel  XXXVIII,  Bild  90,  wo  8  Zeilen 
oberhalb  und  13  Zeilen  links  daneben  aus  Raumersparnis  wegbleiben  mußten)  und  folgende 
in  der  Reproduktion  fehlende  Unterschrift:  5K  nobBopo^eNb  H^b  wuä  np?K6  B'Bicb,  npbBopo'jKeNb 
fi^  ABbi  I  iuiANU,b,  äa^*''^^  povicov  npocTbpb  tABH  06.  Im  Belgrader  Text  in  voller  Übereinstimmung, 
nur  fehlen  in  den  Bildern  die  Inschriften  bis  auf  ic  XC  und  O  U)N  im  Bild  89  um  den 
Kopf  des  Heilandes. 

Ps.  CXIX  auf  Fol.  162''  in  der  2.  und  beiden  nachfolgenden  goldroten  Zeilen  die 
Überschrift  enthaltend,  endigt  auf  derselben  Seite  in  der  Zeile  18  inkl.  —  kein  Bild. 
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Ps.  CXX  auf  Fol.  162^  in  der  19.  goldroten  Zeile  beginnend,  geht  bis  Fol.  163%  Zeile  11 
inkl.   —  kein  Bild. 

Ps.  CXXI  auf  Fol.  163='  mit  der  12.  rotgoldenen  Zeile  beginnend,  schließt  ab  Fol.  163'' 
mit  Zeile  9  —  kein  Bild. 

Ps.  CXXII  auf  Fol.  163''  mit  Zeile  10—11  goldrot  beginnend,  geht  bis  Fol.  164% 
Zeile  1  —  kein  Bild. 

Ps.  CXXIII  auf  Fol.  164°'  mit  der  goldroten  2.  Zeile  beginnend,  endigt  auf  derselben 
Seite  mit  der  Zeile  17  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXXIV  auf  Fol.  164"  mit  den  2  Zeilen  in  Goldrot  (17  und  18)  beginnend,  geht 
bis  Fol.  164%  Zeile  8  inkl.  —  kein  Bild. 

Ps.  CXXV  auf  Fol.  164''  mit  den  2  rotgoldenen  Zeilen  (9 — 10)  beginnend,  geht  bis 
Fol.  165%  Zeile  3  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXXVI  auf  Fol.  1Q5''  beginnend  mit  den  beiden  goldroten  Zeilen  (3 — 4),  reicht 
bis  zur  Zeile   17  derselben  Seite  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXXVII  auf  Fol.  165'  mit  der  goldroten  18.  Zeile  beginnend,  geht  bis  Fol.  165% 
Zeile  9  inkl.  ■ — ■  ohne  Bild. 

Ps.  CXXVin  auf  Fol.  165'',  Zeile  9,  mit  goldroten  Worten  n^,  cre.  p7<H  anhebend,  geht 
auf  Fol.  166%  Zeile  5  inkl.,  zu  Ende  —  kein  Bild. 

Ps.  CXXIX  auf  Fol.  166"  mit  einer  goldroten  Zeile  (5.)  beginnend,  schließt  ab  auf 
derselben  Seite  mit  der  Zeile  20  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXXX  auf  Fol.  166"  mit  den  letzten  2  Zeilen  beginnend,  schließt  auf  der  nächsten 
Seite,  Fol  166^  in  der  8  Zeile  —  ohne  Bild. 

AiTch  im  Belgrader  Psalter  sind  die  Psalmen   119 — 130  ohne  Bilder. 

Ps.  CXXXI  auf  Fol.  166"  in  der  8.  goldroten  Zeile  beginnend,  geht  bis  Fol.  168" 
3  Zeile.  Dieser  Psalter  hat  auf  167"  nach  der  4  Zeile  (nach  Worten:  Tbl  icvBOTe  ctbink 
TBOKS,  Vers  8,  auf  der  Tafel  fehlen  die  obersten  2  Zeilen  des  Textes)  ein  Bild  mit  der  auf 
der  Tafel  unsichtbaren  Unterschrift:  ya  oojkwtbo  np'feCTbie  bu,«.  Vgl.  Tafel  XXXIX,  Bild  91, 
wo  man  um  das  Kind  MP  9Y  lesen  kann.  Im  Belgrader  Text  sonst  alles  ebenso,  nur  ohne 
Inschrift  im  Bild. 

Ps.  CXXXII  auf  Fol.  168"  mit  2  goldroten  Zeilen  (3  and  4)  beginnend,  geht  mit  der 
Zeile  13   ibid.  zu  Ende  —  kein  Bild. 

Ps.  CXXXIII  auf  Fol.  168"  mit  2  rotgoldenen  Zeilen  (13 — 14)  beginnend,  geht  zu 
Ende  auf  derselben  Seite  mit  der  letzten  (21.)  Zeile  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXXXIV  auf  Fol.  168''  mit  der  obersten  goldroten  Zeile  beginnend,  reicht  bis 
FoL  169'',  Zeile  16  inkl.  Der  Psalm  hat  nach  5  Zeilen  des  Textes  (den  Titel  mitgerechnet) 
Fol.  168''  ein  Bild  mit  der  bei  uns  fehlenden  Unterschrift:  ^  ^KXMTh  rk,  Bb  ^put  run.  Auch 
im  Bild  liest  man  links  vom  Heiland  nonoße,  an  dem  Kopfe  des  Heilands  in  Gold  IC  XC,  im 
Nimbus  O  U)N,  rechts  vom  Heiland:  n^feBUH  und  oben  ^o^  riit.  Vgl.  Tafel  XXXIX,  Bild  92, 
wo  das  Bild  um  die  oberste  goldrote  Zeile  gekürzt  ist.  Im  Belgrader  Psalter  stehen  die 
Inschriften,  die  im  Münchener  im  Bild   untergebracht    sind,    außerhalb    des    Rahmens,    und 

zwar  oben  wi\  rNt,  links  seitwärts  nönoBi5,  rechts  seitwärts  neBUH. 

Ps.  CXXXV  auf  Fol.  169"  mit  der  17.  goldroten  Zeile  beginnend,  geht  bis  Fol.  170", 
Zeile  4  inkl.  —  ohne  Bild. 
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Ps.  CXXXVI  auf  Fol.  170^  mit  Zeilen  5—6  in  Goldrot  beginnend,  geht  bis  Fol.  171^ 
Zeile  20  inkl.  Der  Psalm  hat  nach  2  Zeilen  seines  Textes  (im  ganzen  nach  der  8.  Zeile) 
ein  Bild  mit  der  auf  der  Reproduktion  sichtbaren  Unterschrift:  -0.  um^hI  epAMAtAiiiT  u^  f-uix-u, 
BABiAon'cTi3H,  Grl  nAtnKNi  Bblmi.  Außerhalb  des  Bildes  an  den  Unken  Rahmen  angelehnt 
steht  die  sichtbare  Inschrift:  rpAi^  |  BÄKn|AONb  —  und  auf  der  Darstellung  des  Flußlaufes: 
fK^  I  BABT|AONb|cKA.  VgL  Tafel  XL,  Bild  93.  Ganz  so  im  Belgrader  Kodex,  nur  die  Inschrift 
im   Bilde  fehlt  hier. 

Ps.  CXXXVII  auf  Fol.  171"  in  den  untersten  2  Zeilen  und  Fol.  171^  in  der  1.  obersten 
Zeile  steht  in  goldroter  Schrift  der  Titel,  dann  folgt  der  Text  bis  Fol.  172 ^  2  Zeilen  — 
ohne  Bild. 

Ps.  CXXXVIII  auf  Fol.  172%  in  den  Zeilen  3—5  mit  goldroter  Schrift  steht  der  Titel, 
folgt  der  Text  bis  Fol.  173%  Zeile  15  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXXXIX  auf  Fol.  173"  mit  den  2  Zeilen  (16—17)  beginnt  der  Titel,  der  Text  selbst 
reicht  bis  Fol.  174",  Zeile  6  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXL  auf  Fol.  174"  mit  den  2  rotgoldenen  Zeilen  (7—8)  beginnend,  geht  bis 
Fol.  174\  Zeile  16  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXLI  auf  Fol.  174^  mit  der  17.-19.  goldroten  Zeile  beginnend,  reicht  bis  zu  Ende 
des  Fol.  175"  —  ohne  Bild. 

Zu  den  Psalmen  137—141  sind  auch  im  Belgrader  Kodex  keine  Bilder. 
Ps.  CXLII  auf  Fol.  175"  mit  oberen  3  Zeilen  in  goldrot  beginnend,  geht  bis  Fol.  176% 
Zeile  7  inkl.  Der  Psalm  hat  nach  3  Zeilen  des  Textes  (oder  den  Titel  mitgerechnet  nach 
der  6.  Zeile)  auf  Fol.  175''  ein  Bild  mit  der  bei  uns  nicht  aufgenommenen  Unterschrift: 
ya  ÄPrAk  rNh  cb;(j)M-ifi  A,^A,  ert  Ti^oMue  fi  cnb  ero  ab6caaw.  —  Auch  im  Bilde  sind  zwei  In- 
schriften: ÄrrAk  PNb  und  ab,  vgl.  Tafel  XL,  Bild  94,  wo  noch  3  Zeilen  von  oben  hinzu- 
zudenken sind.     Ganz  so  auch  im  Belgrader  Psalter. 

Ps.  CXLIII  auf  Fol.  176\  Zeile  8—10  in  goldrot  die  Überschrift,  folgt  der  Text  des 
Psalmes  bis  Fol.  177%  Zeile  10  inkl.  —  kein  Bild. 

Ps.  CXLIV  auf  Fol.  177^  Zeile  11—12  in  goldrot  enthält  den  Titel,  der  Text  des 
Psalmes  geht  auf  Fol.  178''  bis  Zeile  18  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXLV  auf  Fol.  178\  die  3  untersten  Zeilen  in  Goldrot  enthalten  den  Titel,  der 
Text  beginnt  auf  Fol.  179"  und  geht  bis   179\  Zeile  5  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXLVI  auf  Fol.  179''  mit  den  2  goldroten  Zeilen  (6  und  7)  des  Titels  beginnend, 
geht  bis  Fol.  180%  Zeile  10  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXLVII  auf  Fol.  180"  mit  den  2  goldroten  Zeilen  (11  und  12)  anfangend,  geht 
der  Text  bis  Fol.  180^  Zeile  8  inkl.  —  ohne  Bild. 

Ps.  CXLVIII  auf  Fol.  180"  mit  den  Zeilen  9—11  in  Rotgold  beginnend,  geht  über 
Fol.  181='"  und  182"  auf  Fol.  182"  4  Zeilen.  Der  Psalm  enthält  vier  Bilder:  auf  Fol.  181" 
den  ganzen  Raum  der  Kolumne  einnehmend  bis  auf  2  Zeilen,  die  unten  für  den  Text  übrig 
bleiben,  steht  das  erste  Bild  mit  der  bei  uns  fehlenden  Unterschrift:  >a  't,-  NBCbb  (das 
Bild  folgt  nach  den  Worten  des  Psalmes :  Tb.  noBeA't  li  cb^am^J«  c«  Vers  5),  Tafel  XLI,  Bild  95. 
Auf  Fol.  181"  streckt  sich  über  die  ganze  Kolumne  aus,  doch  nicht  in  voller  Breite  derselben, 
sondern  für  den  Text  engen  Raum  übrig  lassend,  das  zweite  Bild  mit  der  auf  der  Tafel  unsicht- 
baren Unterschrift:    i^-tfie   h    bch   cicoth.     Im  Bilde   selbst  kommen  verschiedene  Inschriften 
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vor,  vgl.  Tafel  XLI,  Bild  96:  -ijcuah.,  Be:^bi,  ^lui'iese,  wrNk,  rpAi>)  CNtrk,  roTb,  ropH,  ;<;AbMH,  Af'tB^ 
PAONOCNük.  Auf  Fol.  182"'  folgt  nach  2  Zeilen  des  Textes  (die  letzten  Worte:  ich6^h  h  see 
cov-AHK  i^eiuiAkCicbiK  Vers  11,  auf  der  Tafel  fehlt  die  oberste  Zeile)  ein  drittes  kleines  Bild 
ohne  Erklärung,  nur  im  Bild  liest  man  covJAi'le,  dann  ic|N|e|:^'i',  dann  AWA'i'e  und  zuletzt 
lip'i'je.  Tafel  XLII,  Bild  97.  Nach  weiteren  3  Zeilen  (die  letzten  Worte:  tÄico  sb^nece  ce 
HM6  Toro  eA»iiorö  Vers  13)  folgt  ein  anderes,  im  ganzen  viertes,  den  übrigen  Raum  der 
Kolumne  ausfüllendes  Bild,  ebenfalls  ohne  Erklärung,  nur  im  Bilde  selbst  liest  man: 
KIN0T6,  CTAPu.!,  ABU,  hONotue.  Vgl.  Tafcl  XLII,  Bild  97,  98.  Im  Belgrader  Kodex  alles 
so,    doch    ohne    Eintragungen    in    die    Bilder.      Dafür    liest    man    unter    dem    Bilde    97    die 

Unterschrift:  mk  i^eiuAbcuH  und  ober  dem  Bilde  98:  honöme  fi  Aßti.  Diese  beiden  Bilder 
sind  im  Belgrader  Psalter  so  voneinander  getrennt,  daß  Bild  97  auf  Fol.  229^^  und  Bild  98 
auf  Fol.  230"  steht. 

Ps.  CXLIX  avif  Fol.  182^  mit  den  rotgoldenen  Zeilen  5 — 6  beginnend,  geht  der  Text 
des  Psalmes  auf  Fol.  ISS''  unten  zu  Ende.  In  dem  Psalm  sind  drei  Bilder  enthalten:  das  erste 
auf  Fol.  182''  nach  den  4  Zeilen  des  Textes  (im  ganzen  nach  der  10.  Zeile)  reicht  bis  ans 
Ende  der  Kolumne  mit  der  auch  auf  der  Tafel  sichtbaren  Unterschrift:  M  ^R^AeTb  r^  sb 
HpicBH,  npnoBHH,  H  BbCb  cbBopb  HCPAKBb.  Im  Bilde  selbst  liest  man  upb  icoEb.  Vgl.  Tafel  XLII, 
Bild  99,  wo  noch  4  oberen  Zeilen  des  Textes  fehlen.  Das  zweite  Bild  auf  Fol.  183"  nach 
8  Zeilen  des  Textes,  wovon  die  obersten  drei  auf  der  Tafel  nicht  aufgenommen  sind  (un- 
mittelbar vor  dem  Bilde:  h   luibHH  wbowaov  wctoh   Bb  povjicA^xb  h  Vers  6),  den  übrigen  Teil  der 

Kolumne  einnehmend,  ohne  Erklärung.  Taf.  XLIII,  Bild  100.  Das  dritte  Bild  auf  Fol.  183'' 
zwischen  4  Zeilen  von  oben,  2  Zeilen  von  unten,  in  der  Mitte  stehend,  mit  folgender  Unter- 
schrift, die  auf  der  Tafel  fehlt:  •*■  BejKovTTb  up,  no  Norov".  h  CAksiiHK  h  no  j)ovjicov|.  Vgl.  Tafel  XLIII, 
Bild  101,  wo  die  oberste  Zeile  des  Textes  ausgelassen  werden  mußte.  Im  Belgrader  Kodex 
alles  dem  Münchener  genau  entsprechend. 

Ps.  CL  auf  Fol.  184''  mit  dem  roten  (keine  Spur  von  Gold)  einzeiligen  Titel  beginnend, 
geht  auf  Fol.  ISö''  unten  zu  Ende.  Der  Psalm  hat  vier  Bilder:  das  erste,  nach  den  3  Zeilen  des 
Textes  auf  Fol.  184",  reicht  bis  gegen  das  Ende  der  Kolumne,  mit  abschließenden  2  Zeilen. 
Eine  Überschrift  oder  Unterschrift  fehlt,    doch    am  rechten  Rand  liest  man  (auf  der  Tafel 

übergangen):  A'i'icb  MNu,b  und  etwas  weiter  unten  Aticb  toiiiicb.  Tafel  XLIV,  Bild  102.  Auf 
Fol.  184''  stehen  nach  2  Zeilen  des  Textes  das  zweite  und  durch  1  Zeile  des  Textes  getrennt 
davon  das  dritte  Bild  —  beide  ohne  erklärenden  Text.  Vor  dem  ersten  Bild  stehen  un- 
mittelbar vorausgehend  die  Worte  des  Psalmes:  ^B^AiiTe  kpo  Bb  rA^cb  TPovEN^iuib  |  ^B^AHTe 
K  Bb  vpATHOH  H  Bb  TovfCAe^b  (Vers  3)  uud  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Bild  dieser  Seite 
steht  folgender  Ausspruch:  ^baaht6  rero  Bb  THunAN'B  h  ahu,^  (Vers  4).  Vgl,  Tafel  XLIV, 
Bild  103/4  und  die  Belgrader  Reproduktion  auf  S.  66,  Abb.  29.  Das  dritte  Bild  steht  am  Schluß 
des  Psalmes  auf  Fol.  ISö",  nach  5  Zeilen  des  vorausgehenden  Textes,  wovon  die  obersten 
drei  auf  der  Tafel  fehlen,  mit  folgender  in  der  Reproduktion  ausgebliebenen  U^nterschrift: 
'^  BCMCO  A'i'x^N'i'e  ^B^AHTb  PA,  Im  Bild  liest  man  außer  IC  XC  noch  links  cbu,  rechts  noip'. 
Vgl.  Tafel  XLV;  Bild  105  und  das  farbige  Titelblatt  (nach  der  Wirklichkeit  fehlen  oben  3  Zeilen 
des  Textes).  Im  Belgrader  Kodex  ganz  ebenso,  das  Bild  ist  auf  der  Tafel  XLV  zu  sehen,  Fol.  233". 
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Auf  Fol.  ISO*"  folgt  der  überzählige  Psalm,  die  ganze  Seite  einnehmend,  die  oberen 
3  goldroten  Zeilen  enthalten  den  Titel.  Das  dazu  gehörende  Bild  folgt  auf  Fol.  186"",  die 
ganze  Kolumne  umfassend,  ohne  jeden  erklärenden  Zusatz,  doch  im  Bilde  selbst  liest 
man:  am,'^  "Äce  wb'li.6,  dann  abi^  bis  roA'r'Ä^tN  |  nj)Ai4J0Mb;  unterhalb  des  Flusses  links:  ^ki,  oCtb'i 
roAi^-e-Ä  ]  weJMb  i  uh.\Hh  |  er;  rechts:  abi>  ov'bh  1  alba  [  h  MelB-SA^^-  Tafel  XLVI,  Bild  106. 
Im  Belgrader  Psalter  alles  ebenso,  nur  sind  die  Inschriften  des  letzten  Bildes  im  Belgrader 
Kodex  am  Rande  eingetragen.  Das  Bild  ist  hier  nicht  so  groß,  es  umfaßt  bloß  die  untere 
Hälfte  der  Seite.     Hiermit  endigt  der  Text   der  Psalmen. 

IV. 

Die  Überschriften  einzelner  Psalmen  des  Münchener  Psalters. 

Bevor  wir  die  Inhaltsübersicht  des  Münchener  Psalters  fortsetzen,  will  ich  den  Titeln 
einzelner  Psalmen,  wie  sie  in  diesem  Kodex  begegnen,  einige  Worte  widmen.  Diese  sind, 
wie  bereits  erwähnt,  durchwegs  mit  Gold  geschrieben,  d.  h.  das  Gold  liegt  auf  rotem  Grund, 
welcher  dort,  wo  die  Goldschicht  mehr  oder  weniger  abgewetzt  ist,  stark  durchschimmert. 
Der  Inhalt  dieser  Titel  ist  ungleich.  Einige  Male  bietet  der  Titel  im  Münchener  Psalter 
nur  die  wörtliche  Übersetzung  des  gewöhnlichen  griechischen  Textes  (nach  Swete).  Das 
ist  der  Fall,  z.  B.  beim  Psalm  7,  10,  12,  16,  17,  51,  55,  59,  65,  72,  75,  76,  77,  83,  106, 
121,  128,  129.  Bei  weitem  häufiger  sind  im  Münchener  Psalter  Zusätze,  die  schon  symbohsche 
Deutung  einzelner  Psalmen  auf  Christus  und  das  neue  Testament  enthalten,  und  als  'YTZO^iasic 
roü  dycou  Eüasßiou  sie  zobc,  '^aX\iQ6c,  bekannt  sind.  Daraus  muß  man  nicht  notwendig 
den  Schluß  ziehen,  daß  diese  Titel  in  einer  gewissen  Beziehung  zu  dem  Psalmenkommen- 
tar des  Eusebius  stehen.  Es  kommen  vielmehr  auch  solche  Titel  vor,  wo  der  Wortlaut 
des  Eusebius  gänzlich  feht,  dafür  aber  deutlicher  Zusammenhang  mit  dem  griechischen  imd 
slawischen  Text  des  kommentierten  Psalters  in  pog.  bon  sichtbar  ist.  Doch  muß  ich  gleich 
hinzufügen,  daß  diese  kombinierten  Titel  mit  den  in  den  kommentierten  Psaltern  enthaltenen 
Erläuterungen  zu  einzelnen  Titeln  zumeist  nicht  übereinstimmen.  Amphilochius  führt  dann 
und  wann  solche  erweiterte  Titel  aus  griechischen  Psaltern  des  10. — 11.  Jahrhunderts  an. 
Einige  Male  fand  ich  zwischen  den  Titeln  des  Münchener  Psalters  und  jenen  des  Cetinjer 
gedruckten  Psalters  volle  Übereinstimmung,  z.  B.  Titel  zu  Psalm  VIII  lautet  in  mon. :  Kb 
ICON  uk  6  TOHHAt^Cb  VJ/-ÄAO  ABk  -H-  nj)j)HUTKo  nfH^BANHiA  6^bii<h,  gauz  SO  auch  iui  Cetinjer  Psalter 
(die  letzten  Worte  nach  Eusebius).  Titel  IX:  caL  ka  ■  b  ■  Bb  Koiiub  6  T^HNHH^^b  cnov.  vI"äao'  abi> 
•0-.  cbMpb  ;)(B4\  H  Bbcicj)NHK  H  njJTBÄ  nj)HKTHK,  Bj)AroM  »6  BMsivib  NH^Ao,-K6NHK  —  iu  vollcr  Überein- 
stimmung mit  Cetinjer.     Die  zweite  Hälfte  nach  Eusebius.    Tit.  XI:   caL   Bb  Kon'ub  o  wciuoivib 

,  A  ^  -^  „  „  y,  'S- 

yMOMb    AB.h     •  AI  •     nOB'BAHAIi^     Ut     H«e     no     Bl^'ß     nOAKH^AMLlJArO     Ce    OV>ICO|)H^NA    AOVKABH^b     H     nppMbCTBO 

;(BA  npHmbCTBHiA  —  SO  mou.  und  cet.  (hier  sind  zwei  OTZO^iasic,  des  Eusebius  für  X  und  XI 
vereinigt).  Tit.  XIII:  Bb  icon  Hb  vJ/'AAoiuib  Aßt  "n-  ovicopi^NA  AO\ric&Bbi  h  n|)°ipHbCTBO  ;\B^  npumb- 
ctbTa  —  gleichlautend  in  mon.  und  cet.  (der  zweite  Teil  aus  Eusebius).  Titel  XIV:  caa!  Bb 
icoNij.b  v|/'i,Aiuib  ABb  ■  A'  ■  HJK6  HO  B^t  cbBj)bm6NÄro  ovTCTAiuieNKN'i'e  —  SO  mou.  und  cet.  (die  letzten 
Worte  aus  Eusebius).  Tit.  XV:  o  cTAbnu'Siuib  nhc^nh  vpAAMb  ^Kh  •  e\  •  Li,picBe  H^BpANHe  h  y'b'' 
BbcicpNHie,  im  zweiten  Teil  ganz  gleich  mon.  und  cet.,  aus  Eusebius.    Tit.  XXXI:  vj/-ÄAMb  ab^ 
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A^.  nppHhCTBo  HJKe  ^Vowi'  cncTH  C6  ^oTeijj'iM'  stimmt  zum  Text  des  altserb.  Psalters  von  Mileseva  1544 
(nach  Amphilochius),  der  zweite  Teil  aus  Eusebius.  Tit.  XLV :  Bh  icoNUb  chobl  icooewBb  w 
TÄHNH  vj/'AAw  •  lue  "  AHOCTWAb  noönoB^tsAb,  Stimmt  zu  cet.  und  anderen  alten  serb.  Ausgaben  (nach 
Amphilochius),  die  letzten  zwei  Worte  aus  Eusebius.  Tit.  LII:  Bk  icon'Li.k  w  MÄAee-e-t  pÄi^ovwib 
ABii  ■  NB  ■  (luiAAee^ii  AHicoBAAb  ciCÄ^AKT  ce).  cnen'iA  tABAKH'i'e  H  B6;^B0>K'iA  Hi^MtHKHHK  —  Stimmt  im 
ganzen  mit  cet.  überein.  Amphilochius  führt  aus  den  griechischen  Texten  an:  a(Jor/]ptoc 
enKpaVta  %al  d-Q-sotTjroc  diraXXay/j,  ohne  zu  erwähnen  den  Namen  des  Eusebius.  Die  ein- 
geklammerten Worte  sind  im  Kommentar,  vertreten  durch  pog.  bon.,  zu  finden.  Tit.  LXIV: 
CAA.  icä.  -e-,  vJ^AMt,  A'S'BHAOBh  '  ^js,  '  n^cNbi  'i'epeiuiHK  'i'e^eic'i'w  h  AWAewib.  np'ßceAbmHM'  ce.  h  er^  ^ot^^ov 
Hi^biTH.  npH^BAHHK  e^biicb  H  ARAbb.  CBt^'^TeAbCTBO  —  beinahe  wörtlich  so  in  cet.  und  anderen 
altserb.  Psaltern  (nach  Amphilochius,  der  aucli  den  entsprechenden  griech.  Text  gibt),  nur 
die  letzten  zwei  Worte  fehlen  in  dem  serb.  und  griech.  Texte.  Dieser  schließt  bei  Amphilochius 
nach  einer  griech.  Handschrift  des  10.  Jahrhunderts  mit  ocXtjat?  £t)-Vcöv,  so  liest  man  auch 
bei  Eusebius  hier,  aber  beim  nächsten  Psalm  steht  noch  xal  d-irotoXcov  [Aaptupta.  Mit  den 
Schlußworten  stimmt  überein  Tit.  LXVI.    Tit.  LXXI:  Bb  icoN'u,b  vj/AAOMb  js,zi^  bb  coaomona  ■  oa  ■ 

coaomoh'  JK6  cicA^AKT  ce  UHO  BJKe  K  ^b  —  dazu  stimmt  der  russ.  Text  bei  Amphilochius,  die 
letzten  Worte   enthält  der  kommentierte  Text  in  pog.  bon.,    also  hier  nichts  aus  Eusebius. 

Tit.    LXXXIX:     CAA.     MTBA     MWVC6WBA    MABICA     E>K\\     '  U-Q-  '     iWAßHCICO     WA0«6NHl€,     gaUZ     SO     aUch     Cet. 

Die  letzten  zwei  Worte  aus  Eusebius:  Touoatcov  diroßoX'/].  Tit.  Cni;  caa.  vj^Aiub  a^i^  w  mhocicw 
cbCTABAWN'iH,  ov.  —  ganz  so  auch  cet.  (Tirsp  v1]q  xoö  x6a[JL0tj  aoaidascoc),  ohne  Zusatz  aus 
Eusebius.  Der  Münchener  Psalter  geht  in  den  Titeln  über  die  bisher  erwähnten  Parallelen 
und  Übereinstimmungen  vielfach  dadurch  hinaus,  daß  er  Zusätze  enthält,  die  in  der  Regel 
aus  Eusebius  entlehnt  sind.     Das  wollen  wir  im  Einzelnen  durchgehen. 

Tit.  11:    ^.  A-    NeNAUHCANb    W    KBj)6H    nj)J)HbCTBO    W    ^B-t    HpICBH    H    npH^BAIIHK  K^bllCbb.   B.    Amphi- 

lochius  führt  nur  aus  einem  serb.  Psalter  des  Jahres  1561  einen  etwas  ähnlichen  Titel  an 
(Eusebius  nur:  IIpofpYj-Ceia  Tzspi  y^piGzoö  xai  xh  stJ-v.). 

Tit.  Ill:  ^.  A-  f.  erA  o\rB'fe?K6  w  ahu.a  abccaagma  cna  cbok-po,  h  nppnbCTBO  ^oTe^j'm  bbith  BAArbb 
ABABH  —  erinnert  im  letzten  Teil  etwas  an  den  Kommentar  in  pog.  bon.  (tom"  npösbCTBO 
npHHocHTb  IIA  ^A  lAico  ^OTAiiiA  B^i^ABHr'NjRTH  aa^^ma),  doch  Stimmt  das  ganze  genauer  zu  Eusebius. 

Tit.  IV:  CAA.   Bb  icoNu,b  ntii'iA  vj^.  a-  A-   nopsbCTBO  ababo  w  h^h^6  nocTj)AA^  (Eusebius). 

Tit.  V:     Bb    KONU.b    VV     MACA'tSA'lH    ^'AAOMb    ABABl^     "G"     W    AHLI,A     U.j)ICBl      MOAHTBA    iu    dem    Kom- 

anentar  bon.  liest  man :  o  hd^icbh  caobo.    Hier  nach  Eusebius. 

Tit.  VI:  Bb  icoNuib  v|^AAOMb  ABABi^  'S'  o\f46NHK  HcnoB'feA^HHtA  (uach  Euscbius,  so  auch 
Tit.  XXIV,  XXXVII). 

Tit.  XVIII:    CAA.     Bb    ICON'u,b   VJ^\AMb    ABABli    "  H'  '    BTOCAOBHK   Cb   OVJ"HeNHKMb    WBbls'NblWIb    (Eusebius). 

Tit.  XIX:  Bb  KONHb  vJ/'ÄAMb  ABt.  '  ♦i  '  MATEA  cbnocH'tBAioqjH^b  npÄBeANOMOvr  (Eusebius,  doch 
anders:  tcöv  au[j.itpa-cT6vro)V  ttj)  A.  otxaccov). 

Tit.  XX:   Bb  icoii'nb  vj^AAMb  A^h  -IC'   wÄkhhk  cbnocn'BBAHJiiiH   npAB6ANCiuiov  (Eusebius). 

Tit.  XXI:     CAA.     Bb     KON  Hb    W    ^ACTOVnAKHH     WTpbNHMb.     vj^AMb    ABB    '  KA  "     UppHbCTBO    ^B^^b    CTOTbl 

H  e^biKb  nj)H:^BANHe  (nach  Eusebius). 
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Tit.  XXII:  Bb  icon'u,b  v|"^A'Mb  ^.^h  ick  ovh6Hhk  nößH^k  awa'i'h  BbBeA^ii'i'k.  Der  Text  erinnert 
an  die  Auslegung  in  bon. :  iioBbi;«;'^  awash  b'z.;<o;ka«hh6  icpi^jeNTeiviT»,  bei  Eusebius:  At§aaxaXta  xal 

Tit.  XXTTT:  Bb  icon'ub  vly-^AMb  a^i^  "  ^<^  '  eAHtiKiiie  w  covBOTb.  nj)j)HbCTBO  ^j)H^B^HHtÄ  e^biicb 
H  cbB|)bLU6NHK  cnc^KMU^sjb  (nacli  Eusebius  der  zweite  Teil). 

Tit.  XXV:  vJ-'iiAMb  ABb  ■  IC6  •   noAovj-HenHK  ea^e  no  B^'fe  npA'^cn'tBAwijJoiuiov  (Eusebius). 

Tit.  XXVI:  vJ^ikAMb  ^ßh  np'feJKe  hom^^^nhia  ero  BAroA^peiVie  h  npoiueii'i'e  BArbi   •  ic2  •   (Eusebius). 

Tit.  XXVH:  CAA  vj/'^AOwib  A^BHAOBb  ■  ic^  ■  noo\|"M6HHK  cb  n()j)HbCTBw  (Eusebius,  doch  dort  steht 
SsTjacc,  also   npoiueiiHe). 

Tit.  XXVIII:  vl-AAcDMb  ABi^  ■  i<H  •  hc^Öaom"  w  cichnhh  npp'cTB  .  .  .,  einige  Worte  unleserlich  — 
ähnlich  in  alten  serb.  Texten,  nicht  aus  Eusebius. 

Tit.   XXIX:     vJ/'ÄAWMb     n'ftCNblH     WBH0BAKN'|'<\    ACWIOV    A^BHAWB^,      BA^XrOA^ffHHK     Cb     HCnOB'BA^NHKMb 

■  ic^  ',  das  übrige  stimmt  mit  alten  serb.  Texten  (bei  Amphilochius),  der  Schluß  nach  Eusebius. 

Tit.  XXX:  caL  Bb  Kori'nb  v|*i\AÖMb  A,^h  ö  HCT^inAK-NH  -A"  HcnoBt5AAN'i'e  Cb  MABOM  (das  letzte 
aus  Eusebius). 

Tit.  XXXII:  CAik  ict\  e  v|''i\AMb  ^Kh  ab  ovj'B'ta^eHHK  w^cwn  cb  BrocAOß'i're  (Eusebius). 

Tit.  XXXIII:  vj/'^AOMb  ABb  e^^  h:^m^nh  ahus  cbok  np'feAi^  ükBHMeAe^vv  h  vvhovj-cthh  kpo  h  H^biA^- 
aT".  ovHeHHK  BA^roA^peNHfäk  —  hier  stimmt  das  übrige  zu  dem  gewöhnlichen  Titel,  die  letzten 
Worte  aus  Eusebius. 

Tit.   XXXIV:      CAA     vj^AlUlb     ABb    •  A  A  ■     MATBA     nj)ÄB6A'ni\rO     H     CAMOrO     ^j)TA,    Vgl.    Tit.   LXIX,    wo 

bei  Eusebius  so  steht,  hier  etwas  anders:  xat,  irpocp'/jisia  irepi  y^pwcoö. 

Tit.   XXXV:      Bb    ICOHUb    WT   ...   a     TAIUI     ABA^    vJ'Aa'm'     ■  A6  •     OBAHHeilHK-    lieHbCTHBblH^b  Cb   BrOCAÖ- 

BHKMb  (letzteres  aus  Eusebius). 

Tit.   XXXVI:    CAA    vj^ÄAOMb    Ai'^BblAÖBb    -AS'    OVPHetlHl«    BArOHbCTHBArO    JKHTHtA    (EuScbius). 

Tit.   XXXVII:      CAA     ICA     'S-     vj/'AAW    AB"^     ■  A^  ■     BbCnOMHNANHW    W     COV"BOTt.     Cbb    vj/'AAOIUlb    HjJjJHbCTBO 

w  •  ^■t  ■  o\r46NHK  HcnoB'feAi'^nHiA  (uur  die  letzten  zwei  Worte  aus  Eusebius).     Vgl.  Tit.  VI. 

Tit.   XXXVIII:     Bb     KONbU,b    vj/'AAOlUlb    ABb     '  AH   ■     W     HA'i'-ö-OVM'B.    HAH'^-OVfWl'   BO   nj)'tAbCTb  CKA^AKT    C6. 

Die  letzten  Worte  sind  in  der  Auslegung  pog.  bon.  enthalten,  nichts  aus  Eusebius. 

Tit.  XXXIX:  Bb  ICOHUb  v|^AAMb  Aßh  •Ml-'  BAroA^peNi'e  i€;k6  no  kj^'U  cncbiuAro  ce  fi  nAiuie  u,picB6 
(Eusebius).  _  _ 

Tit.   XL:     CAA.    Bb    ICOHUb   vJrÄAOMb   A^t.    "   M   "     HPOHbCTBO    W   ^13   H    VV    nOI^A^H'lH    BCePA    nj)j)ICb  O   ICOHHHHt 

npon'i'cAuJ  — ■  die  letzten  Worte  erinnern  an  die  Erklärung  in  pog.  bon.  BcerA^  npopoicz.  w  icoh'hhn'B 
nj)opHLi.AALue,  das  frühere  aus  Eusebius. 

Tit.  XLI:     Bb    ICONUb    vj^ÄAOMb    ABb    ■  MA  ■     PA^OVj'Mb    CHOBb  ICOpeWBbb.    KOOiK    TOAHtA    CICA^AKT    C6    (daS 

Wort  roAHiA  ist  Übersetzung  des  griechischen  (pa>.dy,pco[j.a,  man  liest  nämlich  in  der  Aus- 
legung pog.  bon.  icoj)6  <|)AAAiCj)OMA  cicA^ACT  CA,  Vgl.  Ps.  XLVII,  WO  roAHNA  iu  pog,  uud  bou.  stcht). 
Nichts  aus  Eusebius. 

Tit.  XLII:  vj^Aoiuib  abb  •  mb  ■  neAcnncAHb  vv  eBoei.  w  T-fi^'jne.  nppsbCTBO  tak  bb  ^a  (in  den 
altserb.  Ausgaben  NeNAAnncANb,  aus  Eusebius  nur  w  TH^^'^e,  das  übrige  vielleicht  Wieder- 
holung aus  Tit.  XL). 


XXXVIII  II.  Abhandlung:    Josef  Strzygowski. 

Tit.    XLin  :      CA^      ßb      ICON  Ll.fc.     vJvNAOMb     CIIOBbb     K0j)6Wßh     "  MT  '     Bk     DA^OVMt.    W    JKHAO^Ii     CAOSO,     H^JKC 

KpÄCOTA  ^A^E.'^\^^A  WKTb  ce  ch  p-tsb  ^b.  Auch  hier  sind  die  letzten  Worte  aus  der  Auslegung 
pog.  bon.,  wo  man  liest:  o  jkhao}^^  caobo,  h^7>;k6  koacota  rAABbiuh».  wkatt.  ca  ch  O'Unt,  ^t..  Nichts 
aus  Eusebius. 

Tit.   XLIV:      vl^NAOlUlb     •   I^IA  ■     O     H:^M'tNO\|'H)tIj'l'H^'    C6     CtlOBb     KWJ)eBb.     Bb     DA^OVTMt     ntCbllb     O      Bb^AM- 

BAeHtwib.  CH0B6  JKe  icwj)6WBH  covTb  jKHAOBc  —  das  übrigc  stimmt  ziT  dem  üblichen  griechischen 
Titel,  der  letzte  Zusatz  findet  sich  in  der  Auslegung  bei  pog.  bon. :  cnob6  xe  KopewsH  ;khaob6. 
Nichts  aus  Eusebius. 

Tit.    XLVII:      vj^AAOMb     Aßt-     'MT^'      n'feCHbl      CNWBb      KWOeOBb     Bb     BTOpOVfH)     CO^BOTOVP.      ni5     Bb     BA     o 

upicBH   H  vvKTHK  roHKtiHiA  —  die  letzten  Worte  (von  n^t  an)  aus  Eusebius. 

Tit.    XTiVTTT:       Bb      ICONUb      CNWBb      IC0j)6WBb     vj/'AAOMb     ^ßh,     •   UH   •     ein     ptSb     »HAOWIb     X^TeLpA     BblTH 

cpAMOTHA  NA  nocA^Ai-Ki^  Bb^B'ECTH  C6.  B/~KTBbiiAro  c^A^  ovHeiiHK.  Der  Zusammenhang  mit  dem 
Kommentar  ist  offenbar,  man  liest  in  pog.  bon.  ch  o^Hh  »;haom7>  ^otamjhia  BbiTH  ma  nocA'^j\'LK% 
coAMOTA  B'z.^BtCTH  CA.     Die  letzteu  drei  Worte  aus  Eusebius. 

Tit.  XLIX:  CAA.  VJTAAOMb  ABl^  ■  •^■6-  "  PA^OXTWlb  ACA(j)OBb.  W  ^BOOHUJH  ÄcAcb'  BO  CbBOPHLpe  CKA^AKT 
C6.    WAOJKeNHK    e}K6    W    a^ßbTBA^b    MWVCSWBA    ^AICONA    H    BbBCAeNHK    WBOA^OV"     NOBAPO    ^AB'tTA.      Aucll    hier    ist 

der    Zusammenhang    mit    dem    Konnnentar    offenkundig,    denn    in    pog.  bon.    liest    man:    w 

CiBOpHL^H     •     ACAcBt.     BO     C7.B0j)HLJJ6     CKA^ACT    CA  "     W     WOHNOBeNHH     BO    «;HA0B7>CT^     nOOPOHT.CTBOM'eT'Z.,     deUUOCh 

ist  die  Übereinstimmung,  wie  man  sieht,  nicht  wörtlich,  weil  die  Worte  von  WAo^T^6NHH:•  an 
aus  Eusebius  genommen  sind. 

Tit.  L  stimmt  sonst  mit  dem  üblichen  griechischen  Titel  überein,  nur  zum  Schluß 
stehen  die  Worte  ovseN'ie   HcnoB^A'^^N'iA,  vgl.  oben  Ps.  VI  (Eusebius). 

Tit.  LIII:  Bb  n^feCNe^b  pA^ovMb  abi^-  nt.  BbNKrA  no'iHAOuJe  ^nA-tANe  h  o'ume  caJSaov".  m  cb  ah 
ABAi^  icpHKT  ce  Bb  tiÄcb  (bis  hierher  auch  in  den  gewöhnlichen  Texten).  npABeNbi^^b  BAroAAfc-NHK 
H^BABAbiUH^'  ce  vv  BOAPb.  MATBA  HJK6  HO  B^t  HOABHi^AHJLiJAAro  ce  (in  dem  Zusatzc  sind  Worte  des 
Eusebius  zu  Tit.  XXXIII  und  XXXV  vereinigt). 

Tit.  LIV:   pAi^ovfMb  AKL>  ■  "A  ■  BAroA^pfNHK  ABO  H  npj)4bCTB0  vv  u,pi<Bbi  K^biKbb  (Eusebius  LVI). 

Tit.   LVI:     Bb     ICONUb    A''^     "^     pACTAHlUH     ABAOVf    Bt,    CTAbnOnHCAHHK     BbNKrA    KMOV"    \VB^<-KATH    VV    AHU.A 

CAOVAOBA  Bb  neL|j6povr  (bis  daher  auch  sonst).  BAroAApeNHK-  ab".  nppHbCTBO  npH;^BÄNHtiv  K^biicbb,  vgl. 
Tit.  LIV  (bei  Eusebius  steht  dieser  Text  hier  vmter  LVI). 

Tit.  LVII:  Bb  ICONUb  \|/\\AÖMb  ABt-  '  N^  ■  Ne  HCTAH  Bb  T'^AonHCAHie  ABABbi  (so  auch  sonst). 
o\P46N'i'e  BJK'i'Äro  noABOcovcTBA  (Euscbius). 

Tit.  LVIII:  CAA.  vJyAAOMb  ABb  ■  nh  ■  vv  Ne  hct'ah  abh  bb  T'tAonncANm,  kpa  hocaa  caKab  h  cb^pANm 
Awiuib  Kro  Xbhth  (bis  hierher  auch  sonst).  npH^BAm'e  Ki^bucb,  hwa^h  vvAÖ<i^eNHi«.  Dieser  letzte 
Zusatz  wiederholt  sich  auch  in  Tit.  LX  (aus  Eusebius). 

Tit.  LXI:  CAA.  Bb  KONbub  o  HAH-eovrMi3  vJ-'AAO  ABt.  ■  ?^^  ■  HAH-^oviuib  BO  nptAbCTb  cicA^AKT  ce. 
o\|"46NHK  n'BAHTeANo.  Die  Erklärung  des  Namens  'loiO-ouiJ.  kehrt  in  der  Auslegung  pog.  bon. 
wieder;  die  letzten  zwei  Worte  aus  Eusebius. 

Tit.  LXII:  vJ^AAMb  ABb  •  ^B  ■  erA  B'E  Bb  novrcxbiNH  haovm'6hcu,'6h.  bapoa^P^nhk  H«e  no  bt,'^ 
cbBpbuueNOMov  (letzteres  aus  Eusebius). 
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Tit.    LXni:      Bb.     ICON  Hb    vj^ÄAMt.     AKt.     •  \y  •     cd     ICOllUMlIbl^b.     TtNHNÄ^b     hABH     C6     PppiCOM".      OVTHCNHK 

BAroHbCTHBÄro  ctj)äa'ij,a.     Die  letzten  drei  Worte  aus  Eusebius. 

Tit.  LXVII:  CAABt\.  Bb  icoiiHb  Ai'^Bt-iAOBbi  R'feCNbi  vj'tXAiuiovj"  '  T^T^  •  moahtb^  npABSAH^^ro  ICb  ^OV,  ^BO 
Bb4ABi5H6NHe  H  G^HicoMb  HpH^BMiHK.  Die  letzten  Wendungen  aus  Eusebius  LXVII,  doch 
as-CYjpta  toö  Saatoo  steht  in  diesem  Titel  nicht,  vgl.  XIX,  XXXIV,  LXIX. 

Tit.  LXVIII:  caä.  Bb  KOHLi,b  o  Hi^M^ir^foijj'r'H^'  ce  A^BtiAWBb  ^J^^AOMb  •  :^n  •  cTpTbi  ^sbi  h 
'iMAen  vvAo^KfiNHK.     Die  letzten  Worte  vgl.  Tit.  XXI,  LXXXIX  (aus  Eusebius). 

Tit.  LXIX:  Bb  icoHu,b  Aßt»-  ^^AAwib  •  ^*  ■  BbcnoiuiHNANHt«  Bb  e-i^e  cncH  wie  ph.  moaba  np&B6ANAro 
H  CAMoro  ^A,  vgl.  Tit.  XXXIV  (das  letzte  aus  Eusebius). 

Tit.    LXX:      CAABA.      ICA     ■  I   •      Bb     ICOHLI,b     vJ^AAOMb     AB^     "  0  "     CllWBb     IWNAA^BOBb    H    H?K6    nßbB'feK   RA'fe- 

HHBOiH^  C6,  NeNARHCANb  w  esp'BH.  cTj>ACTbi  ^i^Bbi  H  Bbcicj)bC6NHK.  Der  größere  Teil  kommt  in  den 
übrigen  Texten  griechisch  und  kirchenslawisch  vor,  nur  die  letzten  Worte  aus  Eusebius, 
vgl.  Tit.  XV. 

Tit.     LXXIII:      vl'AAOlUlb      DA^OVMb      ACAAoBb      "   Or    "      1^'^      npOHbCTBO     CKA^AKTb      ICAICO     Cbrp'ßOIH      CbBOpb 

€Bp6HCi<bi  H  icAKo  Bb^ABkiroLug  povü'KH  NA  TA.  Der  Zusammenhang  mit  der  Auslegung  in  pog. 
bon.  ist  deutlich,  man  liest  dort:  c7>Ae  nppnbCTBO  ciicA^AK-Tt  kaico  c^rp^stuH  C7>Nbiui7>  a^HAOBbciCT.  h 
KAico  Bt^ABHT??;  p?Ri<bi   NA  BA,     Hier  nichts  aus  Eusebius. 

Tit.  LXXIV:     CAA.     Bb    icon  üb    A^    N6     pACTAHlUH     ACA(|)OBb     vJ^AAOMb     RtCNblH     "  OA  "    ^B"    BrOCAOß'ie    H 

Bbcnoueiiovj-THK  B^KTBbNAro  covAi'^'      Hier  nichts  aus  Eusebius. 

Tit.  LXXVIII:  caa.  vj'AAoub  ACA(|)OBb  ■  OH  •  nppHbCTBo  lA^-Ke  npH  AHTHWcu  'i'ovA^wwb  CAJiHbujAlA  ce 
Cb  noB-feCTb  Bb  MAicicAsew^b  (ganz  aus  Eusebius). 

Tit.    LXXIX:      Bb     ICONbUb     W     H^U-feHOVWLJJH^'    C6     CB'feTeA'cTBO     ACA<f)ATOV    VJ'ÄAÖlUlb    W     AcWlH)     •   o'^  " 

(bis  hierher  in  gewöhnlichen  Texten).  n|)pHTBO  ejne  vv  acho'i'h  ivBbCTOiÄN'm  fi  mak-nTs  w  ^(bu 
tABAKN'm  (aus  Eusebius). 

Tit.    LXXX:      Bb      ICON  U,b     W     TOSHA'fe^^b     v|'AAOyb     ACA<|)ATOV'      '    H    '      nPH^BANHK      Kl^bllCbb      H      0VfH6Nie 

nj)HKAK)HbiiJAtA  C6  np'B;KNHM'  \Ku    (aus  Euscbius  der  zweite  Teil). 

Tit.  LXXXI:  CAA.  v^'AAOMb  aca<|)Ov  'HA'  OBAHHeNHe  icN6^'  VwAfHcicÄro  K^biiCA  (Eusebius). 
Tit.  LXXXH:    n'tNb  vj,"aama  a^s^bhaom"    •  hb  •    maknhk  w  nocTpAA^'^Binm^b  cuTOBANNAtA  AWAe^i^- 

H     nj)j)OHbCTBO    W     ICOHLI.H     BpAPbl    BJKHH^b    (aUS    EuScbius). 

Tit.  LXXXIV:  Bb  KON  U.b  CNOßOUb  ICOpeWBOMb  vJ/AAMb  ■  HA  ■  nppHbCTBO  Bb  ^A  H  HJK6  T^Mb 
H^BABAWNNbl^b    (EuScbius). 

Tit.  LXXXA' :  CAA  ICA  ■  bi  ■   matba  abaB''^  ne  h   nppHbCTBO  npH^BAtintA  e^biicbb  (Eusebius). 
Tit.  LXXXVI:  zum  gewöhnlichen  Inhalt  noch  ^bo  BbSABseNie  (Eusebius). 
Tit.  LXXXVII:    rrfiNb  <|/"aama    CNowib    icopewBoiuib    Bb    icoNu,b    vv    MAAce-e-'S,    a^    WB'feiyAK    caobo 
jJA^oviuA  eiuANovj"   VcpATtNHNov"   '  H^  '  ^Bovj«  cbMpb  n^pHTBovKTb.   Die  letzten  drei  Worte  aus  Eusebius. 

Tit.    LXXXVni  :      CAA.      pAl^OVjMA     S^AMOV      HCpAbT^feNHNOV      RH.      ^BO      UpTBO     W     CtlUeNfi     A-'^BHAOBA 

(das  letzte  aus  Eusebius). 

Tit.  XC:  zum  gewöhnlichen  Text  noch  ^ba  noBUA^^'  h  bcaico  h;k6  no  Nwiuib  cbBObLUAeiuArcS 
und  Tit.  XCI  am  Schluß  noch  w  h»6  no  B^-t  noicon  —  beide  Zusätze  aus  Eusebius. 


XL  IL  Abhandlung  :  Josef  Strzygowski. 

Tit.  XGEL:  ßb  A^k  nphsbiK-  co\fBOTbi  vj/'^AOub  ab"^  '  qs  ■  e^^  haccah  ce  i^euAts.  '){B.^  ab^-  (bis 
hierher  auch  cet.)    n-feNb  uotba  ^cba  w  npbBw  ero  npiubCTBH  (Eusebius). 

Tit.  XCni:  ^B&  n-feNiA  ab^  ßb  se  covth  Bb  h6  cbK^Tb  Bbi  ^O'AOKCKbi  HA  ^x  vj/-ÄAMb  '  qp ' 
Der  Zusammenhang  mit  dem  Kommentar  ist  sichtbar,  pog.  und  bon.  schreiben:   bt.  seTBj)?.- 

TOK'Z.    BO    C^B0T7>l    ClB-feTT.    B^ICTT.    ^KHAOBbClCilH     NA    ^iJA.        NichtS    aUS    EuSebiuS. 

Tit.  XCIV:     CAA    ><BA    ntNH    ABAOV.      NeNAHHCANb     VV     6Bj)6H      '  qA  "     npH^BAHHK    ToM'A'^H     H    VVHAtAHHK 

H^b  (das  letzte  aus  Eusebius). 

Tit.  XCV:    zum    gewöhnlichen  Text    noch    NeiiAAbnHCAHb    w    eßpe»    (so    auch    in    einigen 

griechischen  Testen:  dVcTrtypafpo?  Traf»  'Eßpaiotc)  und  dann  nach  Eusebius:   hjih^banhk  e:^biKb 

H    }(B0     npHÜJbCTBHli. 

Tit.  XCVI:    zuerst    das    übliche    nach    dem    griechischen    übersetzte:    vj/^AACMb    Aßb    er^ 

^eiuAiA  Kro  ovrcTAiueNtAme  ce,  mit  dem  Zusatz  NSNAAbnHCANb  w  espeH,  darauf  die  Worte  des  Eusebius. 

Tit.  XCVn  hat  die  Überschrift  des  Eusebius,  ebenso  XCVIII:    n^Nb  ij,j)tba  )^ßiK,  XCIX, 

C,  wo  die  Übersetzung  aus  Eusebius  lautet:  nucNb  h;k6  no  b^u  cbBj)bUJAeMi\ro. 

Tit.  CI  enthält  die  Vereinigung  des  gewöhnlichen  griechischen  Textes  und  des  Zusatzes 
aus  Eusebius:    caa    ka  •  ai  "   moahtba   NHiiJÄro   erA   ovrnHKTb  h   np'tAb   rMb   npoA'SKTb  moabovp  cbom. 

vl^AAWMb     OA.     OHA^NHK     W     nO-fe^ANH^b     AMA'i'h     H     HOOHbTBO    NOBbI    AMA'i'h     H     nj)H:^BAH'l'e     K^HICOMb. 

Tit.  CEE  aus  Eusebius  mit  einem  Zusatz  nach  pog.  bon.  buc. :  vj/'AAWMb  ab^  ch  ptHb  ^Bb  ■ 

OVJ'SeNHK    BAArOA^PßNHK    (statt    -NHH)). 

Tit.  CIV:  CAA  am'i'a  ce  TAbicovTK-Tb  ce  ;(BAAA  JKHBOMovr  Bolf  Stimmt  überein  mit  dem  Kommentar 
in  pog.  bon.  —  nicht  mit  Eusebius.- 

Tit.  CV:  nach  caa  ka  ■  ei  ■  aaaovt'ia  •  fe  •  folgt:  c'i'h  pisHb  no^^BAAHwib  hcthmnafw  ba  —  eben- 
falls aus  dem  Zusammenhang  des  kommentierten  Psalters,  nicht  aus  Eusebius.  Tit.  CVII 
aus  Eusebius,  ebenso  CVTH:  ctj)th  ^Bbi,  CIX.  Tit.  CX,  CXI:  n^ENb  nobwh  amah,  nach  dem 
Kommentar  zu  Ps.  111  in  pog.  bon. 

Tit.  CXn,  CXIII  nach  Eusebius,  Tit.  CXIV:  xbaaa  nj)HNOCHMÄ  ;<ov  noBbiwiH  ama'uh  nach 
pog.  bon.,  ebenso  Tit.  CXV:  ce  cKA^Aex'  ce  no^BAA'iiuib  ba  ^HBAr<5  und  Tit.  CXVII:  ^eaaov«  rAKTb 
cn^t^b  H   noB-^AOM"  w  ^^s. 

Tit.  CXVni  vereinigt  den  Anfang  aus  dem  Kommentar  mit  Eusebius:  lABAtASTb  nj)|)Hb- 
CTBO  ntNb  ArrAbcicovrw.  hob^a^  n;Ke  w  ^13  noAEn^At«4j'i'HM'  ce  (diese  letzten  Worte  bei  Eusebius 
unter  Ps.  117). 

Tit.  CXIX:  ovTBDbJKeN'ie  e^Ke  no  B^'t  BbBCAeNHtA  erinnert  an  Eusebius  zu  Ps.  118.  Tit.  GXX 
aus  Eusebius,  Ps.  119,  Tit.  CXXII:  o  BAArbiH;(b  Bb^Biät^jeHbm^b  nach  Eusebius  zu  Ps.  121, 
Tit.  CXXm  nach  Eusebius,  Ps.  122,  Tit.  CXXIV:  o  BAAroA^^feNbifi  zu  Eusebius,  Ps.  123, 
Tit.  CXXV:  o  ovcTAMeimN'iH  zu  Eusebius  Ps.  124  (irspt  aTioxazaazdoecoQ),  Tit.  CXXVI  zu 
Eusebius,  Ps.  125:  o  MAfANiH  Bov>AON"4J'iH/\b,  Tit.  CXXVII  nach  Eusebius,  Ps.  126,  Tit.  CXXX 
nach  Eusebius,  Ps.  129,  Tit.  CXXXI:  o  CMtj)eN0M0VAj''i"H  nach  Eusebius,  Ps.  130  (i^cpi.  TaTist- 
vorppoauv'/jc).  Tit.  CXXXII  aus  Eusebius,  Ps.  131,  Tit.  CXXXIII:  awa'i'h  cbBj)biiJAKMbiH;<b 
nach  Eusebius,  Ps.  132,  Tit.  CXXXIV  nach  Eusebius,  Ps.  133,  Tit.  CXXXV  nach  Eusebius, 
Ps.  134,  Tit.  CXXXVI    aus    Eusebius,    Ps.  136,    mit  vorausgehendem   w    epiui'i,    so    auch    in 
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griechischen  Texten  bei  Amphilochius.  Tit.  CXXXVIII  nach  dem  giüechischen :  ^j'^AWk 
^&^iyp'iHNb  Bb  OtXc^tiNH  und  aus  Eusebius  zu  Ps.  137:   BA^roAii^peNHi«  et  npopoHbCTBwwib. 

Tit.  CXXXIX  aus  Eusebius  zu  Ps.  138.    Tit.  CXL  nach  Eusebius,  Ps.  139. 

Tit.  CXLI :  Die  erste  Hälfte  nach  pog.  bon. :  oa^oviuia  aka  KbHer^  ehth  eiuiov  Et  netyep'fi 
MA6i4Jo»j'  ce,  dann  aus  Eusebius  zu  Ps.  140:  lui  h>k6  no  b;^^  cbBj)bmM€wiÖMov'. 

Tit.  CXLII  nach  pog.  bon.:  BbNerÄ  roiuAine  K-ro  Asec^AOMt,  crit.  K-ro,  und  aus  Eusebius  zu 
Ps.  141 :   rAÄcbi   h;k6  no  B^m  j)t\TOvi«iuioMovj".  _ 

Tit.  CXLIII  aus  Eusebius  zu  Ps.  142.  Tit.  CXLIV :  n-tme  ^bä  A^b.\  •  piuiA  "  X^^  ^^  ^^ 
wb'4J\  h  BCtMb  nj)HicA&AN^  (der  griechische  Text  fehlt  mir).  Tit.  CXLV  stimmt  zum  kommen- 
tierten Text  pog.  buc.  (^BAAi\  cT^k  npB6ANHiCA  nÄ.c^bi,  richtiger  in  bon.  sof.  n()&^ANHic^)  und 
zum  Schluß  aus  Eusebius  cb  BrocAOBHWMb.  Tit.  CXL  VI  ebenfalls  nach  pog.  bon.  Tit.  CXLVII 
aus  Eusebius. 

Tit.  CXL VIII  in  Übereinstimmung    mit  pog.  bon.    (näher   zu   pog.  buc,   als   bon.  sof. : 

np-SKCTA  ntcNH  n'BT'iÄ  Torüi.).    Tit.  CXLIX  nach  Eusebius. 

Tit.  CLI  stimmt  zu  pog.  bon.,  wenn  auch  nicht  wörtlich:  ch  ^|"AAOMb  wcoBb  nncMJb  k  aki^ 

H    BbN^    HHCAt\    ■   OU  '    y&AlUlb.     KPA    GAlNb    Bj)^    C6    Cb    rOAMÄ-O-OUb. 

Nach  dieser  Digression  über  die  Beschaffenheit  der  Titel  im  Münchener  Psalter,  welche, 
wie  wir  sahen,  dann  und  wann  eine  gewisse  Berührung  mit  dem  kommentierten  Text 
verraten  (also  auch  mit  pog.  bon.  sof.  buc,  d.  h.  mit  den  so  bei  mir  bezeichneten  slawischen 
Texten  des  kommentierten  Psalters),  ohne  deswegen  die  Behauptung  zu  rechtfertigen,  daß 
der  Münchener  Text  aus  einem  kommentierten  Psalter  geflossen  sei  —  kehren  wir  zur 
weiteren  Inhaltsübersicht  des  Münchener  Kodex  zurück. 

V. 
Die  Zusätze  zum  Psaltertext  im  Münchener  Kodex. 

I.  Auf  Fol.  187"  beginnt  ein  neuer  Abschnitt,  der  durch  eine  Zeile  in  Gold,  mit 
großen  Buchstaben  (in  der  Größe  der  Tafel  V,  Bild  9),  sich  hervortut.     Diese  Zeile  besagt: 

ffß  MAPHÄMNH  CcCtPH  MÖHC6WßU,  dazu  in  der  2.  Zeile  mit  vergoldeten  Buchstaben 
gewöhnlicher  Größe :  Bb  hc^oA'^-  a.  Damit  beginnen  also  die  bei  den  Psaltern  üblichen 
Cantica  oder  Oden.  Die  erste  aus  Exodus  XV,  1 — 19.  Zu  diesem  Text  gehört  das  auf 
der  gegenüberstehenden  Seite  Fol.  186^  gezeichnete  Bild,  das  aus  zwei  Teilen  besteht, 
jeder  in  seinem  eigenen  Rahmen.  Der  obere  kleinere  Teil  (eine  Vignette)  hat  eigentlich 
keine  Inschrift,  der  untere  größere  ist  mit  der  Unterschrift,  in  üblichen  roten  halbkursiven 
Schriftzügen,  versehen  (auf  der  Tafel  fehlt  sie),  die  so  lautet:  JK  MApikiunT  c6ctj)a  mohc6wba, 
npuibuj'i  Hj)bMNoe  luiope  HrpASTb  ^opö,  cb  npoH'i'iui'i'  abmwh.  In  dem  engen  freien  Raum,  zwischen 
den    beiden    Teilen    des    Bildes,    der    einem    weißen    Streifen    ähnlich    sieht,    steht    in    Gold 

geschrieben  griechisch:    V^    ■  Ä  ■    THC    MAPIAMMHC    AA^A^t^Fi    T^    MWVC6WC  .  .  .  (einige 
Buchstaben  unleserlich).     Vgl.  Tafel  XLVI,   Bild  107.     Im   Belgrader   Psalter   alles   so   wie 
im  Münchener,  nur  statt  des  weißen  Streifens  steht  ein  goldener  dazwischen,  ohne  Inschrift. 
Diese  erste  Ode  reicht  bis  FoL  188 ^  2  Zeilen. 
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XLII  IL  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 

II.  Auf  Fol.  188^  mit  der  dritten  rotgescbriebenen  Titelzeile  beginnt  die  zweite  Ode: 
ri-t;  MwvceoBA  ö  btoo'Bm'  ^Mconi3  (aus  Deuteronomion  XXXII,  1 — 43).  Der  Text  reicht  bis 
Fol.  192'',  enthält  einige  Bilder,  und  zwar:  auf  Fol.  190''  nach  7  Zeilen  des  Textes,  wovon 
auf  der  Tafel  die  obersten  drei  fehlen  (die  letzten  Worte  sind:  rl  &^b  p^p^^ov  H^b  N6  w 
e^bint,  H\  e^biu.'E  HepA^ovMHt  nponrßBÄKi  h  Vers  21),  folgt  ein  Bild  ohne  Inschrift.  Tafel  XLVII, 
Bild  108.  Auf  FoL  191''  nach  den  2  Zeilen  des  Textes,  auf  dem  Bilde  fehlt  die  obere 
Zeile  (a^  npiKMovTb  Bb  npeAOV'MJe»«  Bp^Eiuie  ]  kmco  nojKeNeTb  KAHNb  Tbicovipov  Vers  30),  steht  das 
Bild,  zu  welchem  die  auf  der  Tafel  fehlende  Überschrift  gehört:  y<i  r-t^d.  eA'i'nb,  thcovi+iov. 
Das  obere  Halbbild  ist  von  dem  unteren  derselben  Seite  getrennt  durch  die  Worte  des 
Textes:  H  ak^  ABnrN6Ti>,  Tbubi  (Vers  30),  dazu  gehört  das  untere  Bild,  das  mit  der  auf 
der  Tafel  unsichtbaren  Unterschrift  versehen  ist:  ^  h  a,^^  tmov.  Vgl.  Tafel  XLVII, 
Bild  109  und  110.  Die  Belgrader  Reproduktion  der  beiden  Bilder  in  der  Abhandlung, 
S.  70,  Abb.  30.  Endlich  auf  Fol.  192",  in  die  Textzeilen,  zwischen  die  vierte  und  sieb- 
zehnte eingeschaltet,  ohne  die  volle  Breite  der  Kolumne  auszufüllen,  steht  ein  Bild  ohne 
jeden  erklärenden  Zusatz  außerhalb  des  Rahmens,  wohl  aber  im  Bilde  selbst  liest  man 
nebst  O  CJN  noch  mit  Gold  geschrieben  IC  XC  und  in  der  Halsgegend  des  Heilandes  links 
B€Tbj;^H,  rechts  an'i^i^h  (in  Grold).  In  der  linken  Hand  hält  der  Heiland  eine  Rolle  (?)  mit 
der  Inschrift,  die  bhahJt'Iba  a*^'  enthält.  Vgl.  Tafel  XLVIII,  Bild  111,  wo  man  sich  noch 
das  Bild  durch  4  Zeilen  oben  und  5  Zeilen  unten  verlängert  denken  muß.  In  dem  Belgrader 
Psalter  alles  so  wie  im  Münchener,  nur  auf  letztem  Bild  steht  nicht  b6txh  ani^h,  sondern  hak^-w. 

TIT.  Auf  Fol.  192''  in  der  13.  rotgeschriebenen  Zeile  steht  der  Titel  der  dritten  Ode. 
Er  lautet:  u  än'n'in&,  utos  cMui^'iAKBbi"  n't  r  (aus  I  Reg.  II,  1 — 10).  Gleich  nach  der  Über- 
schrift folgt  ein  kleines  Bild,  8  Zeilen  umfassend  in  der  Höhe,  halbe  Kolumne  in  der 
Breite,  mit  der  auf  der  Tafel  fehlenden  Unterschrift:  )K  uaknig  Ihh'Ih,  iua.t6j)6  cmuiXhakbh. 
Im  Bilde:  pKic^  b^khiä.  Vgl.  Tafel  XLVIII,  Bild  112,  wo  13  Zeilen  von  oben  ausgelassen 
sind.     Im  Belgrader  Psalter  ebenso. 

IV.  Auf  Fol.  193''  in  der  untersten  und  Fol.  194"  in  der  obersten  Zeile  liest  man  den 
rotgeschriebenen  Titel  der  vierten  Ode:  n'tcNb  'a'  abbmcoOms,,  nj)j)K&;  !  caoba  BbnAbLpeme.  Äbbakoviui? 
TAH  (Habak.  III,  1—19).  Der  Text  reicht  bis  Fol.  195"  in  der  13.  Zeile.  Gleich  zu  Anfang 
der  Ode  nach  dem  Titel  folgt  ein  kleines  Bild  (Tafel  XLVHI,  Bild  113)  mit  der  roten 
Unterschrift  unter  der  Kolumne  (die  auf  der  Tafel  fehlt):  ^  npöpoHbCTBO,  ab'bakovj'mä,  n|)|)iCA. 
Im  Bilde  selbst  mit  Gold  geschrieben:  npicb  AMBMcKjiuib  und  auf  der  Rolle:  rn  K|CAbi|ujA;«;  j  caK. 
Auf  der  Tafel  fehlen  nach  unten  10  Zeilen.  Im  Belgrader  Psalter  alles  ebenso,  nur  im 
Bilde  keine  Inschrift. 

V.  Auf  Fol.  195''  in  der  13.  Zeile   steht  mit  roten  Buchstaben  geschrieben  der  Titel: 

M  'icAie,  nf^id,  ik  ■  e  ■  (Is.  XXVI,  9—20).  Diese  fünfte  Ode  geht  mit  Fol.  196"  zu  Ende. 
Gleich  unterhalb  des  Titels  findet  man  ein  kleines  Bild  mit  der  üblichen  Erklärung  unter- 
halb des  Rahmens  (die  in  der  Reproduktion  fehlt) :  "^  nppKb  'ki'ik,  Bbcnp'i'eiuiAKTb,  w  pKid  ÄrrA&, 
Bb  KcTA,  ovTAb  «eoABbNb.  lu  dem  Bilde  selbst  steht  goldgeschrieben  npicb  (links)  und  etwas 
unleserhches  rechts,  wahrscheinlich  ica.  Vgl  Tafel  XLVIII,  Bild  114,  wo  oben  alle  13  Zeilen 
fehlen.     Im  Belgrader  Psalter  sonst  alles  so,  nur  im  Bilde  keine  Inschrift. 
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VI.  Auf  Fol.  19T''  beginnt,  mit  oberen  2  Zeilen,  rot  geschrieben,  die  sechste  Ode: 
n^  •  3  ■  miATKA,  iVvNHbi  nppiCiX  1  iwh'ii^  Bb^biB^ine  w  Mp'tB^,  PAK  (Ion.  II,  3  — 10).  Der  Text 
reicht  bis  Fol.  197'',  Zeile  14  inkl.  Gleich  nach  dem  Titel  folgt  ein  kleines  Bild  mit  der 
Überschrift  ober  der  Kolumne  (auf  der  Tafel  fehlt  sie) :  >*(  nAÄ.Bi\Ni'e  'i'wn'ni  h^^kI,  Kb  moj)T 
(Belgr.  KT,  Mwoi)  h  icm<o  no^KOTb  ero  ic'i't^:-  Vgl.  Tafel  XLIX,  Bild  115,  auf  der  Tafel  sind 
ausgelassen  oben  2  Zeilen,  seitwärts  1,  unten  9,     Im  Belgrader  Psalter  alles  ebenso. 

Vn.  Auf  Fol.  197''  die  Zeilen  14 — 16  enthalten  die  rotgeschriebene  Aufschrift  der 
siebenten  Ode:  m,  ^•l^^0'\HH^  j  w  ichmtu  a^^^nihaa  uook^.  wu-j,'  \  BAroHTHBbi  Bbcn^STie.  ero  BHA'tuie  hbä. 
(Dan.  ni,  26—45).  Der  Text  reicht  bis  Fol.  200^  Zeile  18;  er  enthält  auf  Fol.  199^  ein 
Bild  zwischen  6  Zeilen  von  oben  und  2  Zeilen  von  xmten;  diese  Zeilen  fehlen  auf  der 
Tafel.  Die  Überschrift  zum  Bilde,  auf  der  Tafel  fehlend,  lautet :  ^  cTbi  •  r  •  wt()oli,h  nocpAH 
nei^jH  wrNBNHe.  Dem  Bilde  gehen  unmittelbar  voraus  die  Worte  des  Textes:  ArrAt  jne  rnt 
ct,NHA6  icovfn  NO  cb.  A^Äp'iHNOH)  H6AHK>  Bb  nei^jb  (Dan.  in,  Vers  25)  und  unterhalb:  h  wKTb  nAMUbi. 
Vgl.  Tafel  XLIX,  Bild  116.  Die  Inschriften  in  dem  Münchener  Bilde  sind  griechisch: 
A■z^^o\^c  (vorausgehend  wahrscheinlich  o  ^^loc,  das  nicht  zu  lesen  ist),  o  apioc  AN^Nl^c  und 
0  ÄPioc  wiic^HA.     Im  Belgrader  Psalter  fehlen  diese  Inschriften  im  Bilde. 

VIII.  Auf  Fol.  200''  in  den  letzten  3  Zeilen,  rot  geschrieben,  beginnt  die  achte  Ode: 
niiNHt«,  cTbiH^b,  Tj)e^b,  i  oTj)wicbb,  j  n^  ■  H  •  Der  Text  selbst  reicht  von  Fol.  200''  bis  201'', 
9.  Zeile  inkl.  (Dan.  III,  52—88).  Auf  Fol.  201"  nach  10  Zeilen  des  Textes  (die  letzten 
Worte  np'ßnoBNbi  fi  CM't5()6NH  cj)u,eMb,  r^  noH.  Vers  87)  folgt  ein  Bild  mit  der  Überschrift  (auf 
der  Tafel  fehlt  sie):  '^  nj)j)icb  Ai>^n'i"nAb  BbBpba^eNb  Bbi  Kb  j)ob1  Bb  bab'/aonis  Kb  AbBW  |  h  NecSipJi  ^B.ß^- 
kJSmov  Bb  'i'eooA'i'Mt  n'i'^jJs  wu,X  CBoeiuiovi"  N^  Te>KjiNT^  j  dann  die  eine  Inschrift  rechts  seitwärts, 
die  man  auf  der  Tafel  findet:  iiocV  ^rT-Ab  [  ^BB&lcKy^  [  i<b  A^^N'r'Aov  |  nooK^  und  als  Unter- 
schrift (unsichtbar  auf  der  Tafel):  hoctäb'!  ero  ^rrÄb,  h  cb  ni'ipero,  Bb  dobij  np^s  a^n'i'haw  nppicw:- 
Tafel  XLIX,    Bild  117,  wo  10  Zeilen  Textes  von  oben  ausgelassen  sind.     Im  Bilde  selbst 

steht  griechisch  Arr.  icv  und  o  Arioe  a^-niha.  Im  Belgrader  Kodex  sonst  alles  wie  hier,  nur 
im  Bild  keine  Inschriften. 

IX.  Auf  Fol.  201'',  Zeile  10  in  Rot,  beginnt  die  neunte  Ode:  U'U  bm,6  e>K6  w  aovku  ctpo 

evjAi^  n'u  ♦.  (Luk.  I,  46 — 55).  Der  Text  reicht  bis  Fol.  202%  Zeile  15  (weiter  steht  auf 
dieser  Seite  nichts).  Im  Text  befindet  sich  unmittelbar  nach  dem  Titel  ein  Bild,  ohne 
jeden  erklärenden  Zusatz  außerhalb  des  Bildes,  im  Bilde  selbst  sind  mit  Gold  geschrieben 
einige  ganz  undeutliche  Namen,  der  erste  dürfte  PABPIHA  sein.  Tafel  XLIX,  Bild  119, 
wo  man  zum  Bild  noch  10  Zeilen  oben  und  11  Zeilen  seitwärts  links  hinzudenken  muß.  Im 
Belgrader  Kodex  fehlt  jede  Spur  der  Inschrift,  sei  es  außerhalb,  sei  es  innerhalb  des  Bildes. 

X.  Auf  Fol.  202''  beginnt  oben  der  Text  mit  der  auf  der  Tafel  nicht  sichtbaren  Auf- 
schrift in  Rot:  )K  nj)j)ici^  z,\]^\^'\e  wn\  njiTHeB^  ]  \v  aovthhiu  e'\fA'u\  und  schließt  auf  Fol.  203"  zu 
Ende  (Luk.  I,  68 — 79).  Gleich  nach  dem  Titel  sieht  man  ein  kleines  Bild,  neben  10  Zeilen 
des  Textes  parallel  laufend,  mit  folgender  auf  der  Tafel  ausgebliebenen  Unterschrift  unter 

der  Kolumne:  )j-  pojKbCTBO  crro  'lw^N'll^  npne.  Vgl.  Tafel  XLIX,  Bild  119,  dabei  sind  links  seit- 
wärts neben  dem  Bild  10  Zeilen,  oberhalb  desselben  2  Zeilen,  unterhalb  9  Zeilen  aus- 
gelassen.   Im  Belgrader  Psalter  ebenso,  die  Erklärung  steht  oberhalb  der  Kolumne. 


XLIV  II.  Abhandlung:  Josef  Strzygotvski. 

Auf  Fol.  203^  beginnt  unter  einei*  auf  Goldgrund  schön  ornamentierten  Vignette  ohne 
jeden  Titel  der  Text  des  Evangeliums  Luk.,  Kapitel  X,  Vers  30 — 35.  Die  Erzählung  ist 
mit  vier  Bildern  versehen.  Das  erste  Bild  auf  Fol.  203'',  nach  4  Zeilen  des  Textes,  führt 
keinen  erklärenden  Zusatz  oder  Unterschrift,    sondern    nur    seitwärts    am  Rande  links   (bei 

uns  sichtbar):  ep'i'^w,  rechts  (unsichtbar):  6|)AM|b,  Tafel  L,  Bild  120.  Daneben  steht  die 
Reproduktion  auch  aus  dem  Belgrader  Kodex,  es  ist  nur  zu  bemerken,  daß  links  am 
Rande  eoH^ö  fehlt.  Das  zweite  Bild  auf  Fol.  204",  zwischen  5  Zeilen  von  oben  und  3  von 
unten  eingeschaltet,  ohne  jeden  erklärenden  Zusatz.  Tafel  LT,  Bild  121.  Im  Belgrader 
Psalter  ebenso.  Auf  der  Tafel  ist  das  Bild  nach  oben  um  1  Zeile  gekürzt.  Das  dritte 
und  vierte  Bild  stehen  auf  Fol.  204 '',    oben  nach  einer  Zeile   des  Textes  (der  Text  besagt: 

Bb^AHBÄK   Mt\CAÖ   H    BHnö,    auf   dcr  Tafel    ist    er    ausgelassen)  sieht  man  das  obere  Bild  und 

nach   der  Einschaltung   von   2  Zeilen   (diese  lauten:    BbCükJKk  «e   h    h^.   cboh    cicoTb   noHBeAe   Bb  | 

rocTHAMHuovp  H  HpHAejKük  Klulov,  Vers  34)  folgt  das  zweite  Bild  —  beide  Bilder  ohne  jeden 
erklärenden  Zusatz,  vgl.  Tafel  LI,  Bild  122/123.  Im  Belgrader  Kodex  ebenso.  Hier  sieht 
man  um  den  Kopf  des  Heilandes  O  CJN  und  !C  XC  im  oberen  Bild  zweimal,  im  unteren 
einmal.     Im  Münchener  Bild  nur  XC  sichtbar. 


Auf   Fol.  205''    beginnt    das   Offizium    des   Akathistos    der  Muttergottes    mit    folgender, 
rotgeschriebener  Aufschrift:    Bb»   HO   ß6,   6.  N6.  HO   (diese  Zeile  ist   sehr  groß   geschrieben) 

BbIBÄKTb    CAONPBÄ    ^K^■^'kTO\f     HO    |     CTblK     B1J.C-.     U^    PH     Bb^BÄ,    CTOi    \     TA^    '  3  '     HO.     BC6    OVnOB&NHK.      lu    der 

Tat  kommt  im  Fastentriod  auf  Freitag  und  Samstag  der  fünften  Fastenwoche  dieses 
Offizium  vor.  Im  Münchener  Psalter  geht  es  auf  Fol.  226"  zu  Ende  (mit  19.  Zeilen).  In 
dem  Offizium  sind  mehrere  Bilder  enthalten,  die  nur  auf  die  Kontakien  und  Oikos'  Bezug 
nehmen,  die  in  dem  besagten  Offizium  nach  der  sechsten  Ode  des  Kanons  eingeschaltet 
sind.  Zu  dem  ersten  Oikos  (hkw  "  S  ■),^  der  so  lautet:  ÄrrAb  njt'ßAblcTÄTeAb  cb  |  nbc6  ^ocA^jNb 
Bbi  (»eipH  j  B1J.H  j)^\JH  ce,  ]  H  Cb  BecnAbJTHbiHM'  I  TAÄCOMb  BbjnAbijJbmÄ  ce  I  T6  Be;^  j)o\|"rH  j  ovf^MMue 
ce  H  CTotkme  ^obs  icb  hkh  täkbÄ  findet  man  ein  Bild  als  Erklärung.  Das  Bild  ist  auf  Fol.  210'* 
zwischen  Zeile  7  von  oben  wud  4  von  unten  eingeschaltet  (diese  fehlen  auf  der  Tafel), 
dem  zitierten  Text  gegenüberstehend  (Tafel  LH,  Bild  124).  Im  Belgrader  Psalter  ebenso, 
man  liest  im  Bild  MHP  GY.  Darauf  folgt  auf  Fol.  211"  nach  12  Zeilen  des  Textes,  die  auf 
der  T-afel    fehlen,    das    zweite   Kontakion,    das    lautet:    ßhAeUJ'i'H    cta   |   c6B6   Bb  HHcJTWTt.    oe   | 

rAB|)THAOV      I     Afb^OCTHt     |     PD'tCAÄB'N     |     TBOePO     TA^     [     NeOVAOBl^    |     nOHKTNO     |    A^JH     MOeH      tABAIAKT      M. 

BecbueN'NivIro  bo  :^AHeT'i'Ä  ()o?KbCTBo  np'trAKmH  ]  :^obh  äa'aovjti'ä.  Zu  diesem  Kontakion,  bis  zu  dem 
Wort  nj)HKT'no  ist  seitwärts,  die  halbe  Breite  der  Kolumne  einnehmend,  gezeichnet  ein 
entsprechendes  Bild  (Tafel  LH,  Bild  125).  So  auch  im  Belgrader  Psalter.  Der  dazu  gehörende 
Oikos    (hicwc)    folgt    auf    Fol.   211*"    nach    der    3.  Zeile,    dieser    lautet:    P^^oviwib    Nep^^ovrwbNb 

j)Ä^OV{M'B[tH    Aß^     HL^JOVJ'lJJH     Bb^OVrnH     Kb    CAOVl'^^eiyOIUloG.     H^     BOICOV     HHCTOVP     CN&     IC&KO    K    pOAHTH     yOUJNO, 

o'u,H   Mh  ;    icb   I    imH   «e  wnb   pe   cb   CTpi^^oinb    wB&ne   |   ^OBbi    cnu,e.     In    diesem   Text,    wenn    auch 


'  Das   erste   Kontakion   (i<w.  pa  •  m  •),   das   unmittelbar   vor   dem   ersten  Oikos  steht  (Fol.  210'',   Zeile  1 — 7),   hat  kein  Bild. 
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etwas  tiefei-  gelegt  (parallel  mit  deu  unteren  9  Zeilen  des  Textes),  gehört  ein  drittes  Bild, 
vgl.  Tafel  LH,  Bild  126,  wo  die  oberen  11  Zeilen  fehlen.  Im  Belgrader  Psalter  ebenso,  im 
Bilde  steht  r  ober  dem  Engel  xind  MHP  GY  ober  der  Mattergottes.  Auf  Fol.  212''  nach  den 
8  Zeilen,  die  man  bei  uns  auf  der  Tafel  nicht  sieht,  kommt  das  dritte  Kontakion  folgenden 
Inhalts:  C»^^  EbiiniiLvro  wjcfiNH  Tojrük  i<b  ^i\H6|THK)  BpA|i<ONeHCicK[cN^H.  h  j  bapo  paoIbhta.  tok  |  ao;k6cna  | 
(Äko  C6A0  I  noKA^A  CAAAKO  KC'tMb,  >^0T6i4j'i'Hiwb  |  HUTU  cnceNHK  BbNePA  H^BTH  CHu.t=  Äa\p.  Zu  diescni  am 
Ende  des  Fol.  212"  stehenden  Text  gehört  das  eingeschaltete  Bild.  Tafel  LII,  Bild  127,  bei 
welchen  8  Zeilen  des  Textes  oben,  2  unterhalb  fehlen.  Ebenso  im  Belgrader  Psalter,  mit 
der   Inschrift    im    Bilde    MHP  GY.     Gleich    auf   der    nächsten    Seite    Fol.   212^    beginnt    der 

dritte  Oikos  folgenden  Inhalts:   Hmovtlij'i'h   |   Bronj)He|TNOM"  aba   |   owtoobS  |  BbCTene  j  Kh  k-ahca!b6-ö-h. 

w|AAA'BNh[Ll.b     «6     w[nOI«    AbTs     |     nO:^NABb     !     C6K     LI.GA0BALU6    C6,     H     HTOAH  MH     hAlCO     ni5|c6NMH     Bbn'l'AUJe     Kb     BlJ.7l. 

Dazu  gehört  das  dem  Text  gegenüber  untergebrachte  Bild,  Tafel  LIII,  Bild  128,  auf  welchem 
11  Zeilen  links  neben  dem  Bild  und  10  unterhalb  hinzu  gedacht  werden  müssen.  Ganz  so 
im  Belgrader   Psalter,   wo   man   im   Bilde  MHP  GY  liest.     Auf  der  nächsten   Seite   Fol.  213'' 

in  der  6.  Zeile  beginnt  das  vierte  Kontakion:  Kovfpov  BbNovjTPb  hm-^k  |  noMbiujAKJNbi  NestpHbi  [ 

U'ßAWMOV'JApt.Nbi     TvVCHchb    CIUl|o\|"TH     C6     Kb    [    NfiBpAHN-feH     j    TeBe    ^06     ]      H      BpAKOVVKlpAAOBAIlOV     [     nOIUlblllJAIA|LUe 

NenopvvHNA.  ovfBtA'^B'  ^«  !  TBOK  ^AH6THi«  vv  A^^  '^'^^  f^i  AAAV.  Zu  dicscm  Koutakion  gehört  das 
von  dem  Text  desselben  umschlossene  Bild,  Tafel  LIII,  Bild  129,  bei  welchem  oben  nicht  3, 
sondern  6  Zeilen  stehen,  dann  13  seitwärts  links  und  2  unter  dem  Bild.  So  auch  im  Belgrader 
Kodex,  wo  abermals  im  Bild  MHP  GY  zu  lesen  ist,  während  im  Münchener  Kodex  mit  Gold* 
Schrift,  wie  es  scheint,  luipiA  und  eAucAB  geschrieben  ist.  Auf  Fol.  213''  gehört  dazu  der 
vierte  Oikos  (ohne  daß  er  angegeben  wäre)  mit  folgendem  Wortlaute:  CAbiinA'uLie  nACTbip'i'e  | 
ArrAojub  nojwLpeMb  j  h;k€  Bb  |  nAbTH  j  ^ßo  no'i'jujecTBJ'i'e  fi  Te|K'uje  iÄ[ko  Kb  nAJcTbipov"  j  BHA'fe;UJ€  cero  | 
lAKO  Arnbu.A  iienopoHNA  Bb  Hj)'BB't  |  MAp'iHN'B  HACbiJUA  C6  (im  Original  Lue).  Ke;K6  noK)|4Je  p^me  etc. 
Zu  diesem  Text  gehört  das  Bild  ibid.  213'',  umgeben  von  dem  Text,  so,  daß  seitwärts 
16  Zeilen  stehen  und  unterhalb  5  Zeilen  voller  Länge.  Tafel  LIII,  Bild  130.  Auch  hier  im 
Belgrader  Psalter  ganz  so,  mit  MHP  GY  im  Bild.  Auf  der  nächstfolgenden  Seite  Fol.  214" 
steht  in  der  Zeile  12  und  folgenden  das  fünfte  Kontakion:  CroT6|HNo\|'  |  ^B-t^AOM"  |  KHAtiBme  | 

BAbc|Kbl      C€      ,      e«(-      I      nOCA'tJAOBAUje      ^ApH      H      hAKO      CB-^BTHAHHKA      |      Af^>^■'1^ii      ^     TOH)     RMTA^OV?     KpiäHKArO 

HpA.  H  nocTHTome  HenocTHy-KHiuAro  pAAOBA^ov"  C6  KMovp  noh)|i4J6  a'aaaovjt'ia.  Zu  diesem  Text  gehört 
das  Bild,  das  ihm  teilweise  zur  Seite  steht,  auf  Fol.  214''  in  der  unteren  Hälfte,  d.  h.  nach 
11  Zeilen  voller  Breite  oben,  noch  10  seitwärts  links  beim  Bilde.  Tafel  LIV,  Bild  131.  Im 
Belgrader  Psalter  ebenso.  Über  den  Köpfen  der  Magier  je  ein  rotes  Zeichen,  wie  eine 
Kugel   aussehend.     Der   dazu  gehörende  Oikos  folgt   auf  Fol.  214''  nach  der  fünften  Zeile: 

BhA'^LuI«  WTpo'uH  ;>;A[A'A'tHJHCLI,H  NJA  j)OVkK  I  ABHHW  |  Cb^Aßb|uJArO  p^|KAMA  |  HABKA  j  H  BAKOVJ"  | 
pAl^OVJ-jlUltHJllJe     KrO    ALjje     H     pABbI     npHK-Tb    I    ^pAKb.     nOTblJJAUJe    C6    A^p'wiH    OVJTOJAHTH    eiUOV«    H    BbHHTH    BAN'S» 

etc.  Dazu  gehört  das  von  diesem  Text  umschlossene  Bild,  Tafel  LIV,  Bild  132,  wo  man 
sich  das  volle  Bild  mit  5  Zeilen  des  Textes  oben,  13  seitwärts,  3  unterhalb  ausgefüllt 
denken  muß.     Im  Belgrader  Text  ebenso,  mit  der  Inschrift  MHP  GY. 

Auf  Fol.  215^,  Zeile  15ff.  steht  das  sechste  Kontakion:  npönoJB'BAb'HHu.i'  j  BroNCNHH  |  BhiBb|LU6 

BAb|cBbl     I     Bb^bpATHUJe     C€     Bb     BABVAONb,     CbSpbllUHBLUe     TBOK-     HOpHbCTRO     H     HpOnOBt  A^^B  liJ6     Ti     ^A      BCl3;)(;b. 
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wcT^KHUje  >K6  I  no'oA^  ^^K0  BA6AHB^,  H6  B^A0V'L^J^  I  ntTH  AAA^J-.  Dazu  gehört  das  Bild,  das 
Fol.  215"  unten  dem  Text  gegenüber  gezeichnet  ist.  Es  fehlen  noch  14  Zeilen  ober  dem 
Bild,  Tafel  LIV,  Bild  133.  Belgrader  Kodex  ebenso.  Im  Bilde  scheint  ober  den  Köpfen 
der  Magier  wie  ein  Buchstabe  o  zu  stehen.  Unmittelbar  darauf  folgt  hicw  mit  diesem  AVortlaut 
(auf  Fol.  215^,  Zeile  5  und  ff.):  Bbc'iAAU  kch  bl  ervnTi3  njJOCBiä^jeNTe  |  BAroHtjCTutA,  |  wrN^Ab  | 
ecu  Ab|«H  Tk[MOv,  h|aoah  ko  I  cnce  n6  |  TPbnelt^je  tbo|h3  icp-iänjcTb  uAAOuje.  w  nh^'  jk€  H^B^BAbine  ce  | 
NNtJv  Bbn'iA^ijov"  BUH.  Dabei  von  diesem  Text  umgeben  das  Bild  Fol.  215'',  Tafel  LIV,  Bild  134, 
wo  oberhalb  6  volle  Zeilen  des  Textes  und  unterhalb  4  zur  vollen  Seite  gehören.  Im 
Belgrader  Psalter  ebenso,  mit  den  Inschriften  im  Bilde  MHP  GY  und  ic  XC. 

Auf  Fol.  216"'  steht   in   der  16.  Zeile  ff.  das    siebente    Kontakion:    Xot64j|^    cvm|6wnJ5  |  w 

C0\f|t4JArC)    B'teICik   j   nptCTÄBHTH     ce     nP'EAbCTNArO     BkAA|At>    ce     KCH     tAKO     MANU.b    TOIUIOVP.     NB     noj^NAAt.    Ce    KCH 

eiuiov"  H  Bb  cbBpbUjeNb.  I  t'^m'  ;k6  ovjah^h  ce  tbokh  NeHmNJN'tH  wiovAPOCTH  i^oBbi.  AAAv.  Dabei 
steht  auf  FoL  216''  unten  das  Bild,  zu  welchem  oben  15  volle  Zeilen  des  Textes  gehören, 
vgl.  Tafel  LV,  Bild  135.  Im  Belgrader  Psalter  ebenso,  mit  Inschriften  im  Bild  MHP  ÖY  und 
IC  XC.     Der  Oikos   dazu  lautet,    216''   von  Zeile  6  an:    Nobovj"  no{i<A^^  TB^jpb  lASAb  [  ce  TBOj)]u.b 

H\U     I     H^Ke     W     [     NKrO     ß'l'BUJHMb     j     W     BeCßJMeNN'l'e     I     npO^eBb     |     OVTpOB'f     I      H     Cb^PJkJNHBb     C'l'w    lÄlCO?Ke    B'ß 

NeTA-feNNA,  A^  I  HWAo  B'iA«4ie  noeiuib  BbnuMtije  |  etc.  Dazu  das  Bild,  umgeben  von  den  Worten 
des  Textes,  Tafel  LV,  Bild  136,  wobei  5  Zeilen  von  oben  und  noch  2  von  unten  abgehen. 
Im  Belgrader  Text  MHP  GY  und  IC  XC  ober  dem  Christuskinde. 

Auf  Fol.  217''  oben  beginnt  das  achte  Kontakion:  Ctjian'n|o  ()o>k]awt|bo  BHJA'feB'^uJe  o\fjcTpAlnHM'  | 
ce  mT|(>a  ovjlwib  NA  j  NBO  njp-feAOiJKbuie.  1  cero  bJo  paJah  ßbi.coicbi  |  ha  ^eiuAH  iabh  ce  ciui'BpeNb  MABicb  |  ^OTe 
npuBAti^JH  icb  BHCoTe  BbHH  H3i4JH^b  KMov  AAAvÄ.  Dazu  das  vou  den  Worten  umschlossene  Bild, 
Tafel  LV,  Bild  137.  Im  Belgrader  Psalter  abermals  im  Bild  MHP  6?.  Auf  der  nächsten 
Seite  (Fol.  218'')    beginnt   Oikos    mit   folgendem  Wortlaut:    BbCb  S't  j  bb  nhIjknbi    |    h    Bbim'JNbi 

Nh||CAICw|;K€    N6    wIcTOVnJAb     NeW^nHCANHOK    CAOBO    Cb^OJKeNHK    BO  I    B/'KTBbNO     NeiUI'SCTNOK     ?Ke     Pp'fe^Öl^eHHK-    Bbl 

H  po^bCTBO  w  ABBi  Bro|npHKT'HH  cAHUjei4je  c'iÄ.  Umschlossen  von  diesen  Worten  steht  das  Bild, 
Tafel  LVI,  Bild  138,  bei  welchem  12  Zeilen  unterhalb  des  Bildes  ausgelassen  sind.  Im 
Belgrader  Psalter  ebenso,  mit  iC  XC  und  O  CJN  als  Inschriften  im  Bilde.  Vgl.  S.  81,  Abb.  31. 

Auf  Fol.  218''  folgt   das   neunte  Kontakion   (nach   der   siebenten   Zeile):    ßcAico  ;  kcteo 
ArrAb|cKo  om"[ahbh  j  ce  EeA'i'iicoMVj"  |  TBoejro  BbH|ABHejNu\  A'^i'^ov.   NelnpncTovnHAro   bo   tAico   ba  noHCTOvrjnNA 

^piä^OV     BCtMb     fAICO     HABICA,     C     NA'MH     OVJ>K0     PptBUBAML^A     U     CAblliiei^JA    j    W     BCBXl^    AaAMT'iA.      DaZU    gehört 

auf  Fol.  218''  das  von  dem  Text  umgebene  Bild,  bei  welchem  7  Zeilen  von  oben  und 
noch  1  von  unten  ausgelassen  werden  mußte.  Tafel  LVI,  Bild  139.  Im  Belgrader  Text 
dazu  im   Bilde   MHP  6?.     Der    Oikos    dazu    folgt    auf   219"'    in    der    3.  Zeile:    ß-iäTie  j   MNojro 

Bt|4JAHllbl  lAKO  pH  Bbl  Be  ^rAA|cNH  B'l'JAH'^t'  ]  W  TCJB'B  BU.6.  |  N6A00V"M13Wt'  BO  PAATH,  ICAICO  H  ABOH)  j 
np-feBblBAeUJH      H      pOAHTH      Bbl^lUlOJKe.      j      MblH     r^KC     TAHNbCTBOVJ'     AHBeL|je     Ce     B'tsjp  HO     BbHHKMb.        DrZAI     auf 

derselben  Seite  vom  Text  umgeben  das  Bild,  Tafel  LVI,  Bild  140,  wo  2  Zeilen  von  oben, 
7  Zeilen  von  unten  fehlen.  Im  Belg-rader  Psalter  granz  so,  mit  der  Inschrift  MHP  GY.  Es 
wäre  zu  untersuchen,  ob  die  hier  im  Münchener  Psalter  eingetragenen  Zeichen  irgend 
eine  beabsichtigte  Bedeutung  haben? 
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Auf  Fol.''219^,  nach  der  12.  Zeile,  liest  mau  das  zehnte  Kontakion,  das  folgenden  Wort- 
laut hat:  Cn^jCTH  |  ^o|t6  |  Mi|j)b  j  BCts  j  ovjicp^  j  ch  TCAb.^  —  Von  hier  weiter  folgt  das  220"  und  221" 
eingeschaltete  Blatt,  auf  welchem  mit  neuerer  Hand  nur  der  Text  der  Kontakien  und  Oikos 
eingetragen  ist,  dagegen  die  Bilder  ausgelassen  wurden.  Wir  wollen  diese  Lücke,  die  bis 
zum  dreizehnten  Kontakion  reicht  (eigentlich  auf  222  '^  stehen  schon  Verse  des  voraus- 
gehenden zwölften  Oikos),  nach  dem  Belgrader  Text  ausfüllen.  Zuerst  sei  jedoch  des 
Bildes  gedacht,  das  auf  219''  des  Münchener  Psalters  enthalten  ist  nnd  zum  zehnten  Kontakion 
gehört,  Tafel  LVI,  Bild  141:  hier  fehlen  12  Zeilen  Textes  oberhalb  und  9  Zeilen  links 
zum  Bild.  Der  zehnte  Oikos,  dazu  nach  Belgrader  Handschrift  nebst  dem  Text,  ist  auf 
Tafel  LVH,  Bild  142  wiedergegeben.  Im  Original  steht  das  Bild  auf  Blatt  258''  nnd  ist 
um  7  Zeilen  länger.  Das  elfte  Kontakion  nebst  dem  dazugehörigen  Oikos  ist  ebenfalls 
nach  dem  Belgrader  Psalter  auf  Tafel  LVH,  Bild  143 — 144  in  vollem  Umfang  reproduziert 
(Fol.  259").  Das  zwölfte  Kontakion  nach  demselben  Belgrader  Psalter  nebst  dem  Text 
auf  der  Tafel  LVIII,  Bild  145  (Fol.  259 ^  im  Original  stehen  noch  14  Zeilen  ober  dem 
Bilde  und  1  Zeile  unter  demselben).  Der  Oikos  dazu  nebst  Text  (nur  die  letzten  Worte 
fehlen:  n^öhh  BtnHTH  t6B6  j  B'ict^'z.)  steht  auf  Tafel  LVHI,  Bild  146,  wo  außer  den  zitierten 
Worten,  die  sich  als  Zeile  15 — 16  dem  Bilde  anschmiegen,  noch  13  Zeilen  unter  dem  Bilde 
stehen.  Das  letzte,  d.  h.  dreizehnte  Kontakion  ist  schon  wieder  nach  dem  Münchener 
Psalter  (Fol.  222'')  aufgenommen,  samt  dem  Text  (von  welchem  jedoch  unten  3  Zeilen 
fehlen),  auf  Tafel  LVHI,  Bild  147.  Das  Belgrader  Bild  zeigt  MHP  ev  und  glaub'  ich  ic  XC 
um  das  Christuskind  (auf  Fol.  260'',  das  letzte  Bild  des  Belgrader  Kodex). 

Den  griechischen  und  parallel  dazu  den  slawischen  Text  aller  dieser  Kontakien  und 
Oikos'  gab  Amphilochius  in  seinem  jKoHflaKapifi  bb  rpenecKoaiB  noflUHHHHKt  XH — XHI  b., 
MocKBa  1879,  auf  S.  106 — 111,  den  griechischen  Text,  wie  er  behauptet,  nach  einer  Synodal- 
handschrift des  10. — 11.  Jahrhunderts.  Die  unkritische  Behandlung  der  Texte  in  den 
Publikationen  Amphilochius'  ist  hinreichend  bekannt.  Das  Ganze  wurde  kritischer  heraus- 
gegeben bei  Christ  et  Paranikas  Anthologia  graeca  carm.  christ.,  p.  140 — 147  unter  dem 
Namen  des  Sergios. 

Nach  diesen  in  das  Offizium  des  Akathistos  eingeschalteten  Kontakien  imd  Oikos'  setzt 
die  siebente  Ode  des  Kanons  fort  und  mit  dem  Schluß  des  Kanons  sowie  beinahe  des 
ganzen  Offiziums  endigt  auch  der  Belgrader  Psalter  auf  Blatt  261.  Ich  sage  ausdrücklich 
beinahe,  weil  es  bei  der  sonstigen  Übereinstimmung  der  beiden  Handschriften  zu  erwarten 
war,  daß  nach  dem  Svetilen  (e^aicoaTciXdptov),  der  so  beginnt  ejKe  w  B'^ica  T&HNbCTBo  (zb 
0.%  almoQ  a7^|J.£pov  yViopiCBzai  ixoavrjpiov),  womit  jetzt  der  Text  des  letzten  Blattes  des 
Belgrader  Psalters  abschließt,  auf  dem  nächsten  Blatt  noch  die  Sticheren  dz  zooq  aivoü? 
folgen  würden,  wie  in  dem  Münchener  Kodex  auf  Fol.  225 *"  iTud  226",  und  wie  noch  heute 
in  dem  Fastentriod  das  Sdßßatov  xoö  axaQiozoo  o\).voo  damit  beschließt.  Ich  habe  die 
Venediger  Ausgabe  des  Tptcbotov  ■xatavux'iwöv  vom  Jahre  1856  vor  Augen,  wo  auf  S.  292 
der  letzte  riyoQ  denselben  Text  enthält  yXCoGoav  7}v  oöy.  eyvco,  der  auch  im  Münchener 
Kodex  (e^biicj.  Kroi¥.e  rie  KisA'tä^uje)  auf  Fol.  226"  den  Text  des  Offiziums  zu  Ende  führt. 
Dieser  Abschluß  fehlt  im  Belgrader  Psalter,  er  ist  wohl  mit  dem  abgerissenen  Blatt  262 
verloren  gegangen.     Die  Rückseite  des  Blattes  226''  im  Münchener  Kodex  ist  leer. 

^  Weiter  aus  dem  Belgrader  Psalter:    K'i   C6M^   CAMOOB-tnJAiio   npiHAC-    H    nACTtipk   cÜm    iT\ko  Kk  nÄci>  fAA»  iabh  cc-  m   no  UACk 

HAKL.    nOENUHM"   EO    nWEMOC-    njlH7,EAEb    lAKO    Ek   CAUlUHTb   AA. 
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Ob  der  weiter  folgende  Inhalt  des  Münchener  Kodex  in  gleicher  Weise  auch  im 
Belgrader  Psalter  vorhanden  war,  ist  schwer  zu  sagen.  Man  muß  abwarten,  bis  vielleicht 
ein  neuer  Fund  die  Frage  löst.  Im  Münchener  Kodex  folgt  nämlich  auf  dem  nächsten 
Blatt  (Fol.  227°)  ein  Bild  (vgl.  Tafel  LIX,  Bild  148),  aus  mehreren  Einzelszenen  zusammen- 
gestellt, mit  erklärenden  Zusätzen  am  Rande,  die  sich  auf  dieselben  beziehen  (auf  der 
Reproduktion  leider  fehlen),  und  zwar  oben  links  zur  ersten  Szene:  M  ^•t  ^e  r&Bo'i'HAb  cAVJK'iTeAk  | 
HK)A«H  (diese  Szene  hat  im  Bild  ober  dem  Engel,  wie  es  scheint,  Arr  rBj)A  und  ober  der 
Maria  MP  GOY) ;  oben  rechts  zur  zweiten  Szene:  ya  NNtA  ;k6  ^^  Pwa'i'  a^^^'--  Zur  mittleren 
Szene  (auf  rotem  Grunde)  gehört  rechts  am  Rande  die  Erklärung :  >K  ßt  npb.MN'tiuik  |  mooh, 
WBj>A^b  I  AfBAK  NükRHCA  |  C6  (im  Bilde  Hj)kMNe  Mope) :-  Zur  unteren  Szene  zuerst  rechts  am 
Rande  die  Erklärung:  )j^  topä  mwhch  j  pAi^tAHTeAb  j  boa'^,  und  dann  unten  am  Rande:  Tor& 
Be^HOM'  noHA«  nenoicoobNo  'icpÄHAk.  Irgend  ein  anderer  Text  als  Grundlage  des  Bildes  ist  nicht 
vorhanden.  Die  Rückseite  des  Blattes  ist  leer,  ohne  sichtbaren  Grund,  wenn  das  nicht 
den  Schluß  des  Kodex  bedeutete.  Allein  auf  den  nächsten  zwei  Blättern  (Fol.  228  und  229) 
kommen  unter  einer  eigenen  Vignette  abermals  mehrere  Bilder  mit  den  sie  umschließenden 
Texten  vor  und  außerdem  mit  den  rotgeschriebenen  Bemerkungen  am  Rande.  Es  wird 
vielleicht  nicht  überflüssig  erscheinen,  wenn  ich  die  Sticheren,  die  einzelne  Bilder  vimgeben, 
vollinhaltlich  mitteile. 

Das  erste  auf  Fol.  228"'  unterhalb  der  Vignette  stehende  Bild  wird  von  linker  Seite 
der  Kolumne  von  folgendem  Text  umgeben  (den  auch  die  Tafel  enthält  mit  Auslassung  der 
letzten  Zeile) :  ArrAcicki  j  ckeool  ov|ahbh  ce  ^p  j  t6B6  bi.  MJobTBbi  Bk|wiWLUA  j  ce,  chMpbJT'Hovjw  ^e  j 
cnc6  icp^jnocTb,  p^^opm^  j  h  cl  cobo  k)  aa^i^-^  |  ßb^BHr  iii\,  h  w  ,  aa^^  BbC'6>^b  CBOBoa^bmA.  Dazu  der 
Stich  (c):  KABNb,  KCH  fii  iiAoO'HH  Hbi  umpAKAi'^ :-  (hier  endet  die  Seite).  In  dem  Bild  zweimal 
mit  Gold:  IC  XC.  Vgl.  Tafel  LIX,  Bild  149.  Die  Rückseite  (Fol.  228')  hat  zwei  kleine 
Bilder,  das  erste,  obere,  ist  links  von  diesem  Text  umgeben:  Hohto  mvox  |  cb  maoct'i'bjn'i'iuih  cAbi^^jiuiH 

VV     0v[pH6JN'i'lI,6    pACTBl^pAKTe.      bJa'i'CTÄK     C6     \\\    |     TpOBt     ArPAb     |     MV"pONOCHU.AMb     B^Bl^JAUie    '    KHA"  ^6     Bbl      TpOBb 

H  p^vPHTe  C6,  cncb  Bo  Bbcic'p'ce  w  rpoB^.  Zu  diesem  Text  und  seinem  Bild  gehört  auf  oberem 
Rande  folgende  in  Rot  geschriebene  Erklärung:  x  ArrAb  c-bAe  na  KMueN'i,  luiTpoNocinAiub  pe  ■  kht6 
rpoBb  I  H  pAM-HTs  C6.  Den  Text  des  ei'sten  Bildes  beschließt  der  Stich  (c) :  KABNb  kch  ph, 
Tafel  LX,  Bild  150,  wo  zum  vollen  Bild  hinzugedacht  werden  muß,  daß  seitwärts  8  Zeilen 
Textes  fehlen  und  unter  dem  Bild  die  3  Zeilen  noch  vollständige  Breite  haben.    Das  zweite 

Bild  ist  vom  nachfolgenden  Text  umgeben:  ^-bAo  pANo  M'i''poNocHij,6  t6|Ma^ov.  icb  j  rpoBov  TBoejiuivj" 
p'iAAK)i|j,  !  Nb  np'bCTtN  icb  I  miuib  ArrAb  |  h  pe  ■  p'i'A^NiK)  I  gp^bivie  ^pcT^,  n6  ^A^HHT6  ce,  BbcicpccNi'e  \  n^e 
AHAMb  pu,iäT6.  Zum  Schluß  der  Stich  (c) :  KABNb  ecA  th.  Auch  dieser  Text  und  sein  Bild 
(vgl.  Tafel  LX,  Bild  151,  wo  seitwärts  8  Zeilen  fehlen  und  die  2  unteren  Zeilen  nicht 
vollständig  sind)  hat  an  dem  unteren  Rande  seine  rotgeschriebene  Erklärung:  ^  h  cpisxe 
ArrAb  M'i'poHoc'i'u,6  H  pe  ■  pbLi,i5T6  Km6n'i'icw  tAico  1  Bbcicpce  Tb.  T6H^CT^  JKC  XH6N'i'i<t\  Kb  rpoßJb  neTpb,  'i\v  I  H 
Ki'Ai^uJfi  rpoBb  Tb4Jb,  H  p'i'^'i  Ae;K6i;j6  h  c5?A^pb,  u^e  B'b  N^  ta^B'B  ero;  h  BtpoB^me  Bb  hcthnJ^  hmc  Bbcicp  ^b. 
Auf  Fol.  229 '^  stehen  gleichfalls  zwei  Bilder,  umgeben  von  bezüglichen  Texten.  Das 
erste  hat  folgenden  Text:  MHpwiiocn'ute  ,T>6iibi  c' luvpoub  npHrnbAi^jine  icb  rp'ßov  TBoJeMov"  cne  [  pbiA^'K'ip  | 
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ÄrrAOV"     JK     Kb      NHMh      BtiyikMtlJOM'    "   HTW     »H|BkrO     Ck     MOkTBklMH     nOWIbiaJAlAKTe.      h|bW     lÄlCO     Bk    BkCICj)C6    W 

rpoBÄ  •:•  Dazu  auf  dem  oberen  Rande  die  rotgeschriebene  Erklärung:  y<i  BkCT&  ^b  h^  lupbTBki 
A  cp^Te  M'i'poNoc'i'ue  n  pe  p^vTHTe  ce.  Vgl.  Tafel  LX,  Bild  152,  wo  im  Original  8  Zeilen  seitwärts 
beim  Bilde  stehen.     Das  untere  Bild  hat  diesen  Text  zur  Seite:    floKAomlM'  ce   wjuovp    h   Tojro 

CNObT    I     H     CTOlUlVf    I     A^OV"     CT'bIh     TpOHU,'i    I     Bb     eAINO    I    CoOl^JbCTBt.     Ck    C6pÄ<i)HIUH    Bk^klBMfljl^Je   '   CTk    CTk    CTk 

KCH  PH  (Auch  dieser  Text  ist  links  vom  Bild  in  8  Zeilen  und  2  Zeilen  unterhalb  untergebracht). 
Die  Erklärung  dazu  am  unteren  Rande  lautet:  "0,  Ekcnp'i'eTk  ABp^Muik  ctovtm  TpoHij,K  Bb  cboh  Aowb  | 
Bb  rocTBovj.  Seitwärts,  rechts,  ani  nächsten  zu  der  Figur  des  Bildes  ist  hinzugefügt  die  In- 
schrift cAp'pk  (Tafel  LX,  Bild  153).     Im  Bilde  selbst  liest  man  np't  ctä  Tpo  hij.&. 

Auf  der  Rückseite  (Fol.  229'')  steht  in  6  Zeilen  (davon  sind  die  oberen  2  auf  der 
Tafel  weggelassen)  zuerst  der  Text:    ^H^NOAi^ß'u.^  pö^buiH  w  ro^^i.  aa,!><\u\  A^ue  h^b^bhaa  kch, 

p^AOCTb     I    JKe    eBBt     Bb    nen^AH     lUl'tCTO    A^^pÖB^    |     Wn^At.LU«'«     ?KH:^Nkl.      T'felUlk     n^ICkl     j     ICkTO     H      Bk^BOAHTk. 

h;k6  HC  T€B6  Bk|nAkTHBkiH  C6  Bk  H  HABKk.  d.MA'&r'ik.  Nuu  folgt  das  Bild,  das  den  ganzen  übrigen 
Raum  einnimmt.  Am  unteren  Rande  dazu  die  Erklärung:  ya  AA^ivik  h  6BBk,  icb  jkh^nT  nikicbi 
Bk:^B0A6T   C6  (Tafel  LX,  Bild  154).     Damit  ist  auch  der  Münchener  Kodex  zu  Ende. 

Der  Zusammenhang  dieser  letzten  illustrierten  Blätter  des  Münchener  Kodex  mit  dem 
vorausgehenden  Inhalt  wird  uns  klarer,  wenn  wir  den  Cetinjer  Psalter  vom  Jahre  1495 
damit  vergleichen.  In  diesem  folgen  nach  den  Psalmen  ebenfalls  zuerst  die  neuen  Oden, 
mit  den  Worten  des  Zacharias  nach  Luk.  I,  68 — 79  abschließend.  Doch  die  nächste  Fort- 
setzung stimmt  nicht  mit  dem  Münchener  Kodex  überein.  Die  biblische  Erzählung  von 
dem  barmherzigen  Samai-itaner  (Luk.  X,  30 — 35)  fehlt  im  Cetinjer  Psalter.  Vor  dem  Officium 
acathisti  b.  Mariae  Virginis,  das  auch  im  Cetinjer  Text  nachher  an  die  Reihe  kommt,  stehen 
auf  vier  Blättern  eingeschaltet  Troparien,  die  für  unseren  Psalter  insofern  wichtig  sind,  als 
sie  uns  den  Inhalt  der  letzten  zwei  Blätter  desselben  (Fol.  228  und  229)  beleuchten. 
Gerade  darum  wird  es,  glaube  ich,  nicht  überflüssig  sein,  auf  diese  Einschaltung  des  Cetinjer 
Psalters  näher  einzugehen.  Der  Inhalt  der  vier  Blätter  besteht  aus  Troparien,  und  zwar 
zuerst  liest  man  unter  dem  rotgedruckten  Titel,  Tponkpe  cTe  noKMk  Bk  covpbotov  no  NcnopwHNÄ^k.^ 
PAc   ■  6  ■  CTHjXk,   BACBeNb    KCH    PH,    folgeudc    Troparicu    (ich    führe    nur    die    ersten    Worte    an) : 

Cx^b     AHlCb     WBp-tSTe      HCTOHNHKb      »iH^NH      — ■      HlKi     A^ÄNIK»      W      N6BHT'|'&      Cbl^A^^B      1^6     WBpÄ^b      KClUIb 

NeH^peHeHNbiK  th  caJvBH  —  Hjk6  ArNb'Li.A  B^'iA  nponoB^A^B^üs  — ■  rl;K6  novfTeiuik  ov^icbiiuib  ^ö?KAi^iue 
cicpbBNbi  —  rioicoH  B?K6  CBOK  CH  p^Bbi.  Zwischcu  einzelnen  dieser  Troparien  steht  immer  der 
Vers,  CTH^b,  folgenden  Wortlautes :  BACBSHb  kch  rTi  N^o\j"HH  wie  wnpABA^NVeMk.  Nur  vor  dem 
vorletzten:  TpHc'iATCANoi«  eAHNorö  bjkctbä  steht  C^^ß^,  und  vor  dem  letzten  Theotokion:  Pavh  ce 
HT^A  tÄjK~6  ETA  nAkTi'K)  pc-KA^uiH  stcht  H  N^^tA.  DicsB  Troparieu  findet  man  in  dem  Münchener 
Kodex  nicht.  Anders  steht  es  dagegen  mit  den  nachfolgenden,  die  im  Cetinjer  Psalter  jetzt 
an  der  Reihe  sind,  und  zwar  unter  dem  rotgedruckten  Titel:  Ch  Tponkpn  ßbCKpcNH.  romt  ce 
Bk  NeA^AW  no  NenopwHNA^k,^  wobei  vorausgeht  und  nachfolgt  immer  der  Vers,  CTH^k:  BÄcBeNk 
KCH  PH.  Das  erste  Troparion:  ArrAkCKbin  cbBwpb  ovi-ahbh  ce  —  stimmt  ganz  mit  unserem 
auf  Fol.  228"  überein   (kleine  Abweichungen  im  Text:    cbiuipbTH   /"Ke  cn.  icp.  NH^Ao^KbuiA).      Das 

^  Diese  Troparien  werden   in   dem   auf  der  nachfolgenden  Seite  zitierten  griechischen  großen  Horologium  so  angekündigt: 
'Ev  6e  Trat?  Kupiaxat;  xai  Tot?  Saßßaaiv  afjildw;  [aetoc  r/jv  Tou  'A(j.a)[j.ou  axi'/cikoY'-«'^  töe  icpE^fjs  EuXoyriTapia  (S.  45). 
Denkschriften  der  phiL-hist.  Klasse.   LH.  Bd.  II.  Abb.  g 
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zweite:  FIohto  w^Pl)^  macthbno  cb  cal^muih  w  ovfHeMHLi.6  pcTB&pArere  —  stimmt  zu  unserem 
Test  auf  Fol.  228''  oben  (kleine  Abweichungen:  Bb  rj)vvBi3,  nj)0B'Bi;j&BÄuj6  MVj>oiiocHLi.Muib, 
rpoBb  H  p^^ovfMtHTe)  Das  dritte:  S'Saw  j)anc»  MvpoNocHue  Tes^^ovj  —  stimmt  zu  unserem  Texte 
auf  Fol.  228''  an  zweiter  Stelle  (Abweichungen  keine).  Das  vierte:  MvJ'j)oHÖcHLi.e  xmt,\  cb  uvou 
npHLUbAUj'e  Kt.  rooBov'  —  entspricht  unserem  Texte  auf  Fol.  229"  oben  (Abweichungen  im 
Texte:  wrAAmA^ovp  ce  statt  dbiaami^j,  iaico  Erb  bw).  Jetzt  folgt  unter  dem  Titel  Ca^bä  das 
Troj)arion:  floicAONHM  ce  wu.v",  es  kehrt  ebenfalls  in  unserem  Text  wieder,  auf  Fol.  229°  an 
zweiter  Stelle  (kleine  Abweichungen:  cnobh  jk«,  i^oBovrnje).  Endlich  unter  dem  Titel  h  nnia 
steht  das  Theotokion:  ^h:^noaä.bli.ä  oojKAkLUH  rpis^Ä  Aeu-^  &a^i^^  h^babha^  kch  —  dasselbe  wie 
bei  uns  auf  Fol.  229^*  (mit  folgenden  Abweichungen:  r^-kyi^  ohne  w,  ficTA'tBmH^b  jkh^nh,  ficnpÄBH 
icb  TOiia^A^-  fic  TeB'B  BbnAbTHBbi  C(-  Brb  H  HAicb).  Da  mit  diesem  Theotokion  im  Münchener 
Kodex  der  Text  zu  Ende  geht,  so  könnten  wir  zwar  den  nachfolgenden  Inhalt  des 
Cetinjer  Psalters  vor  dem  Offizium  Akathists  außer  Betracht  lassen.  Es  ist  jedoch  nicht 
unmöglich,  daß  im  Münchener  Psalter  nach  dem  oben  erwähnten  Theotokion  noch  weiter 
etwas  folgte.  Er  hat,  wenn  wir  uns  nach  dem  Cetinjer  Text  richten,  die  Samstagstroparien  nicht 
aufgenommen.  Im  griechischen  Horologion  stehen  sie  an  zweiter  Stelle,  wie  wir  unten 
sehen  werden.  Immerhin  ist  die  Möglichkeit  vorhanden,  daß  nach  dem  jetzigen  Abschluß 
des  Kodex,  Fol.  229'',  auf  einigen  verloren  gegangenen  Blättern  noch  irgendwelche  Fort- 
setzung folgte.  Diese  würde  dann,  nach  dem  Cetinjer  Psalter  zu  urteilen,  außer  den  oben 
zitierten    Samstagstroparien    noch    folgenden   Inhalt    voraussetzen    lassen:    TponkoH    EbCKp'tCNH 

H     BrOpOAHHNbl     fi    \fnklCOH     WCMHMb     PACOBOMb.     TPOH^Db     TACb     Ä.     K^lUieNH     ^NMU16N&N0V     W     I0VJA6H-        DaZU 

Bo  (Theotokion):  rABp'iHAov  npoBtMJtXKinK  th  und  Vrmcoh  ('JiraVwO'^) :  P^:^B0HimH6  noicAÄti'i'e.  Das 
Troparion  der  zweiten  Stimme:  ofaÄ.  cbMHA«  '<i^  cbiuipbTH  jkhbot6,  das  Theotokion  dazu:  ßbc^ 
nä.H6  cbMHCAJk  und  ein  zweites  Theotokion:  rip^BACBeN^  kch  bij,6  ^b.o,  dann  uiza.'/.rrri:  Ho  ct^cth 
mbALue  Ni^  roÖBb.  Das  Troparion  der  dritten  Stimme:  A''^  Bccc-AeT  ce  nbcnaä,  a^  jjavkit  ce  ^ewiAbN&A, 
dazu  Theotokion:  Teße  ><ÖA^TMiij,ovr  cnceN'iH)  und  OTiay.o'^:  Ovj'ahbaiak  BHA'tn'iViuib,  wfom^tc  ta^nTh. 
Das  Troparion  der  vierten  Stimme:  Cb'Btaovh)  BbcicpceN'iÄ  noonoB'feAi^)  das  Theotokion  dazu: 
6jk6  w  buicä  ov"tm€Nok  uud  OTzav-ori :  hÄ»ie  tbokpo  no'BCAA.BNAro  BbCTkN'i\.  Das  Troparion  der 
fünften  Stimme:  CbBei^NÄse'ANOK  caobo  wu.ovj'  h  a^oM")  das  Theotokion  dazu:  Pävh  ce  ARefH  ^NtA 
nenpo^oAHMÄ^  und  UTraxov]:  ArrAbcicbiwib  ^oMcoiub  oviuib  oCrAHBAtAtoLpe.  Das  Troparion  der  sechsten 
Stimme:  ArrAbcicbie  chaw  n^  rp'oB't  TBOKiub,  das  Theotokion  dazu:  iljKe  BACBeNovTK)  N^peicbi"  ceB't 
luiTepb  und  uxaico"^:  Boanow  h  JKHBOTBopNOfo  th  cbiuiobTiK).  Das  Troparion  der  siebenten  Stimme: 
P&:^APovLUH  icpcTOMb  CBOHMb  cbMo'bTb  H  WBOb^e  pAi^BOHUHicosi"  ^Mi,  das  Tlieotokiou  dazu:  IAko  N^meiuK 
BbcicpceNi'h)  cicpoBHi4je  und  otzo.'A'j'q:  H^e  iikmb  :^pÄicb  npHKiuibi.  Das  Troparion  der  achten  Stimme: 
Cb  Bb'imuH^b  cbNHA6  MAOcpA^)  HorpeBeM'i'e  npHWTb,  das  Theotokion  dazu:  n>Ke  N^cb  p^A"  po^A^H  ce 
w  ABbi  und  U'jra-x.O'/] :  y\rpoMÖcHLi,6  JKHBOAkBu.ä^  np^ACT^me  roÖBov. 

Diesen  Texten  kann  man  in  den  heutigen  griechischen  und  slawischen  liturgischen 
Büchern  leicht  auf  die  Spur  kommen.  Das 'ßpoXoywv  to  [xsya,  dessen  achte  Ausgabe  vom 
Jahre  1899  (in  Venedig,   in  der  griechischen  Typographie,  6  $olvi^  gedruckt)   mir  vorliegt, 
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bringt  in  der  'Av.o'koüd-ia  zoö  opd-poo  (Sonntag  früh)  zuerst  folgende  EüXoy/jxdpca  ftvaatdatjJLa 
(laXX6[icVa  sv  zalc,  v.opiaY.rj.lc,  toö  oXoü  svtautoö  (auf  S.  46 — 47),  die  den  Troparien,  die  im 
Müncliener  Psalter  Fol.  228''  vorkommen,  genau  entsprechen:  Tcov  dyYeXcov  6  87j[iO(;  v.azs- 
TrXdyT]  optov  as  sv  ya%polQ  Aoycaö-ävta,  dazu  EöXoy'/jtöc  ei,  %6pts,  ^i'ba.E.ov  jjls  td  oixatcofJia-d 
aou,  dann:  Tt  rd  (Jiüpa  auixTüafl-cöc  "cot?  od'itpoaiv,  (o  [Aaö-T^tpiai,  7,'.pvdrs;  weiter:  Aiav  irpcot, 
[j,üpo(p6poi  Eopafxov  Tcp6(;  xo  [j-vty[JLd  aou  ■B-pTjVoXoyoöaai,  ferner  Mapocpopoi  yuvaasc  [Xctd  [j.6pcov 
sX'ö'Oöaat  irpoi;  zo  [ivrj[j,d  gou,  dann  unter  oo^a,  xptaSaov:  IlpoaxuvoöfJisv  Tcatspa  xai  tov 
TCiUToo  ütov  TS  itai  zb  dytov  TCVcüpia  und  unter  zai  vöv  ■ö-stjxoyiov :  ZcooSox'^v  xsxoöaa  sXutpcoaco 
Tcapxl-svs  TÖv  Ä§d[JL  djjiap-cca?.  Erst  nach  diesen  Troparien  folgen  in  demselben  Horologion 
auf  den  nächsten  Seiten  (S.  47 — 48)  EöXoyTjrdpia  dvaatdaqji.a  (j/aXXofXcVa  sv  zoIq  adßßaoc, 
die  in  dem  Cetinjer  Psalter  vorausgehen.  Diese  sind:  1.  Täv  dyccov  6  /opöc  sops  'JiTjy'^v  rTjc 
Cto'Tjc,  4.  üf  TOV  d[xvöv  xoö  {)'Soö  ■KTjpo^iaV'cs?,  5.  Ot  x-^v  6'db^  ttjV  atsVTjv  ßa^ioavtsc,  3.  Eixcbv 
Ei|xt,  r?j(;  dpp'/]TO'j  86^-^^  cou,  2.'0  ■rcdXai  [jlsv  ex  [xt]  ovttov  irXdaac  |J-s,  6.  'Avdiraoaov  6  ■Ö'EÖs  tou? 
8&6XciU(;  Gou,  7.  Tö  TpdaixTCEC  xv^c  jJ-^dc  -ö-sottjxo^,  8.  Xalps  asfJLV'/].  Die  hier  beigefügten  Zahlen 
beziehen  sich  auf  die  Cetinjer  Ausgabe  und  zeigen,  daß  in  dem  Cetinjer  Psalter  eine  andere 
Reihenfolge  beobachtet  worden  ist, 

VI. 

Das  Verhältnis   des   slawischen   Textes   im   Münchener   Kodex   zu   anderen   Texten. 

Und  nun  noch  einige  Bemerkungen  über  das  Verhältnis  der  im  Münchener  Kodex 
enthaltenen  Psalmenübersetzung  zu  den  übrigen  älteren  Texten.  Ich  muß  dabei  meine 
Ausgabe  der  altkirchenslawischen  Psalter  voraussetzen  und  an  das  daselbst  gesammelte 
Material  anknüpfen.  Fünf  Texte  südslawischer  Provenienz  sind  dort  entweder  im  vollen 
Umfang  abgedruckt  oder  mit  abweichenden  Lesarten  reichlich  versehen.  Die  dort  gemachte 
Vergleichung  aller  Texte  führt  zu  dem  sicheren  Resultat,  daß  alle  noch  so  abweichenden 
Handschriften  endlich  und  letztlich  auf  6iner  Übersetzung  beruhen.  Ihre  Abweichungen 
untereinander  beschränken  sich  wesentlich  auf  Abänderungen  in  der  Wahl  einzelner  Aus- 
drücke, viel  seltener  ganzer  Wendungen,  wobei  in  den  meisten  Fällen  das  Spätere  von 
dem  Ursprünglichen  leicht  auseinander  gehalten  werden  kann.  Wo  z.  B.  die  drei  hauj)t- 
sächlichsten  Texte,  ich  meine  den  Sinaitischen,  Bologner  und  Pogodinschen,  übereinstimmend 
dieselbe  Übersetzung  geben,  da  kann  mit  voller  Sicherheit  behauptet  werden,  daß  man  die 
iirsprüngliche  Gestalt  vor  sich  hat.  Glücklicherweise  bilden  Stellen  vollständiger  Über- 
einstimmung entschiedene  Mehrzahl  der  Fälle.  Wo  die  besondere  Lesart  auf  einen  oder  zwei 
Texte  beschränkt  ist,  dort  ist  allerdings  die  Entscheidung  nicht  immer  leicht.  Z.  B.  der 
im  Sinaiticus  beliebte  Ausdruck  ptcNOTi^,  für  das  allgemein  übliche  Wort  hcthnä,  ist  jeden- 
falls ein  sehr  altes  Merkmal,  das  aber  schwerlich  bei  der  ersten  Übersetzung  der  heil.  Schrift, 
z.  B.  des  Evangeliums,  in  Anwendung  kam.  Denn  in  keinem  alten  Evangelientexte  kommt 
fiJCNOT^  vor.  Nach  unseren  heutigen  Kenntnissen  der  slawischen  Dialekte  ist  dieser  Aus- 
druck als  pannonisch  zu  bezeichnen,  weil  noch  heute  Formen  dieser  Wurzel  im  Slowenischen 
und  Kaj -Kroatischen  vorhanden  sind.  Da  aber  das  Wort  schon  im  Psalter  anzutreffen  ist, 
so  muß  man  sagen,  daß  D'tcNOT^,  vielleicht  als  Doublette  zu  hcthnä,  schon  bei  der  ersten 
Arbeit  am  Psalter,  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  den  lokalen  Gebrauch  des  Ausdrucks  oder 
als  Eigentümlichkeit  eines  bei  der  Übersetzung  beteiligt  gewesenen  Individuums,  in  die 
Übersetzung  Aufnahme  fand.  Der  Ausdruck  mußte  später  unter  der  allgemeineren  Geltung 
des  in  Evangelien  angewendeten  hcthn^  zurückweichen.    Selbst  in  dem  bei  Brcid  abgediaickten 
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glagolitischen  Psalter  kommt  durchwegs  nur  hcthnä  vor.  Ein  anderer  derartiger  Ausdruck 
ist  hAAPO  für  cicopo  und  ovfhAAPHTH  für  ovckodhth,  Auch  dieser  Ausdruck  scheint  unter  gleichen 
Umständen  in  die  slawischen  Texte  Aufnahme  gefunden  zu  haben,  doch  kommt  er  schon 
im  Evangelium  vor  (neben  cicopo)  und  auch  im  Psalter  hielt  er  sich  länger,  noch  im 
kroatischen  Text  bei  Breie  lesen  wir  CAfo,  Ps.  36.  2,  78.  8,  101.  3,  137.  3,  142.  7,  und 
0VP6APHTH  für  TayoVciv  dreimal.  Beachtenswert  ist,  daß  auch  der  Cudovo-Psalter  dieses  Wort 
kennt.  Bis  zum  Münchener  Kodex  reichten  jedoch  solche  altertlimliche  Ausdrücke  nicht 
mehr.  Er  bewegt  sich  überhaupt  nicht  mehr  in  der  Sphäre  so  alter  Überlieferungen  und 
wenn  er  im  ganzen  den  alten  Texten  sehr  nahe  steht,  von  der  Orthographie  und  einigen 
grammatischen  Formen  abgesehen,  so  erklärt  sich  das  aus  der  treuen  Bewahrung  des 
Ursprünglichen  im  Verlaufe  von  Jahrhunderten.  Zu  den  unmittelbaren  Vorbildern  des 
Münchener  Textes  muß  man  solche,  bekannte  oder  unbekannte,  bulgarische  und  serbische 
Psalter  zählen,  wie  sie  in  meiner  Ausgabe  durch  den  jetzt  in  Sofia  befindlichen  bulgarischen 
vom  Jahre  1337  und  durch  den  jetzt  in  Bukarest  aufbewahrten  serbischen  vom  Jahre  1346 
vertreten  sind.  Wenn  man  zwischen  den  zwei  zuletzt  genannten  und  dem  Münchener 
Psalter  einen  Vergleich  anstellt,  ergibt  sich  die  entschiedene  Hinneigung  des  Müu ebener 
Textes  zu  dem  Bukarester  serbischen  Psalter.  Beinahe  in  allen  den  Fällen,  wo  der  letztere 
von  dem  bulgarischen  Psalter  abweicht,  folgt  ihm  treu  der  Münchener  Text.  Da  man  aber 
nachweisen  kann,  daß  von  den  beiden  genannten  Psaltern  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
der  eine  (bulgarische)  entschieden  mehr  zu  dem  Bologner,  der  andere  (serbische)  zu  dem 
Pogodinschen  Text  hinneigt,  so  folgt  daraus,  daß  eine  gewisse  Beziehung  des  Münchener 
Psalters  durch  die  Vermittlung  des  Bukarester  selbst  zu  dem  Pogodinschen  angenommen 
werden  kann.  Sie  gehören  alle  einer  Gruppe  an,  an  deren  Spitze  man  füglich  den 
Pogodinschen  Text  stellen  darf.  Wenn  man  nun  diesen  Psalter  als  den  Stammhalter 
einer  Gruppe  aufstellt,  und  dem  Bologner  Psalter  die  Führerrolle  der  anderen  Gruppe  an- 
weist, so  ergibt  sich  der  Bukarester  Text  als  ein  Nachkomme  aus  dem  14.  Jahrhundert 
der  Pogodinschen  Gruppe  und  Münchener  Text  ist  ihr  jüngerer  Vertreter,  während  der 
bulgarische  Psalter  vom  Jahre  1337  dem  Bologner  Text  ziemlich  treu  folgt.  Natürlich 
ist  diese  Verwandtschaft  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  die  Denkmäler  einer  Gruppe  überall 
durch  dick  und  dünn  zusammengehen  müßten,  vielmehr  bleiben  jedem  von  ihnen  doch 
einige  individuelle  Züge  übrig.  Auch  Berührungen  in  manchen  Einzelheiten  der  einen 
Gruppe  mit  der  anderen  kommen  vor,  z.  B.  zwischen  dem  Münchener  Text  und  dem  Bologner 
gibt  es  einige  Berührungspunkte.  Solche  Tatsachen,  wenn  sie  nicht  ein  gewisses  Maß 
überschreiten,  zeigen  nur,  daß  die  beiden  Hauptgruppen  in  der  geschichtlichen  Wirklichkeit 
nicht  ganz  unabhängig  nebeneinander  gingen,  sondern  sich  gegenseitig  beeinflußten,  bald 
mehr,  bald  weniger.  Der  Pogodinsche  Text  steht  dem  Sinaitischen  um  einige  Nuancen 
näher,   als  der  Bologner.     Belege  dafür  kommen  unten  zur  Sprache. 

Um  die  Eigentümlichkeiten  des  Münchener  Psalmentextes  zu  charakterisieren,  muß 
man  vor  allem  von  solchen  Erscheinungen  absehen,  die  bei  einem  Denkmal  serbischer 
Provenienz  aus  dem  Ende  des  14.  oder  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  selbstverständlich  sind. 
Z,  B.  der  Text  des  Münchener  Psalters  kennt  kein  :§,  während  noch  der  bulgarische  Text 
des  Jahres  1337  diesen  Buchstaben  sehr  häufig  anwendet.  Dieser  Text  wendet  keine  Formen 
ohne  1  epenthetikum  an,  also  nur  i^ewAhx  usw.  Er  bewahrt  regelmäßig  b.  an  allen  Stellen, 
wo  dieser  Laut  nicht  ohneweiteres  ausgelassen  werden  kann,  also:  noHUJbCTBHK,  KONbij.ii  usw. 
Nur  in  TorA^^,    kopa^  ist  o  regelmäßig,    ebenso   in  ovpnoB^TH.     Neben  k  ist  sowohl  im  Anlaut 
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wie  auch  im  loostvokalisclien  Inlaut  e  sehr  häufig.  Als  Serbismen  seien  erwähnt  gen.  uo^x, 
nom.  BovfPÄ.  Von  den  Deklinationsformen  seien  hervorgehoben  die  zusammengezogenen. 
Genitive  auf  -^ro  (nicht  -j^^ro),  die  Dative  aiif  -OMovf  (nicht  -ovpovmov),  regelmäßig  auch  die 
Pluralformen  auf  -i^\-^h,  -biwiH  (statt  -UH;(k,  -biHwiH).  Sehr  häufig  findet  die  Anwendung  der 
Genitive  näcl,  kpo,  ^\■^^>  für  die  alten  Akkusative  N-ii,  h,  ya  statt.  In  der  Konjugation  wird 
die  zweite  Person  sing,  des  Aoristes  sehr  gern  und  sehr  häufig  durch  das  zusammengesetzte 
Perfektum  ersetzt,  z.  B.  Ps.  5.  6  B-Li^NeN^BHAiä  lautet  im  Münchener  Psalter  Bb^NeN^BHA'feM» 
Kcn,  Ps.  9.  5  cBAe:  hier  cfiAb,  kch,  Ps.  9.  38  ovca^iuia:  hier  ovrcAbiui&Ab  kch,  Ps.  16.  3  pjKAt^e 
luiA :  hier  p&JKAerAb  lue  kch  usw.  Die  einfachen  Aoriste  oder  die  s-Aoriste  älterer  Formation 
werden  im  Münchener  Psalter  regelmäßig  durch  die  ch-Formen  ersetzt:  Ps.  9.  16  ovrAbBome 
buc.  mon.:  ovfrAtB?!;  die  übrigen,  Ps.  16.  11  wbhaolu6  mon. :  wbha^R  die  übrigen,  ebenso 
Ps.  21.  13;  Ps.  17.  46  w^^obiuoine  buc.  mon.:  w^^t^utü  die  älteren  Texte;  Ps.  19.  9  n^Aome 
mon.:  n\A,?P.  die  übrigen,  auch  buc.  ni^Aov;  aber  Ps.  26.  2  steht  auch  buc.  H^neiuiorouje, 
nAAOLue;  Ps.  25.  4  Ne  «sAo^t»  buc.  mon.:  n6  c13A'z>  die  älteren  Texte.  Vgl.  noch  Ps.  21.  30  lAUue 
mon.  buc. :  iaca  die  älteren  oder  auch  not^Aoine  statt  noh^cA  z.  B.  104.  35,  Ps.  6.  3  ciueTooie 
C6  mon. :  cmaca  ca  die  älteren  (doch  schon  bon.  cm6touj?r  ca).  Im  Imperativ  sind  jetzt  schon 
die  Formen  wie  NMCÄ^a.T6,  b^^hi4j^t6  oder  RT,2Hi\id.re  nicht  mehr  üblich,  sondern  bloß  NM<Ä>KHTe, 
Bb^HLpHTfi.  Im  Dual  wird  ohne  Unterschied  der  Person  die  Endung  -tä.  angewendet.  Für 
den  Koditionalis  steht  regelmäßig  Ebi;)(b  oder  BH;<;b,  BHiuib  fand  ich  nur  Ps.  80.  15.  Statt 
der  ersten  Person  Ps.  7.  5  oTn&A'S'^i^  steht  schon  umschreibend  a^^  wn^Aov"  buc.  mon.  Dann 
und  wann  ist  die  ganze  Konstruktion  der  griechischen  näher  gebracht,  so  Ps.  25.  7  für 
älteres  a^  ovcAtiiu??;  h  HcnoBUiuh  steht  mon.  buc.  der  Infinitiv  ovrcAbim^Ti-i  h  noB-tA^^TH,  so  auch 
26.  4  A^  ^boirR :  ^p-tTH  oder  Ps.  30.  11  BOA^ß^NHirS  die  älteren,  später  Bb  boa-ij^nh  buc.  mon. 
(sv  hhoTQ).  Unter  einigen  häufiger  wiederkehrenden  Wortbildungen  oder  Phrasen  seien 
hervorgehoben  ro^B.^  statt  des  älteren  to-sba,  rAbBHN^  für  älteres  tajkbhha,  bash  statt  oa6h, 
MAOB'feHbcicb  statt  des  früher  üblichen  HAOB'Ssb,  b6^mcohhk  statt  Be^MC0N6Hne,  B'fepoB&.TH  statt  b.'Uotp. 
hATH,   TA't?  statt  iC7.Ae,  A0NA13^6  Statt  AOHA^'^e,  A^  we  icorA».  für  gaa  ic^rA^^  u.  n.  a. 

1.  Wenn  man  von  solchen  häufiger  wiederkehrenden  Zügen  des  Münchener  Kodex  als 
regelmäßigen  Erscheinungen  seiner  Sprache  und  seiner  Zeit  absieht,  worin  schon  volle 
Übereinstimmung  zwischen  mon.  (=  Münchener  Text)  und  buc.  {=  Bukarester  Text)  herrscht, 
bleibt  eine  Tatsache  erwähnenswert,  die  mit  einer  großen  Anzahl  von  Belegen  bekräftigt 
werden  kann,  nämlich  die  Übereinstimmung  zwischen  buc.  und  mon.  in  vielen  Lesarten, 
die  ihnen  im  Gegensatz  zu  allen  anderen  Texten  den  Charakter  einer  größeren  Ähnlichkeit 
verleihen.  Wenn  man  nämlich  in  meiner  Ausgabe  in  dem  Variantenmaterial  unter  dem 
Abkürzungszeichen  buc.  eine  besondere,  von  den  übrigen  Texten  abweichende  Lesart  zitiert 
findet,  so  kann  man  in  allermeisten  Fällen  dieselbe  Lesart  auch  für  mon.  voraussetzen. 
Ich  will  das  durch  Beispiele  belegen,  die  ich  durch  alle  Psalmen  durchnehme,  wobei  ich 
auch  auf  die  starke  Übereinstimmung  des  bulgarischen  Psalters  mih.  mit  buc.  mon.  Rück- 
sicht nehme,   soweit  das  nach  dem  bei  Valjavec  (Rad,  C)  mitgeteilten  Material  möglich  ist. 

Ps.  1.  3  BOAi^  buc.  mon.  (auch  pog.  so):  boamui'z>  bon.  sof.  —  ib.  bcä  kahica  M\ie  buc.  mon.: 
Bbce  eAHico  pog.  bon.  sof.  —  Ps.  2.  5  für  das  Verbum  xapa.oosiv  in  seinen  verschiedenen 
meist    passiven    Formen    ist    in    den    ältesten    Texten    der   üblichste    Ausdruck    clmacth    ca, 

Aor.  CiMACL   CA,    C7,MACA   CA   odcr   C7.IU1AT0^7>   CA,    CTvIUATOlUA   CA    USW.     Vgl.     2.   5,    6.   3,   4,   8,    11,     17.    7, 

30.  10,  11,  37.  11,  38.  7,  41.  7,  45.  7,  47.  5,  54.  3,  63.  8,  67.  6,  76.  5,  82.  16,  18,  89.  7, 
118.  60,  142.  4.     Beinahe   an  allen  diesen  Stellen  wird  man  in  jüngeren  Texten,  buc.  und 
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noch  mehr  mon.,  dafür  die  andere  Ableitung-  desselben  Verbnms,  nämlich  cmovthth  an- 
treffen. Selten  begegnet  schon  in  älteren  Texten  die  Anwendung  des  Verbums  m?kthth 
oder  c'SMPRTHTH,  so  38.  7  schon  sin.  iui/Kthtt.  ca  (die  übrigen  matct'l  ca),  29.  7  und  56.  5 
schreiben  alle  c^M^iyent,  45.  3  alle  ciui3;iija6T7>  ca,  ibid.  4  pog.  cm?rthuja  ca,  aber  c^matouja  ca 
sin.  bon.,  Ps.  76.  17  cmatolua  ca  pog.,  aber  cz.mjrthlu/R  ca  bon.  sin.  sof.  buc.  Seltener  ist  das 
Verbum  mit  der  Präposition  b7>^-  zusammengesetzt,  so  64.  9  b^^matprtt.  pog.  sof.:  ßT.^MasTAT'L 
bon.  buc.  mon.,  75.  6  Bt^uAToiiiA  ca  bon.,  k7.:^maca  ca  pog.,  aber  mon.  BL^iuovTTHUje  ce,  Ps.  87.  17 
haben  alle  B7>^iuia%THUJA,  103.  29  B'z.^yATJKT'z.  bon.  mon.,  b^^m^ktat'^  pog.  buc,  106.  27  b-z.^- 
luiAUJA  pog.,  -TOUJA  bon.  (aber  buc.  mon.  ciuioM-THme  ce)  und  108.  22  BT.^iuiATe  ca  pog.  bon.,  aber 
Bb^MovTH  C6  mon.  Schon  der  bulgarische  Test  mih.  saec.  XHI  zieht  die  Form  clm^thth  ca 
entschieden  vor.  —  Ps.  2.  9  cbcoM"Ai^  cicovjAiäAkHHMi.  buc.  mon.:  C7>c?ka'^>i  ciC/KASAtuHiczk  bon.  pog. 
sof.  —  Ps.  4.  2  ovrujeApbi  wie  mon.:  noiuiHAovTH  lia  pog.  bon.  sof.  Dieses  Verhältnis  wiederholt 
sich  aticli  sonst:  Ps.  58.  6  oviyeAPH  mon.:  poiuhaovh  pog.  bon.  sof.,  Ps.  59.  3  ovj-l^icaphab  Nbi 
KCH  buc.  mon.:  noMHAOB^A's  h%\  kch  pog.  bon.  sof.  (Ps.  66.  2  haben  auch  pog.  bon.  ovri+icAPH), 
Ps.  76.  10  ovujeAfHTH  mon.  buc:  romhaobath  pog.  bon.  sof.,  Ps.  101.  14  ovri^jeAPHuiH  mon.  buc: 
noMHAoveajH  pog.  bon.  sof.,  ibid.  ovqjeAJ'HTH :  noMHAOBi\TH,  Ps.  102.  13  ipeAPHTb,  ov"i4J6APHTb  mon. 
buc:  MHAovreT'i,  nouHAovreTT»  pog.  bon.  sof.,  Ps.  111.  5  habe  nalle  MHAovrhA,  d.  h.  pog.  bon.  sof.,  aber 
auch  buc.  mon.,  Ps.  122.  2  haben  wieder  alle  ovrMJeAPHT7>.  Ahnliches  Verhältnis  kehrt  beim 
Substantiv  iijeAfOTi^  gegenüber  wiHAocTb  wieder:  ijjeAPOTbi  steht  in  allen  Texten  in  Ps.  24.  6, 
39.  12,  50.  3,  68.  16,  76.  10,  102.  4,  118.  77,  144.  9,  aber  78.  8,  118.  156  haben  ipeApoTbi 
buc  mon.,  dagegen  mhaocth  pog.  bon.  sof.,  ebenso  105.  46  Bb  UJeAPOTbi  buc.  mon.:  b7>  luiHAocTb 
pog.  bon.  sof.  Selbst  beim  Adjektiv  kann  man  dasselbe  Verhältnis  beobachten:  Ps.  77.  38 
steht  UJeAPi^  buc.  mon.,  aber  mhaocthb^  pog.  bon.  sof.,  dagegen  ujsaP'^  in  allen  Texten 
Ps.  85.  15,  102.  8,  110.  4,  111.  4,  144.  8.  Mit  buc.  mon.  stimmt  auch  mih.  saec.  XIII  überein. 
— •  Ps.  4.  4  ovB^AHTe  buc.  mon.  (auch  sin.  so):  D^^oviu'ßHTe  pog.  bon.  sof.,  vgl.  Ps.  17.  44  m 
B-feA'tX'^  mon.:  iie  ^na^t.  alle  anderen,  Ps.  19.  7  no^^NA^b  mon.  buc.  sin.,  die  anderen  j'A^oviui'ß^xb, 
Ps.  73.  4  PA^ovM'feiije  mon.  buc:  noi^NAoiA  pog.  bon.  sof.,  Ps.  137.  6  CBtcTb  mon.:  ^NAKTb  die 
übrigen.  —  Ps.  7.  10  ovi-tpobm  buc.  mon.:  ^rtpobs^  pog.  bon.  sof.  —  Ps.  8.  3  MA&A'^MbUb  buc. 
-Hbb  mon.:  MAAAeNesb  pog.  bon.  — •  Ps.  9.  3  noho  buc.  mon.:  B'icnoifl;  pog.  bon.  sof,  ibid.  7 
BpArov  buc.  mon.:  bj^ajkhia  bon.  pog.  sof.,  ibid.  10  ovBoroiuiov"  mon.  buc:  ovBorT.iu'i  pog.  bon., 
ibid.  25  np-feAi^  NHMb  buc.  mon. :  nj)tA'z>  AHu,eiuib  ero  pog.  bon.  (der  erste  Übersetzer  wollte 
sViOTiiov  genau  wiedergeben,  auch  im  lateinischen  steht  in  conspectu  eins,  das  ihm  mög- 
licherweise vorlag,  auch  der  Cudovo-Psalter  hielt  an  dieser  Übersetzung  fest).  —  Ps.  13.  4 
für  spydCoaö-at,  in  älteren  tbojjhth,  in  jüngeren  A'^aath  :  das  erste  Verbum  steht  in  5.  5, 
6.  8,  7.  15,  58.  3,  91.  8,  100.  8,  124.  5,  140.  4,  9,  daneben  nur  in  jüngeren  a-^aath  13.  4, 
27.  3,  35.  13,  58.  6,  91.  10,  93.  16;  in  allen  a-saath  14.  2,  43.  1,  52.  5,  57.  3,  63.  3,  73.  12, 
118.  3.  —  Ps.  13.  5  ov"BotAUJ6  ce  buc.  mon.:  die  übrigen  o\rcTj)AUJHUJA  ca.  Der  letztere  Ausdruck 
kehrt  in  allen  Texten  wieder  Ps.  26.  1,  77.  53,  103.  7,  117.  61.  —  Ps.  16.  1  Bb  ovcTbUA^b 
buc.  mon.  auch  sin.,  pog.  nur  dualisch  e-z.  ovpcTbNov,  dagegen  bon.  B'i  ovct'B^'z.,  wo  schon  der 
adjektivische  Zusatz  axcthba^t,  zeigt,  daß  die  Lesart  ovct^^t.  unrichtig  ist.  In  der  Tat  steht 
für  X^^^'l  regelrecht  ovcTbN'z.i  Ps.  11.  3,  4,  15.  4,  16.  4  usw.  Ps.  16.  13  nj)'BABi'^fH  n}^^  hue  mon.: 
BAßH  H^T.  pog.  bon.  sof.,  SO  auch  sonst:  Ps.  17.  6,  19  np'tAB^pHuie  mon.:  sonst  baohoia,  Ps.  20.  4 
np-teAE^PHAb  KCH  mon.:  sonst  badhat.  kch,  Ps.  94.  2  np'ßAB^pHMb  buc.  mon.:  baphwz.  pog.  bon.  sof., 
Ps.  118.  148  np'SABAfHCTÄ  mon.:  bajjhcta  buc  -ct6  sin.  pog.  -CT'fe  bon.  Alle  diese  Beispiele 
entsprechen  dem  griechischen  Verbum  -^rpotpö'dvco.    Auch  in  mon.  und  buc.  blieb  das  einfache 
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Verbum  b^j)hth  in  Ps.  58.  10,  67.  26,  32,  87.  14  und  118.  47.  Für  das  griechisclie  irpc^axa- 
Xa[JLßdv(o  wechselt  npisAB^fHTH  mit  bäjjhth  ab  Ps.  76.  5,  während  78.  8  auch  in  buc.  mon. 
das  einfache  bj^ohth  steht.  —  Ps.  17.  4  •)^s.A\MJ\i^  buc.  mon.:  ^b^aa  pog-.  bon.  sof.,  die  erstere 
Lesart  faßte  das  Wort  als  gen.  plur.  aivoov  auf;  ibid.  8  npornisB^  ce  buc.  mon.  (so  auch  sin.): 
o^l^H'^ß^  ca  pog.  bon.  sof.,  so  auch  Ps.  73.  1  nporHtB^  mon.  sin.:  p^rn'BBÄ  pog.  bon.  sof. 
und  buc,  sonst  ist  nporNUB^TH  überall  das  üblichere:  2.  12,  84.  6,  102.  7,  111.  10,  123.  3, 
nur  59.  3  iind  105.  40  steht  p^^pn^bbäth.  Ps.  17.  13  w  wBAHCT&NHf^  mon.  buc:  sonst  w  bahctamhia; 
ibid.  rpAAH  buc  mon.  aber  tpaa'Z'  pog.  bon.  sof.  (y^dXaCa),  ibid.  ovjtahk  wrNbNo  buc.  mon.: 
sonst  ?F;rAHe  wrNbim;  ibid.  24  cb^pANH)  buc  mon.,  auch  sin.  so,  sonst  ou^i^j^r  (griechisch  wokd- 
^o[j.at);  ibid.  44  ungenau  h^babhtb  mon.  buc.  statt  des  richtigen  h:^babh  pog.  bon.  sof.;  ibid.  48 
wtJibi4J6HHt«  mon.  buc:  sonst  mlctb,  auch  Ps.  57.  11  überall  lubCTb,  ebenso  Ps.  78.  10,  93.  1, 
149.  7.  —  Ps.  18.  6  C6AKNHK  CBOK  mou.  buc:  c6Ao  ero  pog.  bon.  sof,  Ps.  25.  8  steht  dafür 
Bbcc-AKNHK  mou.  buc  bon.  sin.,  c6A6hhi«  pog.  sof,  Ps.  42.  3  in  allen  ccao,  ebenso  Ps.  45.  5, 
48.  12,  60.  5,  68.  26,  73.  7,  77.  51,  55,  60,  67,  82.  6,  83.  1,  11,  86.  2,  105.  25,  107.  8, 
119.  5,  131.  3,  5,  7.  Merkwürdig  ist  Ps.  90.  10  K'l  tisacch  tbociuiov  in  allen  slawischen 
Texten  bis  in  den  glagolitischen  bei  Breie,  wahrscheinlich  las  der  erste  Übersetzer  xqi 
aa)[Jiaxi  statt  zm  ax-rjvcbfj.at,  obwohl  keine  Variante  diese  Lesart  gibt.^  Einmal  ist  a%'<^vco[JLa 
durch  JKHAH4J6  Ps.  14.  1  wud  einmal  durch  onpipb  oder  oMp'z.Lije  Ps.  77.  28  übersetzt,  hier 
hat  glagolitischer  Text  oicpHUiAb  —  im  Grunde  dasselbe  Wort.  Gegenüber  der  häufigen 
Anwendung  des  Ausdruckes  c6ao  für  OAT^Vcoixa  mag  erwähnt  werden,  daß  dieses  Wort  in 
dem  Evangelientext  äypoc  bedeutet,  dagegen  wird  a7,-^vto[j.a  in  act.  ap.  7.  46  dtirch  C6A6nmi€ 
ausgedrückt.  Im  Psalter  kommt  c6ao  für  dypo«;  Ps.  106.  37  und  einige  Male  als  Adjektiv 
ceAbNt  für  ZOO  dypoö  vor.  —  Ps.  19.  4  noM6H6Tb  buc.  mon. :  nowiANH  bon.  pog.  sof.  sin.  — 
Ps.  20.  4  w  KAIU16N6  MUCTbNAro  mon.  buc:  sonst  w  ic.  Ap^^AAno  (tifAiou),  so  auch  Ps.  18.  11, 
während  Ps.  115.  6  alle  Texte  sbCTbNA  (sc  CT.wip'iTb)  schreiben  für  dasselbe  zi\i.ioc,.  —  Ps.  21.  11, 
ist  HC  Hp'tBA  buc  mon.  ja  auch  sin.  sof.  die  richtige  auch  sonst  überall  beobachtete  Über- 
setzung des  griechischen  Wortes  v.oOda.,  doch  schreibt  pog.  bon.  sof.  an  erster  Stelle 
w  ^TpoBti.  Das  letzte  Wort  scheint  eher  für  yaotf^p  gebraucht  gewesen  zu  sein,  so 
Ps.  30.  10,  43.  26,  70.  6,  138.  13.  Allein  auch  HptBo  in  21.  9,  57.  4,  109.  3,  126.  3.  — 
Ps.  21.  17  Aovj-iCAKbi^b  mon.  buc:  i^aobhb^i^^-z.  pog.  bon.  sof.  ('iLOV7]p£u6{AcVo<:),  der  erste  Ausdruck 
kehrt  wieder  Ps.  5.  5,  14.  4,  25.  5,  36.  1,  8,  9,  73.  3,  91.  12,  104.  15,  der  letztere  nur 
Ps.  63.  3  {iMEHK'h\-p.),  Ps.  93.  16  steht  AovrKABNovwiyeK  mon.  buc:  ^AOBov|>irKL|JAhA  sin.  pog.  bon. 
sof  und  Ps.  118.  115  schreibt  AoviCABUovwLijeH  mih.  mon.,  dagegen  alle  anderen  ^'z.aobhbhh.^  — 
Ps.  21.  26  MOAHTBki  mon.  buc:  ob13T7>i  pog.  bon.  sof.  (td?  Büydc),  so  noch  Ps.  55.  13,  115.  5 
(hier  haben  mih.  mon.  moautebi,  alle  anderen  oBisTti),  Ps.  115.  9  wieder  moahtbbi  mih.  buc. 
mon.,  die  anderen  obut^i  ;  das  letztere  Wort  kehrt  in  derselben  Bedeutung  wieder  Ps.  49.  14, 
Ps.  65.  13  schreiben  buc.  mon.  und  pog.  moahtbbi,  bon.  sin.  sof.  OBtT'z.i,  Ps.  60.  8  und  64.  2 
haben  alle  den  Ausdruck  moahtba  (sin.  an  letzter  Stelle  obistt.).  Der  Ausdruck  obistt,  für 
£uy^7]  scheint  Eigentümlichkeit  des  Psalters  zu  sein,  da  im  Neuen  Testament  dafür  nur 
MOAHTBA  angewendet  wird;  vgl.  noch  als  Verbum  EuyojJLac  Ps.  75.  12  noMOAHTe  ca  schon  sin. 
und  buc.  mon.;    sonst   die   älteren  Texte   oBUtjJAHTe  ca,    so   auch  im   glagolitisch  kroatischen 


1  Ganz  so   ist  in  I  petr.  1,  13  in  sis.  Eb   cSMb  TeASCki   übersetzt  für  h   toütü)  tm   o-/.r)vä)[iaTi   und   ibid.  14   WTbAOiKeiim«  TisAo^- 

MOK-Mov,  wo  allerdings  auch  im  griechischen  die  Variante  toü  ccüfj-aTo;  nachweisbar  ist. 
^  Auch  für  Tcovripia  steht  •j^aoba  Ps.  7.  10,  54.  16,  dagegen  aoijkaelcteo  Ps.  27.  4,  93.  23  buc.  mon.,  72.  8  nur  mon.  und  Ps.  140.  4 

haben  schon  die  ältesten  Texte  CA0E6CA  asikaenaa  (eis  Xo'you?  jcovrjpi«?),  mon.  ca.  AovjKAELCTEHtA. 
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Psalter  und  Ps.  131.  2  haben  alle  Teste  oB-feipA  ca.  —  Ps.  21.  28  re^tiKt  buc.  mon.:  ^7^:^^ls^.N^^ 
pog.  sin.  7P.'z%\HhiiK\  bon.  sof.  —  Ps.  22.  3  npsAbi  mon.  buc. :  nj)AB'z>ihA  pog.  bon.  sof.  (griecbisch 
'biv.aioaoYqc).  —  Ps.  24.  11  luiNorh  buc.  mon.  sof.:  bc-ahh  sin.  pog.  sof.  (griechisch  tcoXXt]).  — 
Ps.  25.  3  BAAroovj'roAH;^'»  mon.  buc. :  ovrroAH^^b  die  übrigen,  das  einfache  Verbum  kehrt  wieder 
Ps.  34.  14,  55.  14,  114.  9;  Ps.  25.  8  BA^roA'BnHK  buc.  mon.:  icj)acot?r  pog.  bon.  sof.  (soxpsirsia), 
so  auch  92.  1  mon.,  der  letzte  Ausdruck  noch  Ps.  49.  2,  während  Ps.  103.  2  alle  BeAbAtnoT^ 
anwenden;  Ps.  92.  1  schreiben  die  ältesten  Texte  A'fenoTA.  —  Ps.  25.  10  Mh^jxi.  buc.  mon.: 
u'h\T'h  oder  rutiTOMT«  die  übrigen,  im  griechischen  oÄpov,  derselbe  Ausdruck  Ps.  14.  5  überall 
WLT^A^,  nur  sin.  m^ito;  sonst  wird  der  Ausdruck  A^^f^  gebraucht:  Ps.  44.  12,  67.  30,  71.  10, 
75.  12.  —  Ps.  26.  9  m  wbj)ath  sin.  mon.  buc. :  Ne  wT'z.Bp^H  pog.  bon.  sof.  Die  letzte  Lesart 
ist  falsch,  vielleicht  aus  der  nächsten  Zeile,  wo  |jl'^  eY%ataXcTt'(]c  [is  n6  wtlko'l-z^h  uem  steht, 
herübergenommen,  weil  sonst  das  Verbum  axoatpscpa)  regelmäßig  durch  ot'lbdathth  (z.  B. 
9.  32,  12.  1,  21.  25,  29.  8,  43.  25,  50.  11,  68.  18  usw.)  oder  b7.^b().\thth  (z.  B:  6.  11,  9.  4, 
18,  17.  38,  34.  4,  13,  39.  15,  43.  11,  52.  7,  53.  7,  69.  3,  4,  73.  11,  21  usw.)  übersetzt  wird; 
Ps.  77.  57  steht  buc.  mon.  obj)athijj6  ce  (sonst  B^i^BpATHUJA  ca),  so  auch  103.  9  in  allen  Texten, 
118.  59  haben  sonst  alle  obj)ath^7>,  nur  sof.  b7>:^bj)ath^'z..  —  Statt  moahtba  für  o6'i]OiQ  kommt 
mon.  buc.  einige  Male  moaknhi«  in  Anwendung,  so  27.  2,  6,  60.  2,  139.  7;  87.  2  (haben  alle 
iuioaknhk),  ebenso  111.  18  und  114.  1;  Ps.  27.  3  für  das  ältere  hcicoi^nhh  schreiben  mon.  buc. 
BAHJKHHH,  soust  ist  in  allen  Texten  HcicpkiiHH  üblich,  100.  5  steht  nur  in  sof.  BAHa^'Ni^^ro, 
Ps.  37.  12  und  121.  8  haben  schon  die  ältesten  Texte  den  Ausdruck  bahjkhica  imd  das 
setzt  sich  so  fort  auch  in  jüngeren  Texten,  doch  37.  12  hat  mon.  HcicohNH,  buc.  bah^kkhh.  ■ — 
Ps.  27.  7  noMoi^jb  iuh  b7>ict7>  die  übrigen,  noM04JkNHicb  mon.  buc.  (Epo'/j-Q-Y^O-YyV).  —  Ps.  30.  26 
cbA'ßA&Ab  KCH  buc.  mon.:  CLBprnHAT.  ecH  pog.  bon.  sof.;  vgl.  7.  3  überall  das  Verbum  ct.A'Sa^th.  — 
Ps.  31.  9  KONk  H  MkCbick  buc.  mon.  auch  sin.  (auch  griechisch  sing.):  icohh  h  m'z.cic'li  pog. 
bon.  sof.  —  Ps.  32.  10  K^biicoiuik  buc.  mon. :  hA^tiicL  pog.  bon.  sin.  sof.  —  Ps.  34.  7  tov-nk 
buc.  mon.  (ooopsdv):  pog.  sin.  AmtoT'i,  bon.  cr'z.ith,  sof.  Be^ovriuiA,  vgl.  ebenso  Ps.  34.  19,  wo 
Be^ovriuiA  sof.  buc,  tovnk  mon.  schreibt,  Ps.  68.  5  tovtnk  mon.,  Be^ovfMA  buc,  ch^ith  pog.  bon., 
Ps.  108.  3  cm>iTM  pog.  bon.  sin.  buc,  Hcn7>iTH  sof.,  nur  mon.  tom-iik,  ebenso  Ps.  118.  161, 
wo  TOVNK  buc.  mon.  hat,  ebenso  Ps.  119.  7,  Auch  für  [xdxyjv  wendet  man  btv  co\p6  an 
34.  7,  38.  6,  12,  40.  7  (hier  die  meisten  cosre,  doch  mon.  Bb.  covk),  62.  9,  126.  1,  2,  nur 
Ps.  38.  7  schreibt  pog.  ß%  Be^AOßb.  —  Ps.  34.  8  wird  d-rjpa  (captio)  durch  AkCTk  übersetzt 
in  sin.  pog.  bon.  sof.  —  also  gewiß  ist  das  die  älteste  Übersetzung,  buc.  und  mon.  wenden 
dafür  offenbar  als  Verbesserung  den  Ausdruck  aobhtba  an:  aobhtbov  w^e  chiCj)H ;  Ps.  16.  12 
steht  der  Ausdruck  aobt.,  Ps.  123.  6  aobhtba  und  Ps.  131.  15  ebenfalls  in  den  beiden 
jüngeren  Texten,  während  die  älteren  hier  die  Lesart  y^'Qpo.'^  voraussetzen  und  bt-aobhu.??; 
anwenden.  —  Ps.  34.  8  WEbHiweTt  Kro  mon.  buc.  nach  dem  griechischen  ouXXaßs'cco  atJ-öv, 
die  älteren  Texte  lesen  auX.  aozoüc,  und  übersetzen:  wEbiuieTb  ka  (so  pog.  bon.  sof.,  doch  sin. 
schreibt  h,  d.  h.  aötöv) ;  ibid.  ältere  Texte  haben  a^  Btn^A^T^  (griechisch  Tzsooövzai),  die 
jüngsten  buc  mon.  a^  Ebn^A^Tb  Bb  nm  (griechisch  TzzazlxaC).  —  Ps.  34.  11  BbCTAUie  buc  mon., 
die  älteren  b7>ctab7.uj6  (dvaatdvcsc).  —  Ps.  35.  5  für  irapsatY]  steht  in  ältere  Texten  cta  na  — , 
die  jüngeren  buc.  mon.  tibersetzen  wörtlicher  npisCTA,  mon.  außerdem  BbCAKOMOv  novTH  n6  BAArov, 
ganz  nach  dem  griechischen  izdo'Q  b§dJ  odv.  dyaö-^,  während  buc.  noch  die  Wendung  na 
BCAicoiuib  novTH  N6  BAA^^  Wahrt;  ibid.  7  Be^Ai^NA  mnopa  buc.  mon.,  die  älteren  b6^a'z.nhk 
MNoro,  sonst  steht  bb^a^n^  auch  in  den  ältesten  Texten  Ps.  32.  7,  41.  8,  70.  20,  21,  76.  17, 
103.  6,   105.  9,   106.  26,   134.  6,    148.  7,   nur  77.  15   liest  man  überall   B-i   Be^BOANts  mno^u, 
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wahrscheinlicli  wegen  Vers  17,  wo  gleichfalls  bt.  Be^soAbN'fe  steht,  das  dem  griechischen  £V 
dvuSpq)  entspricht.  —  Ps.  36.  9  N^cA-tsASTk  ^eiuAM  buc.  mon.  (xXrjpovofJLTjaouaiv  r/jv  Y'Tjv)  :  die 
älteren  schreiben  hier  wbaaa^J^tt.  :^6MA6ifK,  der  erstere  Ausdruck  ist  sonst  der  gewöhnliche 
in  allen  Texten,  so  Ps.  24.  13,  36.  11,  22,  29,  43.  4,  68.  36,  82.  13,  in  etwas  geänderter 
Form  N^CA^AOE^^TH :  Ps.  104.  44,  118.  111.  —  Ps.  36.  14  für  evstsivav  ist  der  ältere  Ausdruck 
ii&AAUJTH  (n^aau.JiTh),  also  Aor.  N&AAUJA  oder  n^^aakouja,  der  spätere  N^nöeLpH  —  N^^o^^T^^, 
also  Aor.  Nis,nj)6rouje ;  Ps.  7.  13  steht  N^noejKe  buc.  mon.  und  auch  schon  bon.,  dagegen  in 
sin.  pog.  oT'LsA^He,  wo  wir  n^aah6  erwarten  würden ;  Ps.  10.  2  schreiben  alle  Texte  den 
älteren  Ausdruck:  n^aauja  pog.  bon.  sin.  näasnKouj/R  sof.  und  Ni^Aeicoaie  buc.  mon.;  Ps.  44.  5 
N&AA4H  pog.  bon.  sof.  und  buc,  aber  mon.  N^npe^bi ;  Ps.  57.  8  NAAAHeTT.  pog.  bon.  sof,  aber 
N&nj)6JK€Tb  buc.  mon.;  Ps.  63.  4  näaauja  pog.  sof.  sin.  näaaicoujtfi  bon.  N*.A6icoaie  buc,  aber  mon. 
N&nperome;  Ps.  77.  9  n^AAUAtsipe  pog.  bon.  sin.  buc,  aber  NAnpi^Mo^je  mon.  Auch  in  mih. 
saec.  XIII  bulgarischer  Redaktion  herrscht  durchwegs  das  Verbum  NAnoAr^.  —  Ps.  36.  26 
für  8avtC=t  die  älteren  Texte  ^ahm7>  A^ert,  buc.  und  mon.  Bk  ■z^^^^Mh  A^^eTt,  ibid.  Vers  21  ist 
dafür  das  Verbum  ^^eiuiAeTb  gesetzt.  —  Ps.  39.  18  die  älteren  schreiben  n6  i^äiui^rah  sin.  m 
^ÄWiovAH  pog.  bon.,  die  jüngeren  n6  ^j^icbCNH  sof.  buc.  mon.  ([xt]  yipovia'QQ),  vgl.  ebenso  Ps.  69.  6, 
wo  auch  sof.  Ne  ^amovtah  schreibt,  nur  buc.  mon.  m  ^mclcnh.  —  Ps.  41.  2  für  tt^icoJKe  (5v  tpoTTOv) 
schreiben  buc.  mon.  HMt^^e  oBOÄ^oMt;  ibid.  für  «AA^STb  pog.  bon.  sin.  die  neueren  Texte  ?KeAiM«Tb 
buc.  mon.  (£7itxo{)-cl),  so  an  zweiter  Stelle  schon  sin.  und  »CAteTT.  sof  —  ibid.  11  die  älteren 
schreiben  ha  Bctico  bo'Bma,  ungeachtet  es  im  griechischen  steht  vmQ-'  i'mozr^^  'qiiipay,  in  buc. 
mon.  ist  die  Korrektur  na  BCAict  Ai^Nb  vorgenommen,  übrigens  steht  es  so  auch  schon  in 
sin.,  darum  kann  im  kroatischen  Psalter  diese  Lesart  auch  sehr  alt  sein.  —  Ps.  43.  23 
wird  in  den  ältesten  Texten  der  passive  Ausdruck  EXoyioi^YjpLSV  durch  die  aktive  Form 
BT.iu'ßNHiiiA  II7.I  wiedei'gegeben,  buc.  mon.  stellten  den  näheren  Anschluß  ans  griechische  her: 
BbM^HH;<OMh  C6.  —  Ps.  44.  12  für  eiict^-u jrrjasv  war  die  ältere  Übersetzung  BM^oiyeTb  zu 
schwach,  darum  berichtigte  man  später  in  Bb^ASAteTh.  Im  kroatischen  Psalter  blieb  die 
alte  Übersetzung,  trotzdem  der  lateinische  Text  ein  stärkeres  Verbum  concupiscet  zeigt. 
Vgl.  noch  für  iTuBo\i.ia  Ps.  9.  24,  77.  29,  126.  5  und  139.  9  no;(OTb,  Ps.  102.  5  die  alten 
Texte  no^OTb,  aber  buc.  mon.  ?k6aanhk,  ebenso  77.  30  sonst  in  allen  no^oTb,  doch  mon. 
H^eAANHK,  Ps.  105.  14  schreiben  alle  Texte  ^ot^nhk,  endlich  der  Ausdruck  jkcaanhk  kommt 
allein  vor  in  Ps.  9.  38,  20.  3,  37.  10,  111.  10.  —  Ps.  44.  14  für  das  griechische  Wort 
■npoacotöv  (d.  h.  £V  xpoocotot?)  schreiben  die  älteren  Texte  tj)'6cn7>i  als  Instr.  plur.  von 
TOtCNT.,  dagegen  buc.  mon.  wenden  dafür  p'SCN'w-pecNbi  an,  die  letztere  Form  scheint  die 
richtigere  zu  sein  und  auf  älteren  oacht,  oder  pACbNT.  zu  beruhen.  —  Ps.  49.  7  steht 
c-LB^AfreAbCTBovirK  für  oia[JLaptup7]ao[JLat,  in  buc.  mon.  präziser  gesagt  ^Acs'SA'^TeAbCTBov'H)  (im 
kroatischen  Psalter  nach  älterer  Vorlage  das  einfache  Verbum).  —  Ps.  52.  2  steht  buc. 
mon.  BAAPA  (für  dya^ov),  in  älteren  aobp^-  Die  übliche  Übersetzung  ist  baapt.,  so  Ps.  4.  7, 
15.  2,  24.  13,  26.  13,  35.  5,  38.  3,  44.  2,  52.  4,  53.  8,  64.  5,  72.  1,  28,  85.  17,  91.  2, 
102.  5,  106.  9,  110.  10,  117.  1,  2,  3,  4,  29,  118.  71,  72,  122,  124.  4,  127.  5,  134.  3,  135.  1, 
142.  10,  146.  1,  nur  selten  steht  in  älteren  Texten  AOEfz-i  wie  z.  B.  Ps.  34.  12,  wo  alle 
Teste  AOBPAA  schreiben,  vielleicht  nach  der  Lesart  waXcöv;  in  jüngeren  ist  der  Ausdruck  AOBp'z. 
durch  BAAr7>  ersetzt,  so  in  mon.  und  buc.  steht  für  Aosfo  oder  aobp^j  Aob^aa  der  übliche  Aus- 
.druck  BAAPb  36.  27,  83.  12,  117.  8,  9,  nur  in  mon.  steht  der  letztgenannte  Ausdruck  in 
33.  11,  13,  15,  37.  21,  108.  5  (hier  auch  mih.  Bt^  baapaa),  121.  9  (auch  hier  mih.  baapa),  an 
allen  diesen  Stellen  blieb  AOßp'^  noch  in  buc.   Ps.  72.  1  schreibt  sin.  aobox,  alle  anderen  baap^. 
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Der  kroatische  Psalter  wahrt  Aos^h  an  allen  Stellen,  wo  der  Ausdruck  in  ältesten  Texten 
begegnet.  —  Ps.  52.  6  die  ältere  Übersetzung  gibt  den  Genetiv  HABKOOv"roAbNnic7>,  in  buc. 
nion.  steht  dafür  der  Dativ  H-ov-roANHicoMb.  —  Ps.  53.  5  ältere  Übersetzung  hckmua  alua 
MoehA,  buc.  mon.  Bb^uciCAUje  und  mon.  dazu  den  Akkusativ  aujov  mow,  buc.  alu^  mok.  — 
Ps.  57.  6  der  griechische  Pluralis  sircf-oovccov  ist  in  älteren  Texten  nach  der  nachweisbaren 
Lesart  des  Singulars  übersetzt  OE^BMfR^jix^ro,  so  steht  auch  im  kroatischen  Psalter  der 
Singular,  dagegen  in  mon.  (aber  nur  in  mon.,  nicht  zugleich  in  buc.)  ist  die  Übersetzung 
berichtigt  in  0BABÄH)4JHH;)i;b,  Die  unmittelbar  darauf  folgende  Lesart  ist  auch  verschieden, 
die  ältere  Übersetzung  lautet  vv  ud'Bmjsap^  wB&BbNHic^  wb^bäkmä,  so  auch  noch  im  kroatischen 
Psalter,  man  las  den  griechischen  Text  (papfxaxoö  ©ap[JLaxsuo[j,evou  Tuapd  aoipoö  und  bezog 
-Tuapd  GOtpoö  auf  ©ap[JLa%oö,  das  Partizip  scheint  man  auf  rwcA  bezogen  zu  haben.  Dagegen 
hat  buc.  die  Lesart  wb&bm€t'  ce  wbab^kiuia  w  nptwovAp^i  mon.  nur  mit  anderer  Wortfolge: 
vvBABAKiuA  obabm^t'  ce  w  HOtMovAf^,  der  Lesart  liegt  folgender  griechischer  Text  zugrunde: 
c^apjiaxoöxac  cpappiaxcU0[j.3VT^.  Diese  Lesart  begegnet  schon  in  mih.  saec.  XIII  (Valjavec 
Ptad  C,  S.  13).  —  Ps.  60.  9  sonst  b7.^a^iA)  aber  buc.  mon.  mih.  b-li^a^th.  —  Ps.  62.  2  der 
griechische  Text  lautet  iLoaaTiXcöc  ooc  yj  odpc,  \i.oo,  darnach  die  alte  Übersetzung  koab  M7.H0JKHu.6trK 
(oder  M7>NorAmbAH)  tcbis  uA'z.Tk  moia,  so  auch  noch  im  kroatischen  Text,  dagegen  schreiben 
buc.  und  mon.:  icmco  npocToeT  ce  nAkTt  moia,  nach  der  Lesart  kTZBzdQ-y],  die  ich  bei  Amphi- 
lochius  finde.  —  Ps.  64.  8  dem  griechischen  Text  tcc  OTCoatT^asiat  entspricht  die  älteste 
Übersetzung  ic7>to  hpothb;?;  cTANCTt,  später  berichtigte  man  das  Verbum  in  nocTouTb,,  so  buc. 
mon.,  der  kroatische  Psalter  wahrt  noch  die  alte  Lesart.  —  Ps.  65.  7  z(p  SsairöCovrt,  von 
dem  ersten  Übersetzer  auf  das  vorausgehende  kiz  aötcp  bezogen,  lautet  in  der  Übersetzung: 
(w  muh)  wBAAAM^LpHHiuib,  iu  buc.  mon.  glaubte  man  berichtigend  den  Dativ  wörtlich  über- 
setzen zu  müssen:  obaaa^kh+jov-mov  (-ujoiuiov),  so  auch  mih.  —  Ps.  Q6.  5  und  95.  10,  97.  9 
£V  £ü\)-6xr^tt.  lautet  in  der  alten  Übersetzung:  et.  npABbA'R,  so  noch  im  kroatischen  Psalter, 
trotzdem  es  lateinisch  steht  in  aequitate;  die  späteren,  d.  h.  buc.  mon.  schreiben  Bb  np^BOCTh, 
doch  an  letzter  Stelle  blieb  Bk  npABkAov-.  Der  griechische  Ausdruck  sd^oz'qc,  wird  durch 
npABkA^  übersetzt  noch  Ps.  9.  9,  25.  12  (nur  sin.),  110.  8  (hier  sin.  npABocTk),  durch  npB'iiNH 
Ps.  16.  2,  98.  4,  durch  npBOCTb  Ps.  44.  7  (vgl  oben),  118.  7,  durch  npABOTA  Ps.  25.  12  (alle 
bis  auf  sin.),  36.  37  (alle,  nur  sof.  npABA^),  10.  7  und  16.  2  haben  mon.  buc.  diesen  Aus- 
druck, Ps.  74.  3  schreiben  alle  so  (im  N.  T.  hebr.  1.  8  wird  derselbe  Ausdruck  durch 
nj)ABA6NHK  übersctzt).  Vgl.  Ps.  91.  16  npABT.  für  züQ^qc,  wo  buc.  mon.  np^BeA^Nb  schreiben, 
Ps.  106.  42  ^p^BeANH  alt,  berichtigt  np^BiH  mih.  mon.  —  Ps.  67.  26  steht  für  den  griechischen 
Ausdruck  s/oficvo;  in  der  Bedeutung  der  nahen  Berührung  in  der  ältesten  Übersetzung 
tAA%  die  späteren  setzten  dafür  BAH:^b,  so  auch  Ps.  93.  15.  An  dritter  Stelle,  Ps.  139.  6, 
wurde  £/6;x£va  Tp'lßou  durch  npu  cvh-^n  übersetzt  (vielleicht  nach  dem  lateinischen  iuxta  iter). 
Ebenso  140.  6  ist  E"/6|X£Va  izz-pac  übersetzt  durch  npu  icam6N6  (hier  steht  jedoch  im  lateinischen 
Text  iuncti  petrae).  —  Ps.  67.  28  ev  k%azdoz.i  lautet  in  der  alten  Übersetzung  s-i  ovMiä 
o^f-K^cbll'B  (man  beachte  die  lateinische  Übersetzung:  in  mentis  excessu!),  so  auch  im 
kroatischen  Psalter  (Bercic  schreibt  allerdings  Bb  ovpwfe  ov'a^ACH'fe,  doch  ist  wahrscheinlich 
ovj'JKMN'fe  zu  lesen),  die  späteren  berichtigten  in  Bb  ovjkac'B  buc.  mon.  —  Ps.  67.  34  na  nebo 
HeBov-  die  älteren  Texte:  na  nsbo  nbcnok  buc.  mon.  —  Ps.  69.  3  haben  die  älteren  Texte 
;<0TA4J6H  nach  der  Lesart  ol  ßouX6{j.£Vot,  buc.  und  mon.  MbicAc-njeu  entsprechend  der  Lesart 
Ol  XoytColAcVOi.  —  Ps.  70.  13  die  älteren  schreiben  oa6>hA'KT'z>  ca  CTovAOMb  h  cpAMOMb,  so  auch 
im  kroatischen   Psalter,    aber  buc.  mon.:    a^\    oBAtKovr'  ce    Bb    ctovta^    h    cpAMb.  —  Ps.  71.  10 
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at  V'TjGoc  lautet  in  alten  Texten  otohh,  buc.  mon.  und  mih.  schreiben  dafür  octdobh,  Ps.  96.  1 
ist  überall  otou,h  unangetastet  geblieben,  nur  mih.  schreibt  schon  wctj)obh.  —  Ps.  72.  14  für 
[Xc[JiaatiY<:o[j.£VOi;  schreiben  die  älteren  Texte  Ten6H7>,  buc.  und  mon.  BHKNb  (so  auch  mih.), 
dasselbe  griechische  Verbum  wurde  ibid.  Vers  5  durch  N6  nj)HHM?FiT'z>  pNT.  übersetzt  und  so 
steht  es  überall,  auch  im  kroatischen  Psalter.  — •  Ps.  73.  7  b7>  ^6mah  die  älteren  Texte,  n^ 
^6MAH  die  jüngeren  (mih.  buc.  mon.).  —  Ps.  74.  5  \i.'q  TcapavofJictv  gut  übersetzt  in  alten 
Texten  n6  nj)^CT?RnÄHTe  ^mcona,  so  auch  im  kroatischen  Psalter  (nicht  nach  dem  lateinischen 
nolite  inique  agere),  erst  die  neueren  buc.  mon.  näher  ans  griechische  anschließend  n6 
Be:^ÄKONo\j"HT6.  —  Ps.  75.  6  nach  slawischer  Syntax:  o\|"C7>Na\UJA  C7>N0Mb.  cßoHMb.,  so  die  älteren 
Texte,  später  ans  griechische  angelehnt:  ovrcNovaie  cbNb  cboh,  so  buc.  mon.  und  auch  mih. 
sof.  —  Ps.  75.  8  das  griechische  ayziazriazzai  lautet  in  alter  Übersetzung  npoTHBHTT.  ca,  so 
auch  im  kroatischen  Psalter,  später  dem  griechischen  Text  näher  gebracht  in  mih.  bitc. 
mon.  npoTHBov  cT^N6Tb  TH.  —  Ps.  75.  11  für  die  ältere  Übersetzung  oTT.AtKT»  (synatdXciJLfia)  — 
so  auch  im  kroatischen  Psalter,  steht  in  mih.  buc.  mon.  ocT^NkKb.;  Ps.  36.  37,  38  haben 
alle  Texte  den  letzteren  Ausdruck.  —  ibid.  für  iopzrlasi  schreiben  die  älteren  Texte  ovpnpA^Ai^- 
NHT7>  CA,  so  auch  der  kroatische  Psalter,  dagegen  mih.  buc.  mon.  npA^AHovKTb  th.  —  Ps.  77.  11 
cücpysatoc  lautet  in  älteren  Texten  BAAroA'BTb  oder  BAAroAATb  wie  mih.,  so  auch  im  kroatischen 
Psalter,  später  EAAroA't^nne)  so  buc.  mon.  —  ibid.  25  älter  'Sct'l,  später  iaas  —  ibid.  38,  45 
für  §cacp{)-stp(o  steht  in  älteren  Texten  norovBHTH,  so  auch  noch  mih.  und  im  kroatischen 
Psalter,  aber  buc.  mon.  dafür  pACTAHTb,  oäctah.  Dieses  Verbum,  entweder  OACTbA-ßTH  oder 
j)^cTbAHTH  CA,  Steht  aucli  13.  1  (tiberall),  52.  2.  Im  Titel  56,  57,  58,  74:  n6  HCTbAH :  i):q 
oia^^Bip'QC.  —  ibid.  47  steht  für  x"/jv  aixiceXov  in  älteren  Texten  khnä,  in  buc.  mon.  bhno- 
rj)AAki  (mih.  BHNorp^A'Z'),  dieser  Ausdruck  ist  in  allen  Texten  Ps.  79.  9,  15,  104.  33,  dagegen 
127.  3  steht  dafür  der  Ausdruck  ao:^&.  —  Ps.  77.  57  ältere  Texte  B-i^B^THUJA  ca  (siisaTpc'i^av), 
die  jüngeren  wie  buc.  mon.  OBpATHOie  ce,  der  letztere  Ausdruck  steht  Ps.  6.  5,  7.  8,  13.  7, 
18.  8,  21.  28,  22.  3,  50.  15,  59  tit,  67.  23,  70.  20,  21,  72.  10,  77.  34,  39,  41,  79.  4,  8,  15,  20, 
84.  7,  9,  93.  15,  103.  9,  114.  7,  118.  59,  79;  minder  häufig  ist  schon  in  ältesten  Texten 
der  Ausdruck  b7.^bj)athth  6.  11,  13.  7,  52.  7,  55.  10,  58.  7,  15,  84.  2,  5,  89.  3,  13,  103.  29, 
125.  1,  4,  145.  4.  —  ibid.  61  bt.  ^tf.u.'U  bdä^hh  die  älteren  Texte,  bt.  omu,-^  K0^^%  mih.,  Bb 
j)ov>icbi  Bj)Äroiub  buc.  mon.  —  ibid.  63  £'7r£v9"^\)-Y]aav  übei-setzen  die  älteren  (auch  mih.)  nocßTO- 
BANH  BkiuJA,  buc.  Und  mou.  ocETOB^NH  BbiLuej  Ps.  34.  14  wird  'itsvil-töv  durch  haaha  und 
o'ÄUxJ-pooirdCcov  durch  c-feTovhA  wiedergegeben.  —  Ps.  78.  5  ex.xaüö-TjOc'cat  ältere  Übersetzung 
j)A?KA6«eT'z>  CA,  spätere  pA^ropHTb  ce,  vgl.  Ps.  2.  13  Bi^ropHTT.  ca,  38.  4  pA^ropHTT.  ca,  72.  21 
pA^ropt  CA,  88.  47  pA^ropHT'z.  ca  (hier  mih.  pAJKA«?t>eT  ca),  117.  12  pA^rop-smA  ca;  als  aktives 
Verbum  77.  38  pA?KAeJKeT7.,  120.  6  o^-KbajeTT.  und  passiv  105.  18  pA^A^-r^e  ca.  —  Ps.  79.  3  statt 
des  freieren  aa  n7>i  cLPACcmH  (so  alle  älteren  Texte)  berichtigen  mih.  buc.  mon.  um  den 
näheren  Anschluß  an  die  griechische  Vorlage  zu  gewinnen  chacth  NACb  (sie  to  aÄoat  'q\).d.c).  — 
ibid.  6  für  iiATpOBeiUH  (varl.  NATpovemH)  schreiben  buc.  mon.  und  sof.  NAnHTAeuiH,  vgl.  ebenso 
Ps.  80.  17  die  älteren  alle  NATpov,  so  auch  noch  buc,  aber  mon.  marhta.  —  Ps.  80.  13  für 
iTZwribzoiirj.  wird  buc.  mon.  namhnanh6  angewendet,  no  nahhhaiihw,  dieser  Ausdruck  kehrt 
Ps.  9.  12,  13.  1,  27.  4,  76.  13,  98.  8,  105.  29,  39  wieder,  es  ist  darum  ganz  begreiflich, 
daß  Ps.  80.  13  die  Lesart  der  älteren  Texte  no  no^oxeMT.,  die  in  sin.  bon.  pog.  mih.  ent- 
halten ist,  von  späteren  Texten  berichtigt  wurde.  Der  glagolitisch  kroatische  Text  schreibt 
noch  no  no;>;oT6wib.  —  Ps.  82.  6  steht  für  sv  6[j.ovoic{.  in  älteren  Texten  noch  HNOMtimAeNHKiuib, 
aber  mih.  buc.  mon.  schreiben  schon  KAHNOiuibimAKNHKMb;  letzterer  Ausdruck  steht  Ps.  54.  15 
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schon  in  pog.  bon.  mih.  (aber  sin.  und  sof.  schreiben  noch  hhom^iuja.),  für  [Aovö'cpo'Troc  steht 
HNOM'iicAbN'z.  noch  in  bon.  sin.,  aber  eAHNOMUCAkNT.  schon  pog.  sof.  mih.  und  weiter  buc.  mon. 
(Ps.  67.  7).  —  Ps.  82.  14  für  7.aXd[JLYj  steht  in  ältesten  Texten  CTbBAHK,  so  sin.  pog.  bon.  sof., 
auch  kroatisch  glagolitisch,  erst  in  neueren,  mih.  buc.  mon.  TfbCTk,  dieser  Ausdruck  ent- 
spricht jedoch  dem  griechischen  v.6Xa\x,oc,  Ps.  44.  2,  67.  31  (hier  in  der  Form  des  Adjektivs 
Tp^cTbN-i),  während  für  xyXd^y]  auch  in  dem  Text  des  Propheten  Jesaias  der  Ausdruck 
cTbBAHK  angewendet  wird  (vgl.  Evsejev  Kh.  np.  Hc.  99).  —  Ps.  82.  17  für  azi\).ia.  gebrauchen 
die  ältesten  Texte  den  Ausdruck  Aoc^a^AeNHK,  so  sin.  sof.  bon.  pog.,  auch  kroatisch  glagoli- 
tisch, erst  die  jüngeren  (mih.  buc.  mon.)  Be^HWTHK  oder  BecskCTHK,  offenbar  wegen  des 
näheren  Anschlusses  an  die  griechische  Vorlage.  —  Ps.  83.  7  et  m-^cto:  bIc  toTCOV  die  älteren 
Texte  (kroatisch  Bb  luitcT^),  die  jüngeren  (mih.  buc.  mon.)  ha  m-^ct^.  —  Ps.  84.  6  für  otarsveic 
steht  in  pog.  bon.  der  nicht  genau  passende  Ausdruck  npoA'teujH,  der  nicht  der  ältesten  Über- 
setzung angehören  dürfte,  da  sin.  und  der  glagolitisch  kroatische  Text  npocTMeiuH  anwenden, 
so  auch  noch  buc.  mon.,  sof.  geht  abseits  mit  npoBA-ßseinH.  An  einer  anderen  Stelle.  (Ps.  139.  6) 
steht  für  dasselbe  Verbum  in  der  slawischen  Übersetzung  der  Ausdruck  nj)'^nATH.  —  Ps.  84.  14 
wurde  TrpoTtops'jas'cai  durch  das  einfache  HA^Tt  übersetzt  (weil  vorher  np-tA'z»  nhmk  steht), 
später  hat  man  es  dem  griechischen  Ausdruck  durch  np^feAbHAfiTb,  so  bnc.  mon.,  näher 
gebracht.  Vgl.  Ps.  88.  15,  wo  alle  Texte  nj)i5A'Z'HA€T6  schreiben  und  96.  3  ebenso  nj)'EA'Z'»A6T7.. 
—  Ps.  85.  5  für  xoXusXsoc  schreiben  die  älteren  Texte  mit  einiger  Freiheit  no'twiHAocTHB'L, 
aber  mih.  buc.  mon.  näher  gerückt  dem  griechischen  Ausdruck  MNoroMHAOCTHBb;  ebenso 
Ps.  85.  15,  102.  8,  144.  8  —  überall  hat  der  kroatisch  glagolitische  Text  noch  die  ältere 
Form  np-twiHAOCTHBb.  So  wurde  auch  der  Ausdruck  [A7.%p6\)-o[A0(:  zuerst  übersetzt  dui'ch  Tpbn-tAHß'z. 
Ps.  7.  12,  102.  8,  144.  8,  so  in  allen  älteren  Texten  und  auch  im  kroatisch  glagolitischen; 
später  jedoch  ließ  man  sich  von  dem  griechisch  zusammengesetzten  Adjektiv  zur  Wahl  des 
Ausdrucks  AAtroTpbH^BAHBT,  verleiten,  so  in  mih.  mon.,  doch  buc.  bleibt  noch  beim  alten.  — 
Ps.  87.  9  und  19  für  zooc,  yvcoarooc  steht  in  ältesten  Texten  ^N^NH^A  wioiä,  erst  die  jüngeren  buc. 
mon.  setzen  dafür  ^NM«Mbi^b  uoH^b  (glagolitisch  kroatischer  Text  schreibt  als  Akkusativ  Plural 
^N^NHK  Moe).  Der  Ausdruck  2^ni>.KM%  steht  in  allen  Texten  Ps.  30.  12,  75.  2,  doch  Ps.  54.  14 
schreiben  die  älteren  Texte  ^N^NHe  Moe  (glagolitisch  kroatisch  ^Nä.NH  uon),  nur  mon.  ^N^eMbi 
MOH  (hier  ist  in  der  griechischen  Vorlage  neben  yvcoatc  [jlou  noch  die  Variante  yvcoatä  (j.0'j 
vorhanden).  —  Ps.  87.  11  für  latpoi  steht  in  sin.  pog.  der  ältere  Ausdruck  B^AHtA,  bon.  und 
alle  jüngeren  schreiben  BpAHeße.  Bekanntlich  kommt  dieser  Wechsel  schon  in  dem  Evan- 
gelientext vor.  Im  kroatischen  Psaltertext  wird  BbAHe  geschrieben,  was  auf  bäah6  hinweist.  — 
Ps.  88.  7  BT.pi^BbNHT'z.  CA  laoiQ-'qoBzax  pog.  bon.  sof. :  ovp^^ßbNHTb  ce  buc.  mon.,  auch  schon  sin. 
und  glagolitisch  kroatisch.  —  ibid.  8  die  älteren  npocA^sAtAtAH  ca  (so  sin.  pog.  bon.  sof.): 
sv§o^aC6[A£Voc,  später  (buc.  mon.)  npocAükBAtölKMb.  —  ibid.  16  die  älteren  schreiben  kahichob6nh6 
für  aXaXaY[J.ö?,  später  BbcicAHi<N0B6NHK  (so  buc.  mon.  und  sof.,  auch  kroatisch  glagolitisch). 
Die  letztere  Form  steht  überall  Ps.  26.  6,  46.  6,  aber  b7.ckahu&nhk  32.  3,  150.  5.  —  ibid.  23 
NHMbcoa^e  (oder  nhh6cojk6)  ovcn'ßeTT«  sin.  pog.  bon.  sof,  später  geändert  in  NHSbTOJKs  ovcn'teT'i,  — 
ibid.  36  kaacl  (oder  kaa^i)  ca  ctut.  mohiu'l  (cofioaa  ev  z&  äytcp  JJ-O'j),  so  alle  älteren  Texte,  auch 
der  glagolitisch  kroatische  und  mih.,  später  geändert  buc.  mon.  so:  Bb  ctok  mok.  —  ibid.  41 
pA^oßHAT.  6CH  alle  älteren  Texte  (pog.  bon.  sin.  sof.  glagolitisch  kroatisch),  später  ersetzt  durch 
NH^Aoa^HAb  ecH  buc.  mou.  oder  nh^ao^h  mih.;  für  dasselbe  Verbum  (y.a.^aipslv)  steht  Ps.  9.  7, 
59.  3  p&:^ApoV'LunA7>  ecH,  ebenso  10.  3  pA^ApovujHUJA,  51.  7  p^i^APOvuiHTi,  doch  27.  5  p^x^opHiiiH 
und  79.  13  p^opH.  —  ibid.  50  hcthnoivK  xBoeifK  die  älteren  Texte,  auch  mih.,  später  Bb  hcthn^ 
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TBOKH  buc.  mon.  näher  dem  griechisclien  ev  z-q  äX'/]ö-£iq:  aoo.  —  Ps.  89.  2  ältere  Übersetzung 
npJKAfi  A^'~t^6  roj)7>i  N6  B'iiiiJA  H  CL^A^  CA  ^6i\jiaia  (so  Sin.  pog.  bon.  sof.  kroatisch  glagolitisch), 
später  (buc.  mon.)  näher  dem  griechischen  np.  A^^e  ropMvik  hs  BbiTH  h  clza^th  ce  ^6mah  — 
ibid.  6  die  ältere  Übersetzung  gibt  oviNHHH/^eNHtA  (varl.  ovpNHHha^eNHix)  b^ka^t-z.  A-tT^  h^t.  (td  sqo'j- 
OiVd)[j.ata  aötcöv  et"/]  saovrai),  später  berichtigte  man  nach  der  Lesart  etc  für  iz'q  so : 
ovfNHHH^-KeNHiÄ  H^b  64je  BovAOVTk,  SO  mih.  buc.  mon.  ■ —  ibid.  10  h  boa6  h^t.  (%a'.  tö  -ifiXsiov  aui:(I)v) 
ältere  Übersetzung,  später  in  mih.  buc.  mon.  dem  griechischen  näher  gebracht:  n  mnojkm« 
HXb.  —  Ps.  90.  4  07uX(p  lautet  in  älterer  Übersetzung  i^juToiuib,  aber  mih.  buc.  mon.  opov^KHKut; 
vgl.  Ps.  5.  13,  wo  sin.  pog.  i^jhtowh»  geben,  dagegen  bon.  buc.  mon.  oojkjkhkml,  Ps.  34.  2  haben 
alle  o|>?R>KHi«,  ebenso  Ps.  45.  10,  56.  5  und  Ps.  75.  4  steht  für  oirXoV  an  erster  Stelle  l^jhtl 
und  Oj)s;?KHha  an  zweiter  Stelle  für  das  griechische  po[J,(pata  (so  auch  mih.).  — ■  Ps.  90.  7,  10 
H6  npHCTJRHHT'i  die  älteren  Texte,  aber  mih.  buc.  mon.  an  erster  Stelle  iie  npHBAHJKHXb  ce, 
näher  dem  griechischen  oov.  eyyizi.  Der  letztere  Ausdruck  ist  die  übliche  Übersetzung  des 
Verbums  exycCciv,  vgl.  26.  2,  31.  6,  9,  37.  12,  54.  19,  22,  87.  4,  106.  18,  118.  169,  148.  14. 
Der  kroatisch  glagolitische  Text  schreibt  an  beiden  oben  erwähnten  Stellen  ebenfalls  das 
Verbum  npHCTovnHTH,  dadurch  ist  die  Priorität  dieses  Ausdrucks  an  jenen  beiden  Stellen 
gesichert,  mih.  hat  auch  Vers  10  n|)HBAHjKHT  ca.  —  Ps.  91.  13  sonst  iceAPti  AHBANbCKtiKA,  aber 
die  jüngeren  (buc.  mon.)  i<,  h?k6  Bb  ahk&N'S  {-q  sv  t(p  Atßdvcj)).  —  Ps.  93.  8  lco^A^  ov•Ma^APHTe 
CA  —  alle  älteren  Texte  unter  der  Voraussetzung  des  griechischen  Tzöze  (spoTqarj.zs,  aber 
buc.  mon.  N'ßKorA^  ovriui.  wegen  der  Lesart  xors  (pp.;  kroatisch  glagolitischer  Psalter  hat  hier 
HticorA^-  —  ibid.  12  statt  der  älteren  Übersetzung  reroa^e  t7>i  NAiCAJKemH  steht  in  buc.  mon. 
Kro;K6  j\L|je  iiMc.  —  Ps.  94.  6  hu'Ke  n7.i  ecTb.  cltboohat,  —  so  übersetzen  alle  alten  Texte,  erst 
buc.  mon.  CTBOptmHiuib  lucb,  nach  dem  griechischen  toö  tzoitioclvzoq  ri\iä.z.  —  Ps.  96.  2  für 
den  griechischen  Ausdruck  xpijxa  wird  cpka'^  geschrieben  in  allen  älteren  Texten,  doch 
buc.  mon.  und  hier  auch  der  glagolitische  kroatische  Text  wendet  das  üblichere  Wort 
covfAt^B^  fin;  ähnliches  Schwanken  zwischen  älterem  cjka'^  und  jüngerem  covfAt-B^  zeigt  noch 
Ps.  80.  5  (auch  hier  in  glagolitisch  kroatisch  cova'b^^)-  Ohne  Abweichungen  steht  überall 
cpsA-i  Ps.  71.  1,  118.  121,  132,  145.  7,  149.  9;  dagegen  ist  c?rai-ba  das  gewöhnliche:  9.  17,  26, 
16.  2,  17.  23,  18.  10,  36.  6,  47.  12,  88.  15,  31,  96.  8,  102.  6,  104.  5,  7,  118.  7,  13,  20,  30, 
43,  52,  62,  102,  106,  108,  149,  156,  160,  164,  175,  147.  8,  9.  An  drei  Stellen  steht  in  der 
alten  Übersetzung  der  Ausdruck  noseAUNHe  118.  39,  75,  120  (Vers  39  mih.  c^sAßbi,  Vers  75  steht 
im  glagolitisch  kroatischen  covrA^Bbi  und  120  w  covA^Bb  mon.  buc,  glagolitisch  kroatisch 
dagegen  noßeA'BNH),  mih.  schreibt  auch  120  c^rai^b^^-  —  Ps.  99.  3  für  vo\).ri  steht  in  älteren 
Texten  hactkhna,  doch  mih.  buc.  mon.  n^jKHTb.  Der  letztere  Ausdruck  steht  überall  Ps.  73.  1, 
78.  13,  dagegen  94.  7  haben  alle  h^ctbhnä  und  99.  3  die  älteren  h^ctkhna,  mih.  buc.  mon. 
HAJKHTb.  —  Ps.  101.  10  HA6  für  ozi  in  ältesten  Texten,  auch  glagolitisch  kroatisch  ttA.% 
dagegen  buc.  mon.  2,^hk.  —  ibid.  26  et,  NAHATbicz.  alle  älteren  Texte,  erst  buc.  mon.  sb 
NAHeTbij,t^b,  näher  dem  griechischen  %at'  dpydc.  —  ibid.  27  für  t[j.duoV  schreiben  die  älteren 
OA'SAAo-oA'SAo,  doch  buc.  mon.  bk  oa^Jkaov;  sonst  ist  für  den  erwähnten  griechischen  Ausdruck 
die  übliche  Bezeichnung  j)h^a,  so  Ps.  21.  19,  44.  9,  103.  2,  6,  108.  18,  19.  —  ibid.  28 
i%X£C'];ouacv  lautet  in  den  ältesten  Texten  HCKONbHAifRTb  ca,  so  auch  kroatisch  glagolitisch, 
doch  mih.  buc.  mon.  wcKovfA^BWTb.  Dieses  Verbum  begegnet  Ps.  11.  2  schon  in  den  ältesten 
Texten,  ebenso  30.  11,  54.  12;  viel  üblicher  ist  allerdings  HCicoNbMATH  ca;  Ps.  17.  38,  38.  11, 
72.  19,  77.  33,  83.  3,  89.  7,  9,  101.  28,  103.  35,  118.  82,  123,  142.  7.  Nicht  selten  begegnet 
H4J6^N?RTH    (dauernd    Hi^jt^ATu):    36.20,   63.7,    67.3,   68.4,   70.13,    72.26,    101.  4,    103.  29, 
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118.  81,  141.  4.  Vereinzelt  H^iieu^r^TH  70.  9,  106.  5.  Als  verbum  transitivum  wird  es  durch 
noTp'teBHTH  wiedergegeben  9.  6,  72.  26.  - —  Ps.  103.  27  Tzphc,  ak  Tzpoa^oxabovj  in  älteren  Texten 
lautet  w  T6B6  HÄ.t7KT7>  (lateiuiscli  a  te),  aber  in  mill.  buc.  mon.  icb  TeB^s.  ■ —  ibid.  32  xaTrvtC^vtat 
übersetzen  die  älteren  Texte  bt.cicovpat'z.  ca  (kroatisch  glagolitisch  Kovoex'  ce),  aber  mih.  buc. 
mon.  Bb^At^if^eTb  C6,  vgl.  dasselbe  Verhältnis  Ps.  143.  5.  wo  noch  buc.  schreibt  BKCicovppeTk  ce, 
nur  mon.  Bb^AkiwieT  ce.  —  Ps.  104.  17  elc,  hoöXo'^  wurde  in  alten  Texten  übersetzt  durch 
BT.  pükBOT?K,  so  noch  im  glagolitisch  kroatischen  Psalter,  erst  später  dem  griechischen  Text 
näher  gebracht  bt.  o^B^  sof.  Et  d^bb  mih.  buc.  mon.  —  ibid.  19  die  älteren  Texte  schreiben 
npoHA^TT.  bon.  npoHA«  sin.  pog.,  die  jüngeren  mih.  buc.  mon.  npHA«  (p-^XP^  'coü  eX-8-sIv).  — 
ibid.  20  v.0.1  dtpvjxsv  aüröv  lautet  in  alten  Texten  HcnovrcTH,  später  h  oct^bh  h  (so  schon  mih.). 
Das  letzte  Verbum  kehrt  wieder  in  Ps.  16.  14,  104.  14,  124.  3,  dagegen  84.  3  schreiben  alle 
OTinovcTHTH,  beides  begegnet  24.  18  oct&bh  pog.  ornovcTH  bon.  mon.,  31.  5  octj^bhth  pog.  sin. 
buc,  ornovcTHTH  bon.  sof.  mon.,  31.  1  steht  pog.  ot'lctauja,  die  übi'igen  (bon.  sof.  buc.  mon.) 
wenden  otrovcthth  an.  —  ibid.  23  nPHAe  die  ältesten,  später  npHOibABCTBOBik  (itapowciv)  sof. 
mih.  buc.  mon.  (auch  kroatisch  glagolitisch  so);  für  dieses  Verbum  steht  Ps.  5.  5  npHceAHTH  ca, 
14.  1  BtccAHTH  CA,  ebcuso  55.  7,  60.  5,  93.  17;  30.  14  ?khth,  endlich  119.  6  überall  npHint- 
AbCTBOB^.  —  Ps.  105.  20  steht  für  ^oproc  in  ältesten  Texten  cum,  doch  sof.  Tp'feBa^  und  mon. 
buc.  Tp^Bovj".  Letzterer  Ausdruck  (älter  to^bb^,  später  td^ba)  wird  angewendet  Ps.  36.  2, 
71.  16,  91.  8,  102.  15,  103.  14,  104.  35,  128.  6,  dagegen  ctNo  in  Ps.  101.  5  (nur  buc.  mih. 
TpABÄ,  Tp^BA),  101.  12,  146.  8.  An  letzter  Stelle  wird  in  alten  Texten  Tp-ßBA  (oder  Tp^BA) 
für  y}^ÖTi  angewendet,  nur  buc.  schreibt  i^aakb;  sonst  wird  /Xö"^  ausgedrückt  Ps.  22.  2  durch 
das  adjektivische  nACTkBNt  oder  nACTBHNtNT.,  36.  2  durch  ^aak7>,  89.  5,  103.  14  t^aba  (xptBA).  — 
Ps.  107.  5  lesen  die  älteren  Texte  iaico  B7>^BeAHHH  ca  ao  NeBecz.  luiHAOCTb  tboia,  nach  dem 
griechischen  ort  k\).Z'(aKÖvd-'fi  ecoc,  ttöv  oüpavcöv  xo  eXeoc,  orju,  aber  schon  sin.  und  dann 
mon.  folgen    der  Lesart    öxt    ]xi'^a    STtdvco    x.   oöp.  und  schreiben:    Ki\hru    sp^^ov   NeBecz.  m,  tb, 

—  ibid.  9  für  ävTiXr^'ii?  steht  sin.  und  mon.  ^ACT/KnAeNbe-^ACTovnAWHHK,  dagegen  in  pog.  bon. 
Kp-tnocTb  nach  der  Lesart  xpaTaicoac?.  Den  Ausdruck  ^ACT?KnAeNHe  liest  man  noch  Ps.  21.  20, 
82.  9,  83.  6,  88.  19  für  ävTCÄT^tltc,  dagegen  steht  für  xpataicofAa  icpisnocTb  nur  Ps.  42.  2,  auch 
hier  hat  mon.  Ap^^^^ß^i  dieser  Ausdruck  begegnet  noch  24.  14,  30.  4  und  27.  8  schreiben 
alle  ovTBpT.jKAeiiHe.  Für  xpataitoat^  (varl.  y-patata)[JLa)  steht  a^'^kab^  Ps.  30.  4,  aber  icp-tnocTb 
Ps.  59.  9  und  67.  36,  Apj'^^ß^  pog-  sof.  mih.  buc.  mon.,  ov'TBp'z.JKAeNHe  bon.  —  Ps.  108.  23 
statt  np^^H  (äxpi5sc)  der  älteren  Texte  schreiben  buc.  mon.  die  Kollektivform  npov^Hte, 
dagegen  104.  34  bleibt  überall  die  Pluralform  np^^H,  77.  46  ^pa^^0M'£.  —  Ps.  110.  3  At^A-z. 
pog.  bon.:    A'^ao  mih.  buc.  mon.    (x6    spyov).   —   Ps.  112.  2   für   airo    xoö    vüv   schreiben   die 

ältesten  Texte  vv  ceAt,  aber  mih.  buc.  mon.  vv  nniä  (lies  OTb  nbinia),  ebenso  113.  26,  120.  8, 
aber  124.  2  haben  alle  ott.  wiawu  (jünger  OTb  NbiHtA),  doch  glagolitisch  kroatisch  ot  ceA'S, 
und  130.  3  steht  in  sin.  bon.  w  NNt,  ebenso  in  mon.,  aber  sof.  w  ceAH,  kroatisch  glagolitisch 
OT  ceAt.  —  Ps.  114.  4  schreiben  sin.  buc.  mon.  npH^tBA^cz.  nach  sircxaXcadiXYjv,  dagegen  pog. 
bon.  sof.  npH^OB^  nach  STUiTcaXeaojJiai.  —  Ps.  117.  2,  3,  4  steht  für  das  griechische  clTtdr«) 
or;  und  sÖTid'coöaav  3'^  in  der  ältesten  slawischen  Übersetzung  a^^  peseT?.  nn'S,  a^^  peicjsT'z.  nn'S, 
so    auch    im    glagolitisch    kroatischen,    aber  buc.  mon.   setzen   statt   des   m-u  das  Wort  ovbo. 

—  ib.  22  für  d';ro3o'x,t[JLdC(o  steht  in  der  ältesten  Ubei'setzuug  der  aus  den  Evangelien  wohl 
bekannte  Ausdruck  HeBptAON'  C7>TBopHUJA,  erst  buc.  mon.  schreiben  das  spätere  Neßp^roLue.  — 
Ps.  118.  23  für  /.axaXaXclv  steht  in  der  ältesten  Übersetzung  das  einfache  Verbum  rAAroA^TH, 


Die  Miniaturen  des  serbischen  Psalters  in  München.     Einleitung  von  V.  Jagic.  LXlil 

später  in  mih.  buc.  mon.  näher  präzisiert  zu  ica6B6täth.  Dieses  Verbum  begegnet  43.  17, 
100.  5  in  der  Form  oKA6ß6TÄBMfRi;jÄro,  Ps.  49.  20  KAeB6T<^Miie,  das  einfache  rA^roAMUA  steht 
noch  Ps.  77.  19,  wo  mih.  mon.  ebenfalls  icA6B6TAUue  anwendet.  —  ibid.  49  steht  nach  der  einen 
Lesart  die  älteste  Übersetzung  homahh  caobo  TBoe  oaba  TBoero,  o  NewibJKe  mln^  ov^n'z.BANHe  a^at, 
€CH  (entspricht  dem  griechischen  Text  [».TqaO-rizi  xov  Xöyov  aoo  zoö  §&6Xou  oou,  sv  tr>  BTZ'f]kTziodc 
[xs),  in  späteren  Texten,  so  schon  sof.  mih.  dann  buc.  mon.,  wurde  die  Übersetzung  nach  einer 
anderen  Lesart  umgeändert:  noiuieNH  cAosecb  tboh^l  o^Eov  tbokmov  (nach  dem  griechischen 
Text  [i,V'/]a9'YjTC  ttöv  Xoycov  aoo  tö)  §o6X(f)  qoo).  —  ibid.  104  statt  Nenp^BeAi^M'z»  (ÄSaiac) 
in  buc.  mon.  mih.  Nen^ÄBbAki  —  ibid.  107  soöc  acpoopa  übersetzt  der  älteste  Text  BeAbiviH  (so 
auch  glagolitisch  kroatisch),  später  in  mih.  buc.  mon.  berichtigt  Afi  ^tAa.,  so  liest  man  in 
allen  auch  den  ältesten  Texten  im  Verse  8,  43,  dagegen  ibid.  51  geben  fast  alle  Texte  seAbiuiH 
(mih.  Ao  ^'^aa).  Vgl.  Ps.  49.  3  wurde  xatatyi^  acpoSpa  zusammengenommen  im  Sinne  eines  adjek- 
tivischen Zusatzes  und  übersetzt  Bov-P-t  BCAHtJ^.  Nur  in  dem  Psalter  mit  Theodoretuskommentar 
finde  ich  (nach  Amphilochius)  das  richtige  ^isao.  —  ibid.  130  für  das  Verbum  aoyaziCoi  wird  in 
alten  Texten  gesagt  p^ovriui'i  A,^iT"L  wA&AeNku,6M7>  (so  sin.  pog.  bon.  kroatisch  glagolitisch,  wahr- 
scheinlich nach  der  lateinischen  Vorlage  intellectum  dat,  vgl.  Valjavec  in  Rad  98,  S.  7), 
schon  mih.  sof.  dann  buc.  mon.  berichtigen  das  in  Bbpi^^ovMAiAKTb  yA^AeHbu,«.  Letzteres 
Verbum,  namentlich  in  der  perfektiven  Form  begegnet  regelmäßig,  so:  15.  7,  31.  8,  118. 
34,  73,  125,  144,  169,  nur  118.  27  haben  die  älteren  Texte  haovhh,  erst  die  jüngeren  (auch 
mih.)  Bbp^^oNJMH.  Kroatisch  glagolitischer  Psalter  geht  überall  mit  den  älteren  Texten.  — 
Ps.  125.  5  für  oi  aTTStpovcs?  steht  in  ältesten  Texten  csB-iLueH  oder  cBABT.meH,  erst  später 
näher  zum  griechischen  cttoLpeH  buc.  mon.,  so  auch  glagolitisch  kroatisch,  vgl.  Ps.  106.  37 
NÄC-tiuA  oder  N^ciJAnie.  —  Ps.  127.  5,  6  in  älteren  Texten  ow^nrnH  (tSoii;),  buc.  an  zweiter 
Stelle  BHAHUJH,  85.  17  die  älteren  Texte  a«  ovj":^j)at7> ,  aber  buc.  a^  BHAßTb,  Ps.  68.  33 
haben  alle  owoatt«,  und  89.  16  alle  u^hi^^h;  sonst  wird  das  Verbum  ioc.lv  immer  durch  bha^th 
übersetzt.  —  Ps.  128.  3  kobaa^^jr  für  EXExtaivov  in  allen  alten  Texten,  aber  mih.  buc.  mon. 
A'tiA&me.  —  ibid.  ^aa^'z-'i^huja  sfj-d/puvav  ältere  Übersetzung  (kroatisch  glagolitisch  nj)OAAbJKHme), 
später  ov-A^^AHUie  buc.  mon.  Dieses  Verbum  liest  man  sonst  überall  als  gewöhnliche  Über- 
setzung für  |Jia%p6v(o:  Ps.  21.  20,  39.  12,  54.  8,  55  tit.,  70.  12,  72.  27,  87.  9,  19,  102.  12, 
108.  17,  118.  150,  119,  5.  —  Ps.  131.  16  für  evoöao)  acor^piav  haben  die  älteren  und 
jüngeren  (d.  h.  sin.  buc.  mon.)  dem  griechischen  Texte  entsprechend  oba-^k^  b,%  cnAceuHe, 
aber  pog.  bon.  und  sof.  geben  abweichend  davon  die  Lesart  &%  ^j)^BbA'^^•  —  Ps.  132.  1  für 
den  griechischen  Text  loou  otj  zi  xaXöv  t)  zi  XcpTTVov  lautet  die  älteste  Übersetzung:  «  i<oAb 
Aospo  H  icoAb  icoACbNO,  SO  pog.  bou.,  in  sin.  mit  einem  Zusatz  ce  ovbo  i<oAb,  dagegen  buc.  mon. 
ce  NNhA  MTO  AOBfo  H^^H  HTo  icßAciio,  uur  mit  Auslassuug  von  NNtA  ebenso  sof.  —  Ps.  140.  3  für 
woXa.Y.'f],  das  sonst  durch  TbMbNHu.A  149.  8  und  ctj)a>ka  89.  4,  129.  6  bis  oder  cTj)AJKbBA  76.  5 
übersetzt  wird,  steht  ^()an6NH6  (oder  C7>^j)ANeNH6)  in  älteren  Übersetzungen,  ^^anhao  in  mon., 
dieser  letzte  Ausdruck  ist  38.  2  allein  überall  zu  lesen.  Der  glagolitisch  kroatische  Text  schließt 
sich  überall  der  alten  Übersetzung  an.  —  ibid.  für  ■ö'upa  irspcoy-Tjc  haben  die  ältesten  Texte 
ABbOH  orpAJKA^N'^i  (so  pog.  bon.  sof),  die  späteren  (buc.  mon.,  hier  auch  glagolitisch  kroatisch) 
näher  dem  griechischen  ab-  oroA^A^NHU.  Derselbe  griechische  Ausdruck  wird  Ps.  30.  22, 
59.  11,  107.  11  durch  oBbCTOhAUHK  übersetzt.  —  Ps.  140.  9  für  auvsor/^aaVTO  steht  in  ältesten 
Texten  hier  und  106.  36,  117.  27  ciCTASHmA,  aber  mon.  buc.  an  erster  Stelle  cbicpbime,  vgl. 
38.  2  BtCTATH  (auaiTjVat).  —  Ps.  147.  3  noAAPAiA,  -hAH  6  tt{)-sic,  so  in  den  ältesten  Texten,  wurde 
in  buc.  mon.  durch  hoao^hbuh  ersetzt.  —  Ps.  148.  4  boa^  nj)iäBbiujbNi3A  für  zb  u^oop  zo  uxcpdvco 
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wurde  nachher  an  die  griechische  Fassung  näher  gebracht  durch  boa^  ^^>k6  np-bsbime  buc. 
mon.  —  ibid.  5  a^  ^b^aatt.  der  älteren  Texte  wurde  später  zu  A'\  Bbc^Bi,A6Tb  buc.  mon. 
(aiv£adto)oa,v)  —  ibid.  9  ^6Xa  y.apTiofröpa  lautet  in  ältester  Übersetzung  Affeßi^  haoaobhta 
(so  auch  glagolitisch  kroatisch),  später  näher  zum  griechischen  aP-  ^AOAOHOCbN^  buc.  mon. 
—  Ps.  151.  6  H^7>iA'i  (oder  h^ha'z>)  ^j)OTHBa^  Tovf/'KAenAewieN'NHKOM"  —  so  lautet  die  Über- 
setzung in  den  ältesten  Texten,  aber  buc.  mon.  berichtigten  es  näher  dem  griechischen 
Wortlaut  £uYjX9-ov  sie  aovdvtTjotV  tqi  äXXoa;6X(p:  h^haO/X^  Bk  c^'^tsnui«  HNonAeMen'NHicov".  — 
ibid.  7  h-jT^  >Ke  h^ba7>K7>  wieHb  0Nj'ci3KHa%x'i  h  —  so  steht  es  in  der  ältesten  Übersetzung  für 
die  griechischen  Worte  sycb  §£  aTraadixsvoc  z-tp  icap'  auioö  [idy^aipav  dTL£%c(pdXtaa  aözov. 
später  brachte  man  es  näher  dem  griechischen  Wortlaute:  A^b  ;k6  HCTDbrb  h;k6  ov  ukpo  luibHb 
wcfiKo^b  TAABovr  Kro,  SO  mou.  und  buc,  im  letzteren  doch  nicht  u^e  ov  urero,  sondern  bloß 
vv  H6ro. 

2.  Es  gibt  Änderungen  im  Texte  alter  Denkmäler,  die  man  als  das  Resultat  eines  allmählich 
angesammelten  Stoffes  beurteilen  darf,  ohne  daß  man  von  einem  durchdachten  individuellen 
Eingreifen  reden  könnte.  Z.  B.  das  Verhältnis  zwischen  pog.  und  bon.  gestattet  nicht  an 
durchgreifende  Änderungen  oder  Berichtigungen  nach  einem  bestimmten  Gesichtspunkte 
zu  glauben.  Die  aufgezählten  Abweichungen  des  Münchener  Textes  im  Zusammenhang 
mit  mih.  und  buc.  machen,  im  ganzen  genommen,  einen  anderen  Eindruck.  Mag  auch 
ein  Teil  ihrer  Eigentümlichkeiten  im  Laufe  von  Jahrhunderten  aus  verschiedenen  Quellen 
sich  angehäuft  haben,  vieles  andere  sieht  als  bewußt  vorgenommene  Berichtigung  aus,  die 
man  höchstwahrscheinlich  einem  Individuum  zuschreiben  darf,  das  den  slawischen  Text 
mit  seiner  griechischen  Vorlage  in  besseren  Einklang  zu  bringen  bemüht  war.  Es  ist 
nicht  leicht  die  Grenze  zu  ziehen  zwischen  den  aus  früheren  Zeiten  überkommenen  und 
den  späteren  Berichtigungen  eines  bestimmten,  uns  allerdings  gänzlich  unbekannten  Indi- 
viduums. Einen  berücksichtigungswürdigen  Anhaltspunkt  bietet  einerseits  der  lückenhaft 
erhaltene  bulgarische  Psalter  mih.,  anderseits  die  Ausgabe  des  russischen,  sogenannten 
Simonschen  Textes,  geschrieben  nach  Amphilochius  vor  dem  Jahre  1280.  Man  darf  wohl 
sagen,  daß  beinahe  alle  in  den  Text  des  Psalters  im  Gegensatz  zur  ältesten  Übersetzung 
eingeführten  Abweichungen,  die  in  buc.  oder  mon.  und  mih.  und  dem  Simonschen  Psalter 
gleichmäßig  wiederkehren,  jedenfalls  schon  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  irgendwo  im 
Süden,  bei  den  Bulgaren,  in  den  Text  des  slawischen  Psalters  Aufnahme  fanden,  während 
man  nicht  in  gleicher  Weise  aus  der  Übereinstimmung  des  Simonschen  Psalters  mit  der 
ältesten  Redaktion  den  Schluß  ziehen  kann,  daß  die  älteste  Übersetzung  überall,  also  auch 
im  Süden  bis  gegen  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  unangetastet  geblieben  war.  Denn  die 
Erhaltung  einer  alten  Lesart  im  Simonschen  Psalter  kann  auch  auf  der  treuen  Abschrift 
irgendeiner  Vorlage  des  11.  Jahrhunderts  beruhen.  Z.  B.  Ps.  131.  15  geben  die  jüngeren 
Texte,  wie  oben  gesagt  wurde,  die  Lesart  aobhtba  als  Übersetzung  des  Ausdrucks  0-'/]pa, 
die  älteren  lasen  akk.  "/"/^pav  und  übersetzten  B'z.AOBH^a^.  So  steht  es  auch  irn  Simonschen 
Psalter.  Man  darf  daraus  dennoch  nicht  schließen,  daß  etwa  bis  1250  überall  in  der 
Übersetzung  die  Lesart  bt.aobhu.'R  vertreten  war,  denn  nach  der  Angabe  des  Amphilochius 
stand  in  dem  Cudovo-Psalter  (wenigstens  nach  der  Abschrift  vom  Jahre  1472  zu  urteilen) 
schon  AOBt,  also  nach  der  Lesart  Q-rjpay.  Ps.  43.  23  haben  die  ältesten  Texte  in  Überein- 
stimmung das  griechische  Passivum  aktivisch  übersetzt  B'Lwi'fiNHUJA  h-w.  Die  Annäherung 
an  den  griechischen  Text  durch  b^m-bnu^^owt.  ca  (sXoytaxl-rjfASV)  muß  dennoch  älter  sein, 
als    die    vielen    späteren    übereinstimmenden   Berichtigungen    in  buc.  und    mon.,    weil    diese 


Die  Miniaturen  des  seebischen  Psalters  in  München.     Einleitung  von  V.  Jagiö.  LXV 

letzte  Lesart  sowohl  im  Simonsclien  Psaltei*  wie  auch  im  kroatisch  glagolitischen  Text 
wiedei'kehrt.  Auch  die  auffallende  Lesart  Ps.  62.  2  icmco  npocTpeTb.  ce  nAbTb  iuiof&,  die  durch 
buc.  mon.,  dann  nach  Amphilochius  durch  einen  Sevastianovschen  Psalter  belegt  ist,  reicht 
weiter  in  die  Vergangenheit  zurück,  da  sie  schon  durch  den  russischen  Text  des  Simon- 
schen  Psalters  gestützt  werden  kann.  Von  der  Berichtigung  der  Übersetzung  zü^oztiC, 
statt  noikBbA^  in  npßocTb  muß  auch  schon  früh  Gebrauch  gemacht  worden  sein,  weil  der 
letztere  Ausdruck  schon  im  Simonschen  Psalter  an  zwei  Stellen  begegnet,  nur  an  der 
dritten  blieb  noch  npsbA^  gewahrt.  Übrigens  steht  noAsocTb  an  einigen  Stellen  auch  schon 
in  der  ältesten  Übersetzung,  um  so  näher  lag  der  Wunsch  np^BbA^  und  nj)diBOCTh  ausein- 
ander zu  halten.  Die  interessante  Stelle  Ps.  67.  28,  wo  ev  i'/.aza.az.i  durch  bt,  ovjwb  ov^ü^LCtN-fe 
übersetzt  wurde  —  ein  nach  meinem  Dafürhalten  sehr  beachtenswerter  Wink  für  die  An- 
nahme, daß  der  älteste  Übersetzer  des  Psalters  auch  den  lateinischen  Text  gekannt  hat, 
merkwürdigerweise  hat  Valjavec  gerade  diesen  Beleg  übersehen  —  wurde  schon  in  dem 
Simonschen  Psalter  zu  bt,  ov-jkacs  vereinfacht,  also  auch  diese  Korrektur  ist  alt.  Ps.  84.  6 
steht  der  Ausdruck  noocTOiiun  auch  im  Simonschen  Psalter,  wodurch  die  oben  ausgesprochene 
Vermutung,  daß  dieser  Ausdruck  die  älteste  Übersetzung  vertritt,  neue  Bestätigung  erhält. 
Im  Ps.  89.  6  wird  die  Lesart  It'A]  im  Simonschen  Psalter  gewahrt,  d.  h.  es  steht  in  der 
Übersetzung  a^ta.  Ps.  90.  5  ist  die  statt  4JHToiuik  gemachte  Berichtigung  oj)?R,T>HKMh  (für 
OTiXq))  schon  im  Simonschen  Psalter  zu  finden,  dennoch  hielt  sich  die  alte  Übersetzung 
recht  lang,  Ps.  75.  4  hat  auch  der  Simonsche  Psalter  noch  den  Ausdruck  hihtl.  Ps.  99.  3 
steht  der  Ausdruck  n^^KHTb  schon  im  Simonschen  Psalter,  was  um  so  weniger  auffällt,  als 
ja  derselbe  Ausdruck  an  einigen  Stellen  schon  in  ältesten  Texten  angewendet  wurde,  wie 
ich  oben  zeigte.  Ps.  117.  22  kommt  der  für  die  ältere  Ausdrucksweise  übliche  Ersatz  Ne 
B|)^roujA  (statt  NeBrisAov'  cstboohuja)  auch  schon  im  Simonschen  Psalter  vor,  was  nur  die 
Annahme,  daß  diese  Doublette  sehr  alt  ist,  bestätigt.  Dagegen  ist  erwähnenswert,  daß 
Ps.  118.  130  noch  im  Simonschen  Psalter  ^^1ovM^:.  A,^eT%  gelesen  wird. 

Die  aufgezählten  Fälle  bilden,  insofern  es  sich  um  die  Übereinstimmung  zwischen 
den  Lesarten  des  Simonschen  Psalters  und  buc.  mon.  handelt,  entschiedene  Minderzahl 
gegenüber  der  in  der  Regel  noch  im  Simonschen  Psalter  erhaltenen  alten  Übersetzung. 
Sein  Psalmentext  hat  entschieden  älteres  Gepräge  als  der  bulgarische  Psalter  mih.,  welchen 
Miklosich  einst  ins  13.  Jahrhundert  setzte.  Dieser  Text,  der  vielleicht  erst  in  die  erste 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  zu  setzen  ist,  hebt  sich  durch  eine  große  Anzahl  von  Über- 
einstimmungen mit  buc.  und  mon.  als  eine  besondere,  durchgesehene  oder  durchkorrigierte 
Redaktion  ab,  die  wahrscheinlich  im  13.  Jahrhundert  zustande  kam  (spätestens  in  der  ersten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts)  und  von  da  aus  durch  Abschriften  über  ganz  Serbien  Ver- 
breitung fand.     Dieser  Redaktion  folgten  auch  die  ältesten  serbischen  Drucke. 

2.  Wo  zwischen  den  ältesten  Texten  keine  Einheit  herrscht,  da  folgt  die  neue,  d.  h. 
berichtigte  Redaktion,  bald  der  einen,  bald  der  anderen  Überlieferung.  Z.  B.  Ps.  3.  2 
haben  pog.  bon.  B'z.cT&tfKT'L  nach  der  Lesart  Eiraviataviat,  (Valjavec  glaubte  irrtümlich  an 
den  Einfluß  des  lateinischen  Breviariums,  um  das  Präsens  des  kroatischen  Textes  zu  er- 
klären, Rad  XCVIIL  38),  dagegen  sin.  BTiCT^mhA  nach  der  Lesai't  ETravsar^oav:  diese  Lesart 
ist  auch  durch  buc.  mon.  vertreten.  Ps.  8.  9  nach  der  Lesart  -cd  BiaTropcUoiJ-cVc  gibt  sin. 
und  pog.  die  Übersetzung  np't^oAAqj^A,  dagegen  bon.  anlehnend  an  den  vorausgehenden 
Ausdruck  zobc,  iyQ-6a.z  schreibt  njJt^coAAUJ^^R,  so  auch  buc.  mon.  npi^^oAettJee.  Ps.  10.  6  hat  den 
Singular  c^Tb  sin.  pog.  und  buc,    den  Plural  msth  bon.  und  mon.     Ps.  17.  18  nach  poosrat 
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h:^babht'z.  ma  sin.  bon.  und  mon.,  dagegen  h^babh  ma  pog.,  Psalter  vom  Jahre  1296  und  kroatisch 
(auch  im  lateinischen  Text  eripuit).  Ps.  17.  29  nach  w(ozibIz  steht  npocB-BTHmH  pog.  buc,  dagegen 
nj)0CB'fei4JÄ>6UJH  sin.  bon.  simon.  und  mon.  Ps.  17.  49  entsprechend  den  griechischen  Varianten 
liest  man  h:^b&bh  ma  sin.  bon.,  h^b^bhüuh  ma  pog.  sof.  und  kroatisch,  hi^babht'  ma  buc.  mon. 
und  in  einem  serbischen  Sevastianovschen  Psalter.  Ps.  22.  3  HiueNs  ero  p^ah  sin-  pog^  ^^' 
gegen  hm.  TBoero  p^a"  bon.  sof.  buc,  hm6uh  cbokpo  j).  mon.  Ps.  30.  6  np^A^^i^ik  sin.  pog.  bon. 
nach  irapa{}-7]ao[j.ac,  dagegen  präs.  hp'Sa^k)  im  kroatischen  Texte,  Simon.  Psalter  1296  und  mon. 
Ps.  31.  7  nach  dem  griechischen  %uy.Xü)adv~0)V  steht  im  sin.  pog.  0BHLUkA'2>LUHH^'i  ma,  so  auch 
simon.  sof.  buc,  aber  bon.  OBHA'fitlJHH^b  ma  und  kroatisch  obj^oa^MJh^i^  wie-  Ps.  33.  10  liest 
man  ovsoHTe  ca  sin.  pog.  sof.  buc,  boht6  ca  bon.  mon.  und  kroatisch.  Ps.  55.  13  zu  ob^th 
steht  in  bon.  kein  Zusatz,  so  auch  sin.  simon.  mon.,  dagegen  pog.  fügt  hinzu  tboka,  kroatisch 
TBOH  (vota  tua).  Ps.  57.  10  nach  der  Lesart  6|j.äc  liest  man  no^KtpeTT,  Bti  sin.  pog.  bon.  sof., 
aber  nojKPeTb  k  buc,  auch  mih.  m,  h^b  mon.  (aözouQ),  so  auch  in  anderen  südslawischen  Texten 
(nach  Amphilochius).  Ps.  58.  7  tico  nwT.  pog.  sin.  sof.  buc.  (x6(ov),  aber  bon.  \|/h  wie  im 
simon.  und  kroatischen  Texte  (lateinisch  caues).  Ps.  68.  14  MOAHTBOh?R  u\oem.  sin.  sof.  mon., 
aber  moahtbs;  uom  pog.  bon.  mih.  buc.  (im  lateinischen  orationem).  Ps.  71.  12  h^bäbhat,  ecT-i 
sin.  bon.  sof.  bvic.  mon.:  h^bäbh  pog.  h^bäbht  kroatisch  (liberabit).  Ps.  71.  14  no'feA'z»  nhmh 
sin.  sof.  simon.  buc  mon.  (ivwircov  a6i:töv),  dagegen  pog.  bon.  cud.  Ps.  1296  hp'SA'^  nhmb  (ev. 
auTOö).  Ps.  77.  66  Bp^rti  H^t  sin.  pog.  bon.  (nach  der  Lesart  aÖTiov):  Bp^rbi  cbok-  mih.  buc. 
mon.  und  Sevast.  Ps.  (nach  der  Lesa,rt  aütoö).  Ps.  91.  14  liest  pog.  b^  AßOfS^'^  Aoiwiov"  B^ 
NÄUuero  pog.  cud.  nach  dem  griechischen  Text  ev  zalc  auXaic  toü  oi'xou  d-zoö  'q\)..,  bon.  sin. 
sof.  und  andere  lassen  aomov"  weg,  so  auch  mon.  Ps.  94.  7  p?sk^i  ero  pog.  bon.  sof.  buc. 
(j^eipöo),  dagegen  pjRicovr  sin.  mon. 

3.  Ein  näherer  Anschluß  des  Münchener  Textes  an  den  Bologner,  bei  Abweichung  des 
Pogodinschen,  kann  ebenfalls  durch  eine  Reihe  von  Belegen  illustriert  werden.  Ps.  9.  29 
nonj^HOMTe  bon.  sof.  buc.  mon.:  B^^Hp^c-xe  pog.  sin.    Ps.  13.  7  H^Api'^HAeBO  bon.  buc.  mon.:   h^aP^haki 

sin.  pog.  Ps.  14.  1  B7>  cBATtH  roo'U  TBOC-H  sin.  bon.  sof.  buc.  mon.:  b7>  crkm  rop^N  tboijs  pog. 
Ps.  17.  18  ovjicptnHiuA  CA  bon.  simon.  mon.,  dagegen  ovTBp'z.AHmA  ca  sin.  pog.  sof.  buc.  Ps.  17.  42 
N6  B-t  cn&cikhAH  bou.  siu.  sof.  mon.:  m  b-s  cn^c^irRLpÄ^ro  bon.  buc  Ps.  17.  43  B'tTpov  bon.  sof. 
buc.  mon.:  B^TpA  sin.  pog.  Ps.  21.  22  HNopo?Kb>  bon.  sof.  mon.:  KAHNopor^  pog.  (vgl.  ebenso 
Ps.  28.  6).  Ps.  21.  30  npiäA'z»  hhmb  bon.  buc.  mon.:  np'tA'^  nb  pog.,  vgl.  Ps.  71.  9,  wo  np-tA"^ 
Hb  sin.  pog.  bon.  sof,  aber  nptAi^  NHMb  mon.  buc.  haben.  Ps.  22.  6  b7>  aowz»  rNb  bon.  buc. 
mon.:  bt.  aowiovt  tnh  pog.  sof.  Ps.  23.  4  Ne  KA'z.Nex'i  ca  bon.  mon.:  n6  kaatt«  ca  sin.  pog.  sof. 
buc.  Ps.  25.  8  B7.ceAeNHÄ  sin.  bon.  simon.  buc  mon.:  ceA€NHti>w  pog.  sof.  Ps.  26.  3  wnAbHHTb  ce 
bon.  buc  mon.:  b^ha'shhtt.  ca  pog.  sof.  Ps.  27.  7  n^  Toro  bon.  mon.:  na-nb  pog.  Ps.  28.  9 
BbciÄicz.  bon.  simon.  mon.:  ßbcb  pog.,  vgl.  Ps.  118.  91  BbCfeHbcicik  bon.  mih.  mon.:  Bbci5  pog., 
ibid.  104,  128  Bbciäic-z.  n?f;Tb  bon.  mon.:  bbca  h^rth  pog.,  Ps.  144.  9  BC^HbCKbrnub  bon.  sof.  mon.: 
BbCbM^  pog.  buc,  Ps.  33.  2  NA  BbCEico  Bp'ßMA  bou.  sof.  mon.:  t^^  Bbct  Bp^MeN^  pog.,  Ps.  33.  11 
w  Bbcticoro  AOBpA  bon.  w  bcäicopo  BA^rü»  mon.:  w  Ecero  j\ob0!^  pog-,  Ps.  35.  5  u\  BbcticoMb  h^rth 
bon.  BbCMCoMovr  novTH  buc  mon.:  ha  Bbcß^i  njRTe^t  pog.,  Ps.  106.  18  BbcsKoro  BpALUbHt\  bon. 
mih.  mon.:  Bbcero  Bp.  sin.  pog.  buc,  ähnlich  noch  106.  42,  1]8.  104.  Ps.  29.  6  ovAßopHT'L  c/,\ 
bon.  KbABopHT  ce  mon.  sin.:  K^Aß^P'ßeT'z.  ca  pog.  sof.  buc.  Ps.  36.  21  rp'tiu'z.N'ii  .  .  .  B7.:^Bp&i4J&€T'z. 
bon.  sof.  buc.  mon.:    rpijuubNHiCT.  .  .  ,   B7.:^BpATHT7.  siu.  pog.     Ps.  39.  15  ^oTAi^jen  sin.  bon.  mon.: 
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M7.ICAA4J6H  pog.  buc.  Ps.  43.  8  nocpaiMHA'L  KCH  bon.  mon.  buc:  norp'feBHAT.  wen  pog.  sof.  sin. 
Ps.  45.  8  ^ÄCT^nbNHici  bon.  buc.  mon.  simon.:  ^alphtlnhk^  pog.,  vgl.  88.  27  ebenso.  —  Ps.  45.  10 
ci^KefKCTT,  bon.  buc.  mon.:  no>KejK6TL  pog.  sof.  Ps.  51.  8  B'z.ciui^ifRT'i  ca  bon.  sin.  mon.:  nociui'ßtfRT^ 
CA  pog.  buc.  Ps.  62.  6  B'z.c^BükAAT'i  TA  bou.  siu.  sof.  mon.:  rlo^B^AAT'i  ta  pog.  buc.  Ps.  64.  5 
BT.  AEOPiS/XT,  bon.  sin.  sof.  buc.  mon.:  b7>  cca'E^'l  pog.  (letzte  Lesart  ganz  vereinzelt,  da  sonst 
aöX'q  immer  durch  abod's  wiedergegeben  wird).  Ps.  70.  21  ovt'Sujha'z.  bon.  mon.  sof.:  jkhbha^ 
pog.  (wiederholt  aus  Vers  20,  wo  dieses  Verbum  am  Platze  ist).  Ps.  73.  6  pÄ^APOvrujHUJA  bon. 
sof.  mon.:  p^^ApoBHuiA  pog.  (für  das  Verbum  zarappdaaco  wird  Ps.  101.  11,  144.  14,  145.  8 
NH:^7.Bp'z.r^,  Ps.  88.  45  noBp-ira^  angewendet  und  36.  24  schreiben  einige  Texte  oä^bhth  ca, 
andere  das  ältere  Wort  nop?RTHTH  ca).  Ps.  82.  6  STci  zo  aörö  wird  bon.  und  mih.  durch  Bticovnt 
übersetzt,  so  auch  buc.  mon.,  aber  sin.  pog.  simon.  k7>  ceß'B.  Ps.  83.  3  w  bo:^'^  ^hb'^  bon. 
buc.  mon.:  N^  Bor&  ^^hbä  pog.  sof.  Ps.  91.  5  B'i^ßeceAHA'z.  ma  6ch  bon.  mon.  und  andere  süd- 
slawische Texte:  B'z.i^seAHHHA'i  pog.  sin.  simon.  buc.  Sonst  ist  für  su^paivco  die  übliche  Über- 
setzung B's^BeceAHTH  (oder  BeceAHTH),  darum  ist  91.  5  vielleicht  unter  dem  verwirrenden  Ein- 
fluß des  nächsten  Verses,  wo  das  Verbum  B^^KeAHSHTH  begründet  ist,  hervorgegangen.  Das 
Versehen  muß  sehr  alt  sein.  Ps.  95.  13  noHAeTT.  bon.  buc.  mon.:  rpAA^T'L  sin.  pog.  simon. 
Ps.  96.  10  H^-j)a^lC'z.l  rptLUbNHHA  bou.  siu.  sof.  buc.  mon.:  nj^-A.-P^K't-  rp'tmbNHHb  pog.  Ps.  101.  4 
covujHAO  bon.  simon.  buc.  mon.:  hcj^^ak  pog.  co^cat.  sof.  kroatisch.  Ps.  101.  5  für  sirXTgy^v  hat 
sin.  bon.  roehkn's  B'w^'i,  npHCBAN^s^T.  liest  man  in  pog.  sof.  buc,  mon.  setzt  dafür  o^tAi^BAKNb 
Bki^k  (letztere  Lesart  steht  in  vielen  südslawischen  Texten  und  alten  serbischen  Drucken), 
auch  in  mih.  liest  man  oviA^ßeNT.  Bw^'i.  Ps.  101.  23  cle^ot^.tt,  ca  bon.  buc.  mon.:  csNbiuiTRT'z. 
CA  pog.  sin.  sof.  Das  letzte  Verbum  kommt  sonst  für  awajß-fivai  im  Psalter  nicht  vor, 
während  für  auvaYCOYiQ  ausnahmslos  im  Psalter  ciNtwi  angewendet  wird  (105.  17  ciHhiuiHiiJe) 
und  nur  an  drei  Stellen  mon.  dafür  cbBopt  schreibt  15.  4,  61.  9,  67.  31.  Ps.  103.  3  npt- 
B7>imkNttA  bon.  mon.:  np'SB'LicnDbN'ttA  pog.  sin.  mih.  sof.  buc,  vgl.  ibid.  13  alle  np^BBT.icnßbNH^'L, 
nur  mon.  nj)'feBbimbNH>(;b.  Ps.  104.  9  ^&K'fiLp&  bon.  buc  mon.:  ^^noB'SA'^  pog.  mih.  sof.  Ps.  105.  7 
ov'MNOJKeNHHv.  MHAocTH  bon.  mon.  sof.:  oviui.  ba^pocth  pog.  buc.  Ps.  105.  35  cz.wi'fepHUJA  ca  bon. 
mon.:  ciiui'feCHUJA  ca  sin.  pog.  buc.  (ifj-ty^aav).  Ps.  106.  25  bov^nt.  bon.  mih.  mon.:  Bov'j)bN'z.m 
sin.  pog.  Ps.  111.  8  H6  ov'BOHTT.  CA  bou.  mih.  mon.  buc:  H6  noAKH^KHT  ca  pog.  sin.  sof.  —  die 
Abweichung  beruht  auf  verschiedenen  griechischen  Lesarten:  od  ^oßrj'Q-T^ac'cat :  oö  \irq 
aaXsU'O'T^as'cat.  Ps.  115.  8  jk^tepr  ^bäA'S  bon.  mih.  buc.  mon.:  jk.  ^B&AbNa%  sin.  pog.  sof.,  vgl. 
Ps.  106.  22,  wo  schon  die  ältesten  ^BjvAt  schreiben.^  Ps.  118.  55  B-i  noijjh  bon.  buc.  mon.: 
N0i4JHirK  pog.,  vgl.  ähnlich  Ps.  144.  18  b-z.  hcthnjk  bon.  mon.:  hcthnok)  pog.  buc.  Ps.  118.  70 
BTiCiipH  CA  pog.  bon.  ovcbiOH  CA  sof.  mih.  buc.  mon.,  ovciip^  sin.:  ibid.  73  nmvhjr  ca  ^AnoB'feAeM'i 
TBOHyi  [za.z  svxoXdc  aoo)  bon.  mon.:  dagegen  onpÄBbAANHKWz.  tb.  pog.  sof.  buc.  (wiederholt 
durch  Versehen  aus  Vers  71,  wo  Saatco^axa  steht).  Ps.  138.  8  c7.nha^  (■x.ataßcö)  bon.  mon. 
und  andere  südslawische  Texte:  nh^7.ha^  pog.  sof.  simon.  buc.  Ps.  149.  4  et,  awas^I'z.  ceoh^t. 
bon.  mon.:  ^\0A,eM'^,  cbohmt,  pog.  buc. 

4.  Ich  will  noch  eine  Reihe  von  Beispielen  zusammenstellen,  wo  die  Lesart  des  MUnchener 
Psalters  weder  in  pog.  oder  bon.,  noch  in  sof.  oder  buc  eine  Stütze  findet  und  doch 
meistens  in  verschiedenen  südslawischen  Texten,  auf  die  Amphilochius  verweist,  Parallelen 
hat,  namentlich  auch  in  jenem  bulgarischen  Psalter  mih.,  aus  welchem  Valjavec  in  Rad  C, 
12 — 22  Lesarten  beigebracht  hat.     Ps.  5.  7  für   ßösXuaastat  lautet   die   älteste  Übersetzung 


'  Die  Kombination  Valjavec'  (Rad  C,  S.  26)  ist  niclit  sticlihältig 
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hAO'h'Z^HTT,,  allein  mon.  pnoviu^kt'  ce,  vgl.  55.  6  sonst  iuij)'z.^^15^?f;,  aber  mon.  rNoviii^^ov  ce,  so  auch 
in  anderen  südslawischen  Texten  (unter  anderen  im  bulgarischen  mih.  saec.  XllI).  Ps.  6.  9 
für  das  übliche  Verbum  tboohth  (ß.pydC,so^ai)  zieht  mon.  den  Ausdruck  A'Sa^th  vor,  so 
auch  13.  4,  27.  3,  35.  13,  58.  6  —  das  findet  man  auch  in  vielen  anderen  südslawischen 
Texten.  Ps.  15.  3  für  xd  Q-zXrnxa.za  lautet  die  älteste  Übersetzung  bomtr,  mon.  schreibt  da- 
für }(OTeNiÄ,  offenbar  um  größere  Annäherung  an  den  griechischen  Ausdruck  zu  erzielen.  — 
Ps.  15.  7,  9  evi  M  sonst  nMcti  jk«,  aber  mon.  und  jüngere  Texte  wipe  jk6.  Ps.  17.  19  sonst 
noA'Z'fATeAb  (dvTta'C7^prj'[J.a),  mon.  noAi^KiviHTeAb  (so  auch  einige  andere  südslawische  Texte  bei 
Amphilochius).  Ps.  17.  45  für  das  häufigere  cAov^oiuib  hat  schon  sin.  Bt  cAo\f}<7>,  so  auch 
mon.  (sie,  d%07]v).  Ps.  17.  48  die  ältere  Übersetzung  ovtmjrhh,  mon.  noBHNOvßt  nach  ü%oz6.^a.c 
(so  auch  andere  südslawische  Texte).  Ps.  19.  9  für  dv(öp9-(o{)"/][j.cV  sonst  hmcth  btiI^owit., 
aber  mon.  HcnpABn^oMb  ce  (so  aucli  jüngere,  südslawische  Teste).  Ps.  21.  15  sonst  pÄZ^^iA'fi  ca 
(oder  o^■z%\;^ouiA  ca)  für  oisay-cipTrtaO-/],  aber  mon.  OACbin^me  ce.  Ps.  21.  17  sonst  ocuAe  ma 
(TTSpiea/ov  [Jls),  aber  mon.  wAPt^^Mue  mc-;  ibid.  für  noHrsoi^AHUJA  älterer  Übersetzung  in  mon.  und 
anderen  südslawischen  Texten  nciconAUJc  (copy^av);  ibid.  20  nj)H:^bj)H  (%p6oyBc),  aber  mon.  BbNbMH, 
vgl.  ebenso  Ps.  39.  14.  Ps.  21.  21  sonst  HiioHAA^f^ifl^  ([J.ovoY£Vtj),  aber  mon.  eAHiiopoANOVPh) 
(so  auch  in  anderen  südslawischen  serbischen  Texten),  vgl.  ebenso  Ps.  34.  17.  Ps.  26.  9 
N6  np'fi^pH  (\iri  6'Ä;cpt.o'(jc),  so  die  meisten  älteren,  doch  m  oct^bh  schon  sin.,  dann  simon. 
buc.  mon.  Ps.  34.  16  die  älteren  Texte  haben  iuia%HHUJA  luiA  für  STCStpaadv  [j.c,  aber  mon. 
HCicovcHme  ue.  Ps.  34.  17  w  ^aob^i  a.%b  zfjC,  ^ta^oopyLac,  aber  mon.  i^aoaishctb^  (offenbare 
Annäherung  an  den  griechischen  Ausdruck).  Ps.  34.  27  ta^poai^tt.:  siTcd-ccoaav,  berichtigt 
mon.  A2^  peicovTb.  Ps.  37.  7  x'-j.ze%6,\xfQ-f]V  lautet  in  alter  Übersetzung  ciAA^^z.  ca  oder  ct.aaico^'z» 
CA,  aber  mon.  cMiäpH;«;'  ce  (so  schon  im  Psalter  1296  nach  Amphilochius).  Ps.  37.  12  für 
BAHJKHicbi  (oc  Tzhfiaiov)  Steht  buc.  BAHJKNH,  uiou.  HCicj)bHH.  Ps.  41.  6  soust  ncHiiAbHA,  aber  mon. 
npHCKpTiBNÄ  (von  jüngerer  Hand).  Ps.  41.  10  freie  Übersetzung  ctTovpbN  •^on'.js,^  w  n6H^AH  Kj)^rA 
luioero  für  das  griechische  o'x.U'ö'pcoTrdCcoV  %opz6o\).r/i  £V  tö)  sx-Q-Acßstv  xöv  e)(\)'p6v  piou,  in  mon. 
cßT.  ^.  erA^  CT0v•M;^^6T  mh  ßprb  (so  auch  andere  sei-bische  Texte).  Ps.  44.  10  TCSiroacXfJLSV^ 
lautet  in  sin.  np^BicovujeHA,  in  bon.  ovj"ic|)MijeNi\,  in  pog.  no-sicoAUjeN^,  in  sof  ^j)'to^J'lCl)AUJ€N^  und 
mon.  np'SHcnbLppeiiA  (am  nächsten  dem  griechischen  Ausdruck);  ibid.  14  hat  pog.  sin.  np^bicow- 
14J6NA,  bon.  nj)^iC()AUjeHA,  sof.  npiaOvicoAUjeNA,  mon.  abermals  np^BHcnbipfeN^.  Ps.  44.  15  no  mn, 
mon.  Bb  CAi3Aii  i«re  (ÖTTLao)  aöiTjc).  Ps.  46.  10  iaico  Borov  icj)i5n'z.ij,Hu  ^eiuH,  so  die  älteren  Texte, 
aber  mon.  bJkhh  Afb?KABHH  ^cmah  (so  auch  die  altserbischen  Drucke).  Ps.  54.  9  nj)'feNeiui^rAHHiA 
Aov^CA  (d-TTO  ouyrAoylac),  mon.  näher  ans  griechische  w  m^aoaovtujhia  (so  schon  mih.  saec.  XIII, 
Valjavec  Rad  C,  12).  Ps-.  57.  9  sonst  HCT^^B'z>  (razsöc),  aber  mon.  p^ctaiabb  (auch  mih.). 
Ps.  58.  6  noc^THTH  sbce  Ki^biicbi  mon.  mih.  Ps.-58.  12  für  %a.za.'(a.yz  früher  p^i^AfovuuH,  mon. 
NHi^AO^H  (so  auch  in  anderen  serbischen  Texten,  doch  mih.  OAi^AfoVi^J»).  Ps.  58.  17  ^ACTJsnb- 
MHici  für  d-VtL/v'/^iTTCop,  mou.  noMOL|jbNHicb,  dagegen  hat  mon.  45.  8  und  88.  27  '^iXCTOvpn'NHicb 
gleich  bon.,  wo  pog.  i^MpHTbNHici  schreibt.  Der  übliche  Ausdruck  ist  :^^CT7KnbHHK'z..  Ps.  61.  3 
mon.  mih.  cnACx;  ibid.  11  MHWioTeneTb  mon.  mih.  (p£'(]).  Ps.  63.  10  für  TUOiTjiJ.a  sonst  TB&|)b,  mon. 
TBOpeNHK,  ebenso  Ps.  142.  5,  dagegen  91.  5  hat  auch  mon.  TBApb.  Auch  mih.  schreibt  an  erster 
Stelle  TBopeim.  Ps.  67.  14  ^a^ta  mon.  mih.  Ps.  68.  4  sonst  B7>nHhA  (■updCcov),  mon.  ^oßbi. 
Ps.  68.  24  sonst  caam,h  (a6v>ia[j.'];ov),  mon.  cbrnu  (simon.  c'z>m13j)h).  Ps.  72.  3  bhaa  (-ö-ctoptöv), 
mon.  ^j)e.  Ps.  72.  28  HcnoBUiuib  (e^a^yziKai),  aber  mon.  Bb^B^sipov,  dieser  Ausdruck  steht  in 
allen  Texten  Ps.  9.  15,  70.  15,  78.  13,  aber  ebenso  der  andere  Ps.  55.  9,  106.  22,  118.  13,  26. 
Ps.  77.  21   sonst  pA^Ap'KH  ca  (dvcßdXsTo),    mon.  pAi^ni-tBiN  ce,  so  auch  simon.,  vgl.  Ps.  105.  29 
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die  übrigen  p^Afs^^m^JA  (irapcoliuvav) :  mon.  mih.  nj)orNi3K&me.  Ps.  77.  34  für  (öp{)'ptC'^v  steht 
in  der  alten  Übersetzung  p^No  nj)H^o>KA^>;?f;,  aber  mih.  mon.  näher  aus  griechische  ovfTpk- 
NKBük;^©^.  Diesen  Ausdruck  kennt  schon  die  älteste  Übersetzung  Ps.  62.  2,  126.  2.  Ps.  77.  44 
für  rd  ö[JLßpir][j.ata  schreibt  die  älteste  Übersetzung  T?fiHbN7»it7X,  buc.  Tovj-He,  mon.  A^^KAe.  Ps.  86.  6 
nach  der  Lesart  xcbv  ysyzTqiiiviov  steht  in  der  alten  Übersetzung  icLUA^eiuiT,  .  .  bt.ib'z.ujhhm'z., 
so  auch  mih.,  mon.  hat  den  Genetiv  icNe^b-poa^At-i^iHH^Ck  ce  nach  der  Lesart  ysy£VV"aj[ji£VO)V. 
Ps.  88.  8  E6AHH  die  übrigen,  BeAHicb  mon.,  übrigens  schon  in  den  ältesten  Texten  wechseln 
die  beiden  Formen  ab,  die  Mehrzahl  der  Fälle  hat  b6ahh  für  sich,  doch  liest  man  KeAHict 
18.  14,  21.  26,  39.  10,  47.  3,  50.  3,  98.  3,  103.  25,  113.  21,  130.  1,  151.  5.  Ps.  91.  8  sonst 
B^^NHKOLUA  oder  b'z.^iihkjr:  mih.  und  mon.  ovNHicome  (oiExutLav).  Ps.  92.  4  die  alte  Über- 
setzung schreibt  sing.:  ta^cä,  mon.  näher  dem  griechischen  ta^cobb  (diro  (»covwv).  Ps.  103.  22 
BT.  AO/'KH^T.,  aber  mih.  mon.  H^  ao^kh^b.  Ps.  105.  20  sonst  oboä^t,,  mon.  ooaobhk  (6ixoi«)[ji,a), 
vgl.  Ps.  143.  12,  wo  mon.  konsequent  roaobhk  schreibt,  so  auch  sof,  dagegen  ovrnoAOBAeNHe 
pog.  biic.  und  noAOBA6NH6  bon.  Ps.  106.  29  bt.  ;^aäA'z>  (=ic  aupav),  mih.  mon.  bb  thiuhnov 
(so  auch  in  verschiedenen  anderen  südslawischen  Texten).  Ps.  106.  33  noAOjKHA7>  ecTt  die 
alte  Übersetzung,  auch  mih.  (sö'Sro),  mon.  roct^bhab  kctb.  Ps.  106.  42  :^t\Hiui6Tb  (£[j,rppdl;ci) 
sin.  sof.  buc.  oder  ^a6iuia6T7.  bon.,  dagegen  mon.  :^ArpAHTB,  vgl.  noch  Ps.  62.  12  sonst  i^^bxcA 
CA  oder  i^^tAmA  ca,  aber  mon.  auch  hier  :^Arj)A.AniiJe  ce,  so  auch  in  mih.  Ps.  107.  2 
BbcnoK)  H  noK)  mon.  mih,  Ps..l08.  10  sonst  in  allen  alten  Texten  B7>c^Aa^^Al7T^T'z.  (auch  b^c^aa- 
^&^?ST'z,,  B'z.c^A'fenMrKTT,  Und  BT.c^AT.niM^T'z»  geschrieben,  STract7]ad'C(oaav),  aber  mon.  BtcnpoceTb, 
so  auch  in  serbischen  Drucken,  im  Cudovo-Psalter  stand,  nach  der  Abschrift  vom  Jahre  1472 
zu  iTrteilen,  die  alte  Lesart  Btc^AjfinAifKTb.  Ps.  109.  3  baaa'^^'^bctbo  (dpy'^),  mon.  NAneAbCTBO, 
vgl.  noch  Ps.  138.  17,  wo  alle  Texte  BAi^A'^l"^bCTBO  anwenden.  Ps.  115.  3  t^\  Bbct  die  alte 
Übersetzung,  dann  berichtigt  mon.  w  Bbc^xi^  (iCcpl  irdvtoov).  Ps.  121.  6  ovmoaht6  (spcor/^aars) 
die  alte  Übersetzung,  mon.  berichtigt  in  BbnpocHTe.  Ps.  132.  2  pi^ti  (roö  £V§6[JLatoc)  die  alte 
Übersetzung,  mon.  oA^^KAe.  Ps.  134.  7  sonst  bt-^noca  (dvdycov),  aber  mon.  Bb^BOAe.  Ps.  137.  6 
ni)H^Hj)A6T7.  (scpopcf),  aber  mon.  :^pHTb.;  ibid.  ^naot'l  (ycvcoaxct),  aber  mon.  cbBtCTb.  Ps.  138.  3 
npo^bp'fe  die  alte  Übersetzung,  mon.  npoBHA'fe-  Ps-  138.  20  nach  der  Lesart  spslrs  die  alte 
Übersetzung  schreibt  peseTe,  mon.  p6b'nhbh  kct6  nach  der  Lesart  epiazai  sars,  so  auch  andere 
südslawische  Texte.  Ps.  138.  22  boa^h  b-liuja  die  alte  Übersetzung,  mon.  bb  BpAPbi  nach 
dem  griechischen  sIq  zyß-pooc,.  Ps.  139.  12  M?s^b  ovj-ctat'l  nach  der  Lesart  dv/jp  yXcoGacöB'/jC, 
mon.  schreibt  m.  K^biHbNb.  Ps.  143.  8,  11  a6cnhu.a  Nc-npAB6Ai^NA  (os^ia.  dot%:ac),  so  in  der  alten 
Übersetzung,  mon.  näher  ans  griechische  a^c-  NenpABABi.  Ps.  143.  12  (oc  vsocpura  rjopu|JL{JL£Va 
SV  VQ  Vc6r/]tt  cöttov:  iaico  nobooacah  o\j'TBp'z.<"KASN'z>')  varl.  fAico  nob^i  woacah  o\|"TBp.,  so  die  alte 
Übersetzung,  mon.  dagegen  ans  griechische  genähert :  iako  nobonaca;kac-nHa  BbAPov-^KeNA,  so 
auch  in  anderen  serbischen  Texten  und  Drucken;  ibid.  für  v.sv.aX'kiOTiiaiisvai  steht  in  der 
alten  Übersetzung  ovicpAineNT»!,  mon.  näher  dem  griechischen  ovAOBpenw.  Ps.  143.  13  für 
Tzk'fld-ovovva  steht  in  der  alten  Übersetzung  raoaauja  ca,  mon.  MN0/~Kci4Je  ce.  Ps.  143.  14  sv 
zal<;  STcauXcGi  wird  sonst  durch  bt.  U'^cta^t.  übersetzt,  mon.  schreibt  bb  cxbrNA^b;  Ps.  68.  26 
wird  überall  AB^f^  für  denselben  griechischen  Ausdruck  verwendet.  Ps.  144.  15  £V  £U%atpicf 
übersetzt  der  alte  Text  b^  noAOßbNO  Bp-tiuiA,  mon.  änderte  noAOBbNO  in  baapo,  nach  der  üb- 
lichen Wiedergabe  des  so-  durch  baapo-.  Ps.  148.  4  to  öocop  xö  OTCSpdvo)  ist  durch  boa^ 
np'SBiiiubN'BA  übersetzt,  mon.  wollte  auch  hier  näher  ans  griechische  den  Text  rücken:  boa^ 
iA?K6  np-^BbiLue.  Eine  bewußte  Annäherung  der  slawischen  Übersetzung  an  das  griechische 
Original  zieht  sich  wie  ein  roter  Faden  durch  alle  aufgezählten  Beispiele,  die  Arbeit  dieser 
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Emendation  dürfte  man  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  das  14.  Jahrhundert,  vielleicht 
in  die  zweite  Hälfte  desselben  versetzen. 

5.  Unter  anderen  Berichtigungen,  die  ein  vollkommeneres  Bild  der  Übersetzung  bezweck- 
ten, müssen  zuletzt  die  in  dem  älteren  Text  noch  unangetastet  gebliebenen  Fremdwörter,  die 
griechischen  oder  hebräischen  Ausdrücke,  erwähnt  werden,  die  in  dem  neuen,  emendierten 
Psalmentexte  zum  größten  Teil  schon  durch  slawische  Wörter  ersetzt  wurden.  Unüber- 
setzt  bleibt  auch  noch  in  mon.  qM'qz  als  ^a'^'j  z.  B.  Ps.  6.  6,  15.  10  k'l  ^A'^i  9.  18,  30.  18 
BT.  t\A'z>;  17-  6  BOA'ß^NH  ^AO&'h\  USW.;  doTzlc :  &cnHA2>.  57.  5,  90.  13,  139.  4;  ßaat/iaxoc:  bäch- 
AHCKT.  Ps.  90.  13;  ßdpßapoc :  h^  amahh  K^m^o'h  113.  1;  slxcov  als  hicon^:  hiconjr  h^t.  72.  20, 
dagegen  38.  7  £V  c^AOvt  wurde  schon  in  frühester  Übersetzung  durch  oBj)A.^OMk  wiedergegeben; 
si'^coXov:  HA0A7.  113.  12,  134.  15;  */,cßcox6c:  ic»j'bot'z>  131.  8;  zolc,  xpotdcpocc:  KpoTO(|)oivi^  (k|)ot^<|)omä) 
131.  4;  xov  liia.ziaii.6y:  vv  m&nth^iui-z.,  varl.  o  math^M'S  21.  19,  vgl.  dagegen  44.  10  K'i 
liH^A^XT.  in  allen  Texten;  v-aaia:  KACHhx  44.  9;  sv  v.o\).^a.X>Jic,:  bt.  kviuib^A'^^'z.  150.  5;  ovaypcic: 
ON^rp  103.  11;  opYavov.  opr^NT,  136.  2,  150.  4;  pd[j.voc:  BAinero  p^MbN^  57.  10;  axYjV/]  cicHNHtA, 
akk.  cicHNHt^  77.  60  (übrigens  in  pog.  übersetzt  durch  c^Nb);  sonst  wird  das  Wort  tiber- 
setzt durch  Kj)0E7.:  17.  12,  26.  5,  6,  28  tit.,  30.  21,  41.  5  oder  durch  ceAo:  59.  8,  107.  8,  117.  15; 
axa%zri:  einige  ctmctt«,  andere  ctmcth  44.  9;  TpdirsCo'.:  T^^m•l^^  Ps.  22.5,  68.23,  77.  19,  20,  127.  3; 
o^upva:  ^u\fj)NA  44.  9;  t6[j.':ravov:  TM-winAN-z.  varl.  tvtmbaht.  80.  3,  149.  3,  150.  4;  zo\i.%av<.ozpia: 
TvnANbNHUA  67.  26;  xoxdCcov :  (^aata  h)  TM'MnAN':^Htik  (mih.  mon.  ha^hia)^  118.  127;  yaacoTCOc: 
vcon'i  50.  9;  «powt^:  <|)hnhicc'a  91.  13. 

Zu  diesen  unübersetzt  gebliebenen  Ausdrücken  kommen  andere  hinzu,  die  wenigstens 
in  der  emendierten  Redaktion  schon  ins  slawische  Gewand  eingekleidet  worden  sind :  ar^p 
bleibt  Ps.  17.  12  sonst  unübersetzt  bt.  wBAAutis^'i  A6j)bN'z>iH^'z>,  allein  mon.  schreibt  Kb  wBAAu.'fe^b 
Eb^AOVLUNbiH^b;  dxp6xo[JLO(:  Ps.  113.  8  sonst  unübersetzt  AKj)OTOM'i,  aber  mih.  mon.  Nec-feKowibm 
(schon  in  der  Abschrift  1472  des  Cudovo-Psalters  steht  hAi<o  NecfeicoMT»  icawlik-l).  Der  Ausdruck 
ßdpt;  Ps.  44.  9,  47.  4  bleibt  in  allen  alten  Texten,  auch  in  biTC.  unübersetzt:  w  ba|)hh,  kt. 
EAD6])cz.,  nur  sof.  schreibt  w  ctoant.  statt  w  kaphh;  mon.  hat  an  beiden  Stellen,  unter  Ver- 
wechslung von  ßdpt^  mit  ßdpoc,  w  Te^ecTH,  ßb  Tea^ecTe^b.  Diese  falsche  Übersetzung  steht 
schon  im  Simonschen  Psalter.  An  dritter  Stelle  Ps.  47.  14  liest  man  schon  in  der  ältesten 
Übersetzung  Aowi  und  dabei  blieb  es  auch  in  späteren  Texten;  Ps.  121.  7  sv  zoic  Tcupyo- 
ßdpcocv  wurde  schon  in  pog.  bon.  übersetzt  k%  CTA-z.novcT'BNA^^T..  Für  §ac[x6viov  bleibt  Ps.  90.  6, 
95.  5  der  unübersetzte  Ausdruck  acwiohi,  doch  mih.  buc.  mon.  haben  B^cb,  Ps.  105.  37  steht 
schon  in  pog.  mih.  b13C0M7>.  Für  sp'joiß'r]  geben  Ps.  77.  46  die  alten  Texte  die  unübersetzte 
Form  epKcoBH,  eoeceBH,  epovcHw,  KpecHBH,  aber  in  mih.  mon.  übersetzt  i)b?KAn  (als  Dativ  von 
pa^A^)-  Das  Wort  tspsu?  bleibt  in  alten  Testen  unübersetzt,  auch  in  buc.  überwiegt  die 
unübersetzte  Form  neoen,  doch  in  mih.  mon.  steht  fast  immer  CBeijjeNNHicb,  so  77.  64  (hier 
auch  buc),  131.  9  (hier  buc.  Hepeh),  131.  16  (hier  buc.  CBetjjeNNHicbi);  Ps.  98.  6,  109.  4  bleibt 
überall  noch  der  unübersetzte  griechische  Ausdruck.  Das  Wort  6Xoxa6z(ü[i.a  wird  allerdings 
schon  in  pog.  durch  Bbcecta^ArAKMOK  Ps.  19.  4  wiedergegeben,  daneben  unübersetzt  Ps.  39.  7 
(hier  hat  bon.  die  Übersetzung),  49.  8,  50.  18,  21,  65.  13  (hier  hat  bon.  mih.  die  Über- 
setzung), 15.  Die  neuere  Redaktion,  also  mon.,  ist  konsequent  in  der  Anwendung  des 
übersetzten  Ausdrucks  in  der  Form  BbcecbJKHPAKMOK,  während  sof.  ebenso  beständig  das  un- 
übersetzte Wort  gebraucht.     Auch  buc.   zieht  den  griechischen  Ausdruck  vor.     Wie  alt  die 


■'  Man  hat  offenbar  in  xoTiä^iov  das  to  als  Artikel  aufgefaßt  und  tö  Tcä^iov  gelesen. 
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Übersetzung  ist,  sieht  man  daraus,  daß  schon  in  sin.  Ps.  50.  21  sie  begegnet.  Für  aüxdfJLCVOc 
hat  man  schon  in  sin.  pog.  die  Übersetzung  mp^nhuä  Ps.  77.  47,  um  so  merkwürdiger  ist 
die  Wahrung  des  griechischen  Ausdrucks  nicht  nur  in  bon.  sof.  buc,  sondern  selbst  in 
mih.  mon.  cHic&MhiNH.  Für  den  griechischen  Ausdruck  ovMtzoQ  Ps.  104.  31  geben  schon  die 
ältesten  Texte  die  Übersetzung  m-z.ujhu.a  —  luiovrmHue,  um  so  merkwürdiger  ist  die  Wahrung 
des  griechischen  Ausdrucks  in  dem  kroatisch  glagolitischen  Psalter  (cichnhrh).  Das  Wort 
axdvSaXov  ist  in  unseren  Texten  immer  übersetzt  durch  clba^^nt.,  allen  in  sin.  bleibt  ein- 
mal cKA.NA'feA'Ä  und  im  kroatisch  glagolitischen  Psalter  öfters.  Für  oizöoiaaic,  ist  in  der 
Regel  der  uuübersetzte  Ausdruck  üblich  HnocT^Cb.  oder  ovnocT^ct:  Ps.  38.  6,  8,  88.  48,  138.  15, 
doch  mon.  schreibt  überall  cbCTä^sb,  einmal  (88.  48)  auch  schon  mih.  buc.  Aber  Ps.  68.  3 
M'ird  derselbe  griechische  Ausdruck  (allerdings  in  anderer  Bedeutung)  schon  in  den  ältesten 
Texten  durch  nocTotANHi«  wiedergegeben.  Man  sieht  daraus,  wie  vorsichtig  man  die  transzen- 
dentalen Bedeutungen  von  den  materiellen  auseinanderzuhalten  verstand.  Für  [xupov 
Ps.  132.  2  steht  erst  in  neueren  Texten  mhj)o  (so  mon.),  die  älteste  Übersetzung  wendet 
dafür  ^0H2ux  an.  Das  Verhältnis  der  beiden  Ausdrücke  ist  schon  aus  dem  Evangelientexte 
bekannt.  Die  Anwendung  des  Ausdrucks  ;(j)h^m^  für  [Jiopov  beruht  wohl  auf  dem  alt- 
deutschen Einflüsse.  Für  y_piaz6Q  gebraucht  man  Ps.  2.  2,  17.  51,  19.  7,  27.  8,  83.  10, 
88.  39,  52  denselben  unübersetzten  Ausdruck  ^fhcrh  (vgl.  19.  7  bon.);  Ps.  104.  15  steht  in 
buc.  mon.  die  Übersetzung  noiuiÄ^^NbNbiH,  ebenso  131.  10;  ibid.  17  lesen  wir  schon  in  pog. 
noMÄ:^^NOMo\r,  während  bon.  und  sof.  konsequent  bei  dem  griechischen  Ausdruck  verharren. 
6.  Aus  diesen  zahlreichen  Vergleichungen  und  Nebeneinanderstellungen  verschiedener 
slawischer  Psalmentexte  ergibt  sich  für  den  Münchener  Psalter  das  Resultat,  daß  sein 
Text  eine  jüngere,  vielfach  berichtigte,  d.  h.  näheren  Anschluß  an  den  griechischen  Text 
zeigende  Redaktion  darstellt,  deren  nächste  Parallele  in  dem  serbischen  Bukarester  Psalter 
vom  Jahre  1346  vorliegt  und  weiter  in  den  alten  serbischen  Drucken  sich  ziemlich  treu 
abspiegelt.  Einen  sehr  nahe  verwandten  Text  dieser  Gruppe  bietet,  wie  es  allen  Anschein 
macht,  jener  serbische  Psalter  der  Moskauer  Sevastianovschen  Sammlung,  den  Amphilochius 
ziemlich  häufig  bei  seinem  Variantenmaterial  zu  dem  russischen  Simonschen  Psalter  heran- 
zog. Aber  auch  ein  Psalter  bulgarischer  Redaktion  gehört  hierher,  das  ist  jenes  Fragment 
der  Mihanovicschen  Sammlung,  das  Miklosich  ins  13.  Jahrhundert  setzte,  vielleicht  aber 
wäre  es  richtiger,  diesen  Text  ebenfalls  dem  14.  Jahrhundert  zuzuweisen.  Das  Fragment 
kennen  wir  grammatisch  und  lexikalisch  aus  der  Studie  Valjavec'  (Rad,  C).  Sein  enger 
Anschluß  an  mon.  und  buc.  ist  recht  beachtenswert.  Es  ergibt  sich  aus  dieser  Tatsache, 
daß  diese  berichtigte  neue  Redaktion  nicht  etwa  auf  die  serbischen  Psaltertexte  beschränkt 
war,  sondern  schon  in  den  bulgarischen  Platz  gegriffen  hatte.  Da  es  wenig  wahrscheinlich 
aiTSsieht,  daß  dieser  Text  erst  aus  einer  serbischen  Vorlage  in  die  bulgarische  Redaktion 
umgeschrieben  war,  so  müssen  wir  auf  Grund  des  Mihanovi6schen  Textes  zu  der  Behauptung 
gelangen,  daß  diese  neue,  berichtigte  Redaktion  in  der  Arbeit,  die  innerhalb  der  bulgarischen 
Kirchenliteratur  zustande  kam  (vielleicht  schon  im  13.,  spätestens  in  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts),  ihre  Wurzel  hat,  nur  konnte  diese  neue  Redaktion  im  Bereich  der  bulgarischen 
Literatur  jenen  archaistischen  Text,  der  auf  den  alten  Vorlagen  des  11.  und  12.  Jahrhun- 
derts beruhte,  nicht  ganz  verdrängen,  wie  man  das  an  dem  bulgarischen  Kodex  des 
Jahres  1337  sieht,  welcher  ganz  der  anderen,  archaistischen  Gruppe  von  Texten  angehört. 
Daß  die  neue,  berichtigte  Redaktion  im  Bereich  der  bulgarischen  Kirchenliteratur  zustande 
kam,  dafür  spricht  auch  der  Umstand,   daß   der  serbische  mit  buc.  bezeichnete  Psalter  des 
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Jahres    1346     unzweifelhaft    aus     einer    mittelbulgarischen     (mit    gestörtem    Gebrauch    der 
Vokale   tp.  und  a   versehenen)  Vorlage   geflossen  ist. 

VII. 
Einige  Bemerkungen  zum  slawischen  Text  des  Belgrader  Psalters. 

Im  Belgrader  Psalter  liegt,  wie  schon  gesagt  wurde,  ein  kommentierter  Text  der 
Psalmen  vor,  also  ein  spätes  Seitenstück  zu  den  alten,  zum  Teil  von  mir  herausgegebenen 
Texten:  dem  Bologner,  dem  Pogodinschen,  dem  Sophianischen  und  dem  Bukarester.  In 
den  Titeln  zu  einzelnen  Psalmen,  um  von  diesen  zuerst  einige  Worte  zu  sagen,  schließt 
er  sich  am  nächsten  an  den  Bologner  Text  an,  darum  hat  er  bei  den  Psalmen  VI — IX, 
LXXVin  kommentierte  Titel,  wie  Bologn.  Psalter.  Einzelne  Abweichungen  im  Texte  selbst 
sind  konsequent  durchgeführt,  so  z.  B.  Nisicbin  für  erepT.,  statt  jkhaobc-  gebraucht  er  das  Wort 
HM^eH,  für  avqKoypaipia  wendet  er  statt  des  älteren  Ausdrucks  TisAonbc^NHK  immer  die  Über- 
setzung cTAbnonr-icANHK  an  (Ps.  LV — LIX).  Für  lii]  oiatpd-cip-QC.  ersetzt  er  das  ältere  m 
HCTbAH  durch  A.^  m  p^ctahiuh  (Ps.  LVII,  LVIII,  LXXIV).  Für  scpuXa^sv  Ps.  LVIII  schreibt 
er  nicht  c^^dmih  —  so  die  älteren  Texte  —  sondern  CToe,  d.  h.  CTptJKs,  so  haben  auch  die 
altserbischen  Drucke.  Statt  npiscc-Ac-NHe  Ps.  LXIV  für  ■rcapoata  schreibt  er  npHUJbA'cTBHw 
(auch  die  Cetinjer  Ausgabe  hat  npHiubAbCTBo).  Statt  n-tcMb  noBisA^NA  Ps.  CXLIX  schreibt  er 
n.  noB'EAHTeANAA.  An  mehreren  Stellen  wollte  man  in  den  schwer  verständlichen  Text 
der  Titel  und  ihres  Kommentars  einen  Sinn  hineintragen  und  entfernte  sich  um  so  weiter 
von  dem  griechischen  Original.  Z.  B.  im  Titel  VII  stand  nach  der  griechischen  Vorlage 
xaTCVca^ctt;  in  der  alten  Übersetzung  wc^^JKA^B^tß'z.,  der  Belgrader  Text  machte  daraus 
ocAb  JKAi^ßi^!  Ps.  XXVI  verschrieb  sich  der  Abschreiber  des  Belgrader  Kodex  und  au.s  ä  ea^e 
machte  er  A6JK6.  Ps.  LXXVII  schrieb  er  haoackoc  für  JKHAOßbcicoe.  Ps.  LXXXTE  statt  h  N^pene 
CAOBO  hat  der  Belgrader  Text  h  häH6ao  caobo,  schon  in  sof.  ist  der  Anfang  der  Störung  zu 
bemerken:  h  in^He.  Ps.  XCII  ist  die  richtige  alte  Lesart  no  a^nh  bo  Toiuib  NAceAHTT.  ca  schon 
im  Bologner  Text  verderbt  in  noA'^  MeBecewiT.  hacc-aht7>  ca  (pog.  sof.  buc.  haben  das  richtige 
no  Ai^HH  BO  TOMb:  p-std  y'ip  'ct^v  '^[ispav  £%ctV7]v),  darum  hat  auch  Belgr.  h  nw  NBOub  NAceAiAeT 
ce.  Ps.  CVn  wurde  aus  ovneNHH  durch  Verschreibung  win'i'h  gemacht.  Ps.  CXLVI  statt  CAABbi 
steht  im  Belgr.  rAABbi,  wahrscheinlich  las  er  rAAroAABbi.  Im  Ps.  XL  VI  steht  im  Bologn. 
WBjJiäLiJH,  Belgr.  fügte  noch  ce  hinzu,  es  wird  aber  das  Verbum  transitivum  verlangt,  das 
in  pog.  und  buc.  durch  norovfBHTH  wiedergegeben  wurde,  griechisch  a.TZoß'xkeoQ-a.i.  Ps.  L  statt 
des  richtigen  in  pog.  erhaltenen  Textes  B7>  p-iBeNHics  AbCTH  schrieb  schon  Bologn.  bt.  p'LBeNHe 
iC7>  A'iCTH,  so  auch  im  Belgr.  Text  b7>  oßm'k  ict.  a^cth.  Ps.  L  schreibt  Belgr.  den  F].;auen- 
namen  zweimal  icb  bhcaj)'bch  und  b'icaj)B6a. 

Die  Anordnung-  des  Textes  ist  so  durchgeführt,  daß  auf  einen  ganzen  oder  in  kleinere 
Stücke  geteilten  Vers  des  Psalmes  unmittelbar  der  Text  des  Kommentars  folgt,  ohne  den 
Psalmentext  durch  irgendwelches  äußere  Kennzeichen  hervortreten  zu  lassen,  weder  durch 
die  Größe  der  Schrift,  noch  durch  die  Farbe  der  Anfangsbuchstaben  — ■  diese  sind  beim 
Psalmen-  und  Kommentartext  immer  gleichmäßig  rot.  Auch  beginnt  der  Psalmentext  keines- 
wegs mit  neuer  Zeile,  sondern  sehr  häufig  findet  man  mitten  in  der  Zeile  den  Anfang,  sei 
es  eines  neuen  Verses  oder  Halbverses,  sei  es  des  Kommentars. 
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Die  Orthographie  des  Kodex  ist  jene  spätere  der  serbischen  Texte  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts, in  welcher  neben  der  Vorherrschaft  des  k  doch  die  Präpositionen  es,  b'l,  ß'i^-,  icz. 
sowohl  in  freier  Stellung,  wie  auch  in  der  Zusammensetzung  regelmäßig  mit  's  (doch  nicht 
ausschließlich)  geschrieben  werden,  daher  auch  B7>n'iK)Tb,  als  wäre  es  mit  bt.  zusammengesetzt. 
Auch  das  Wort  b7>ch,  b^cspaä.  wird  so  behandelt.  Nach  r-1  sonans  wird  gleichfalls  %  (doch 
nicht  immer)  geschrieben,  z.  B.  ;Kj)'z.TBbi,  npcTb,  HcnAtNb,  oviTAtBome,  NeA'z.H^eNb,  selbst  H^B^BA^UJH 
ce,  ^6ma7>cli,'i'h  ;  allein  am  Ende  der  Wörter  steht  regelmäßig  b,  man  schreibt  aber  tt.  und  tL, 
icsjKAo,  Mt^A^)  A7>cTb,  cT^BATe  (aber  auch  mit  b).  Immer  nur  bi,  das  sehr  häufig  an  unrichtiger 
Stelle,  statt  h  steht.  Man  kennt  ^^,  sowohl  im  Anlaut  (iaico,  iabh,  i^ao^^)  '^i^  ™  Inlaut: 
^eiuAtÄ,  BOAtÄ,  ocicpbBAiÄWLjjm,  H^B^BAtj^HTe,  BbiujNiAÄ.ro,  noicAÄMtAKOT C6,  docli  liebt  man  \  zu  schreiben 
in  Fällen  wie  k^a,   moj>,   tboa,   wctoa,   -T^€CTOlc^^,   bjk'i'ä,  ocnoban'i^,   toJ^hVa.     Auch  re  wird  gebraucht, 

z.  B.  in  K  und  nach  den  Konsonanten:  boakm,  rXitTb,  oniKiuib,  nß'i'ewiAK,  mathnk,  t\hk,  doch 
im  postvokalischen  Inlaut  steht  meistens  e:  ^oA^Lpee,  ovnoE^ei-i,  CBoe,  tbo6,  luioeio,  cicä:^^6t  ce; 
immer  -i'e :  AOVHOBeiVie,  Ne^AOBieu',  B7>n'i'6Tb,  AWA'i'e;  im  Anlaut  wird  häufig  e  geschrieben:  sahic^, 
e;K6,  ecH  (auch  6ch),  eAeemb,  6AhnoiuiJ5.  Sehr  beliebt  ist  im  Anlaut  o :  ou-feCTH,  orp&<T^6N'i6, 
OBAbiHem^,  OKOBbiH,  natürlich  daneben  oico  und  ©hh.  In  Pluralformen  dominiert  im  Inlaute  w: 
BWAbi  pl.,  rwobi  (sing,  rop^),  b-z.  cnw^',  haicw,  ^nAWMb,  ?khawb'B-/'khawb6,  cnwb'S,  A^wiwHb  BO^rb 
BWANbiH^b,  e:^biicw  H  Bi3CWMb,  jKHAWMb,  HO  A'^Aw,  doch  ist  die  Regel  nicht  streng  eingehalten. 
Selbstverständlich  kann  im  Anlaut  auch  w  (neben  o)  stehen,  immer  wird  w  geschrieben. 
Im  Anlaute  wird  ovr  verwendet,   im  Inlaut   und  Auslaut  fast   immer  '& :    BT.^'uiJ^M'feme  h   ciwiK- 

THme  ce,  AP^r'  bo  aP^'^''')  cSa^,  c^Tb,  ooKjn'i'e,  c7.Bej)^Tb,  w  aom^j  JKObTßJS,  aber  ovf/'Ke,  ovroba,  ovctn^. 
Die  Vokale  -u  und  e  werden  sehr  gern  verwechselt,  namentlich  't  für  e:  so  schreibt  man 
sehr  häufig  nom.  plur.  auf  -ob^,  vgl.  außerdem  cm'StKt  ce,  nj)^B'EANHicbi,  Nis.A'Su.H,  uokb-s  xBoee, 
ep'BTHicw,  nonep'femH,  BtceA'tT  ^i  ce,  nocT'tAbi  luioee,  icNes'fe  akk.  plur.,  ^OT'BMJe,  dat.  plur.  Bp^N'tiuib  usw. 
Auch  6  für  15  kommt  vor:  >(AeBb,  cscTAoe^  ce,  oicoHAATeBLUH,  nocTbiAeiue  ce,  WBJ^AOßeme,  CA^Be 
als  Dativ,  iiecH  (für  Ni3cn),  BejKMue,  cneH  (für  cn^bh),  Bb  e^biij,e,  MSNHTb  usw.  Unter  den  Kon- 
sonanten ist  die  häufige  Anwendung  des  s  hervorzuheben:  su'i'e,  SBiä^b,  ss'Sjj'i'e,  S'tAO,  cssbia^wr' ce, 

W   SbIWIbl,    npOSeBOIAiX,    B7>^BHSAABb,    CTbS6,    noKs'lH,    CATiST.!,    CAT.SNÄÄ,    ICNeSe,    UOIUOSH,    BDiSH,    NOS'B,    MNOS'i'h, 

B'Ä  Hp'LTOS'fi,  o  BS^,  bws'i'h,  T^st,  a55s^,  ckoos^.  Das  verrät  den  makedonischen  Ursprung  des 
Schreibers  dieses  Kodex. 

In  der  Anwendung  der  kirchenslawischen  Sprache  ist  der  Schreiber  sonst  ganz  genau. 
Die  schwachen  Vokale  werden  wohl  auch  ausgelassen,  doch  nie  durch  a  ersetzt,  sondern 
regelmäßig  b  oder  t  geschrieben.  Doch  begegnen  noch  Formen  wie  BeAeu  (statt  BeAHu), 
jKp'BBeu  (statt  /T^()'feBHH).  Die  Deklinationsformen  sind  die  üblichen  späterer  Zeit;  in  den 
zusammengesetzten  Adjektivformen  kommen  recht  häufig  die  vollen  Endungen  vor,    solche 

wie  JKHBOTHÄ^ro,  Mer'iCAixro,  BAPA^ro,  BAHNtAAro,  norbiBmA^ro  (allerdings  sind  solche  Formen  in 
der  Minderzahl)  oder:  AOEfbiuMn,  np&B'tAM'^'HMH,  ArrAcicbiHiujs,  ^aiconnbih,  JKHBbiH,  ocT&BAtAWLp'm 
usw.  Auch  in  der  Konjugation  liest  man:  rpjKAA^J^  ce,  j)biA^\\^)  noicAOA^uie  ce,  nj)OAHBAAUje  ce, 
Hc^o^Äj>.me,  wM'bTAAUJe,  rhtisa^K  ce,  xoT't&;(X  usw.  Übrigens  wendet  der  Kodex  Vokaldoppelungen 
auch  ohne  grammatischen  Grund  an,  vielleicht  um  die  Quantität  auszudrücken:  na  bj)&&a^ 
(einige  Male  so),   no  Bce  AMin,  ama'i'h   B^Nbie,  A'Z>4Jep'B  h    ovAOBpHiH   nj)'ßo\j'iCj)AUJ6Nbin,  OB'u,e  mnopo- 
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riAOANbiH,  BOAOB'b  tKhnwh,  npo^oA^  noruB'tAN^^,  t'i'h  bo  usw.  Was  sonst  die  Auswalil  grammatischer 
Formen  anbelangt,  genügt  es  auf  S.  LIII  zu  verweisen,  denn  alles  betreffs  des  Münchener 
Psalmentextes  gesagte  hat  auch  für  den  Belgrader  Text  volle  Geltung. 

Ein  besonderer  Vorzug  des  Belgrader  Kodex  besteht  in  seiner  konsequenten  Bezeich- 
nung der  Betonung.  Beinahe  jedes  Wort  trägt  neben  dem  Spiritus  lenis  im  Falle  des 
vokalischen  Anlautes  noch  einen  Akzent.  Dieser  ist  im  Inlaut  Akut,  im  vokalischen  Aus- 
laut Gravis.  Der  Kodex  verdient,  wenn  einmal  solche  Studien  an  die  Reihe  kommen, 
näher  geprüft  zu  werden.  Diese  Aufgabe  steht  nicht  in  dem  Rahmen  dieser  Einleitung. 
Ich  kann  auf  Grund  einer  längeren  Betrachtung  des  Kodex  die  Tatsache  konstatieren, 
daß  die  hier  bezeichnete  Betonung  zweien  Strömungen  in  der  Sprache  gerecht  zu  werden 
bemüht  ist.  Bald  ist  die  Betonung  nach  alter  Aussprache  (die  vielleicht  damals  die  übliche 
kirchliche  Aussprache  war)  gegeben,  bald  bringt  sie  die  moderne  Volksaussprache  zum 
Ausdruck.  Die  Betonung  ist  also  doppelter  Art,  wie  man  das  aus  einer  Auswahl  von 
Beispielen,  die  ich  nachfolgen  lasse,  ersehen  wird.  1.  Man  findet  die  ültimabetonung  sehr 
häufig  in  solchen  Fällen:  erö,  eut,  yoero,  TBoe,  luioe,  luiow,  umi,  t6B6,  na  nk,  sisaÖ,  topaÄ,  f^A^^ 
(als  Präposition),  ct^IsnÄ,  iai^kÄ,  ^gmah,  :^6mah),  caobÖ,  ovctÄ,  ovcth-I?,  caoba,  oicö,  icwnli,h,  oOaw! 
B'ticbi,  o'&n'U  TBOH  (doch  auch  povju-u  hhctis),  povricov"  TBoew,  rj)-iä\iv,  bj)-I3M6,  ^mcwnl,  rpTANk,  »hbwtl, 
icpTOMb,  eAHNb,  MSTea^b,  ej^tAKh,  BOA-t^NL,  CLWBßÄ^Nb ;  B7>cnoK),  Bi^HecoM"  ce,  ecH,  Imperat.  ovcAbimn, 
WH13CTH,  Aor.  näKhh,  Hi^bBok,  C7.NHA6,  3.  Pcrs.  B-imeTb,  pcicÄTb,  AAKOTb  (doch  auch  AÄeTb).  2.  Pänul- 
timabetonung  nach  alter  Art:  ascnhu^,  e:^biLi,H,  HCTHHA-HCTHMJ5-no  hctAnij  (es  kommt  aller- 
dings    auch     HCTHNA    vor),      BT.     Wrj)i\A^l5,     OTpÖUH,      rOA^BVe,     OVTpOB'b,     l^AB-^iäLIJA,      B-^bCWBe-B-tCOB^U,     JKHAÖBlä, 

HM6HH  (doch  auch  hm6hh),  vvEAAicbi,  aKicAbbih,  npABSANbiH,  B'i5|)i56  JKCA't^Nbie,  ovPBorbi,  ©HHiuA  (doch 
auch  ©mhwia);  Infinitive  poalijÄth,  LpeAfHTh,  ovaoaisth,  Aoriste  CT-rp-uuihiuje,  Af'Z'^NSme,  npocAABH  usw. 
3.    Neue    Antepänultimabetonung :    iuo'/^a^ni^'h,    ;kAahl|J6,   aÖmobis,    boa^b^nh,   icoAtiio,    na  nj)4cT0Ai5, 

B'Z.     Bp-LTON^,      B'Z,     HOVCTblNfA^b  )     VerbalformeU  :      OBpÄTHTH,      B7>^BpA14JATH,      N6     np-^CTAKITb,      NeHABHAHTb, 

norSBHUje,  TpSBAhA;>;Ji  (toSbamh),  hohnba^^,  tbÖj)axK,  np'iHAOuje,  HAAeicome,  ovjTOTÖßAUje,  oviuiAAHUie 
C6  usw.  4.  Neue  Pänultimabetonung :  cero,  t^ova^j  ahu,^,  biscu,  B7>^Bj)ATHAb,  cxTBopHAb  (daneben 
B'BNHAAb,  B'z.^AOJKHAb),  AßöpH-ABÖp'S^b,  AOMOBb,  orNfA,  BU'Ai'^,  TwpA,  B7>^ciB0\r  USW.  5.  Das  Zcichen  ^, 
einem  griechischen  Zirkumflex  entsprecliend,  steht  auf  einigen  einsilbigen  Wörtern,  wie:  bo 
(fast  immer  so),  ictw,  ht6,  Nb,  TbM'^ts,  vlz-cbi ;  auch  im  Auslaute  eines  mehrsilbigen  Wortes : 
OM'^A-o\r?K6-o\p;KH-OM';K6Mb  (aucli  als  Adverbium  ovjKe),  BbiNov,  cana,  bj)15M6,  ropA,  cpeBj)A-cj)6Bj)0Mb  (die 
letzten  Beispiele  allerdings  selten).  Auch  auf  vorletzter  Silbe:  MowKA-iuiovi'.-KeMb,  aoOka,  mnws'i'h- 
MNwroub,  MNWJKbCTBOMb;  owrA-Dwrb  (in  diesem  Worte  ist  w  öfters  oben  nach  rechts  mit  einem 
Schnörkel  versehen!),  ^A6BA-;(A6Bb,  auch  gen.  pl.  swAb,  l^AeA,  ^^a^h,  I^Aee,  eA6A,  eAewN'cic'i'e, 
eBi)eHcu,'m  usw.     6.  Auf  einsilbigen  auf  h,   ui,  %  ov  auslautenden  Wörtern  begegnet  auch  ": 

NH,    BH,    CH    pi5,    Mbi,    nJ,     cJ,     Tbl,     Cb,     ci,    Tb,     C6,     B-t,     aUCll     BAlJ,     I^A-^is,     7,f'^,     ^AA,     :^Abl,     Tj)H,     TOV    USW. 

Dann  und  wann  im  gen.  plur.:  A'^aI,  cAbSb.  Sehr  häufig  auch  auf  dem  auslautenden  bi 
eines  mehrsilbigen  Wortes,  namentlich  eines  Adjektivs:  B-fesHbi,  jKHAOßcicbi",  tahnw,  Af'iäBUbi, 
BbiuuNbi,    orNbNbi",    Tov^bi,    HCTHNNbi".      Wahrscheinlich    sollte    mit    diesem  ''    die   Kürziing   des 
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Wortes  um  ein  auslautendes  h  angedeutet  werden.  Man  sieht  daneben  den  Akzent  auf 
dem  Worte.  Es  gibt  allerdings,  wenn  auch  selten,  Fälle,  wo  "  auf  bi  eines  Substantivs 
steht:  Bo^:^Nbl"  oder  einer  Verbalform:  o^cnHbi. 


Über  die  kritisch-lexikalische  Seite  des  Psalmentextes  braucht  man  nicht  viel  Worte 
zu  sagen,  da  auch  dieser  Text  im  ganzen  und  großen  in  den  Bahnen  des  Münchener 
Textes  sich  bewegt.  So  ziemlich  alles,  was  auf  S.  LIII — LXXII  betreffs  der  lexikalischen 
Eigentümlichkeiten  des  Münchener  Textes  gesagt  wurde,  bezieht  sich  auch  auf  den  Belgrader 
Text.  Allerdings  kann  in  einzelnen  Fällen  der  Belgrader  Text  mit  der  älteren  Überlieferung 
sich  decken.  Z.  B.  Ps.  58.  6  steht  im  Belgr.  noch  das  ältere  romhaKh  statt  des  später 
üblichen  o^PLpe^oH ;  ebenso  Ps.  76.  10  romhacibath  statt  ovujeAfHTH.  Oder  Ps.  105.  46  et. 
luiHAocTb.  statt  B'Ä  LpeAPOTbi;  Ps.  77.  38  iviHAocTHBb  statt  i^jeAfb.  Oder  Ps.  36.  14,  63.  4  steht  im 
Belgrader  noch  N&Aeicoine.  Ebenso  Ps.  9.  25  schreibt  Belgr.  np'feA'^  AHu.6Mb.  ero  (gleich  pog. 
bon.),  Ps.  75.  6  KcnKme  ctNwiuib  CBOHMt,  Ps.  72.  17  Aoc^JKAemÄ.  Derartige  Beispiele,  wo  Belgr. 
der  älteren  Textüberlieferung  treu  blieb,  sind  im  ganzen  nicht  sehr  häufig.  In  der  Regel 
spiegelt  sich  hier  der  neuere  Typus  der  Übersetzung,  wie  wir  ihn  an  buc.  und  mon.  kennen 
gelernt  haben,  sehr  genau  wieder,  ja  der  Text  des  Belgrader  Kodex  geht  sogar  in  der 
konsequenten  Durchführung  neuerer  Lesarten  dann  und  wann  um  einige  Schritte  weiter. 
Z.  B.  nicht  alle  auf  S.  LV  aufgezählten  Beispiele  der  Anwendung  des  einfachen  Verbum 
BApHTH  für  Trpocp{)-c/.va)  werden  auch  so  in  Belgr.  gewahrt,  er  mehrt  die  Zahl  der  Fälle  von 
np^ABä^PHTH  um  einige  neue  Beispiele. 

Bezüglich  des  Kommentars,  der  im  Belgrader  Text  enthalten  ist,  während  der  Münchener 
Kodex  ihn  nicht  hat,  kann  nur  das  gesagt  werden,  daß  er  aus  derselben  Quelle  geflossen 
ist,  wie  alle  bisher  bekannten  Texte  dieses  Kommentars.  Er  kommt  auch  im  vollen  Um- 
fange vor,  so  daß  z.  B.  das  im  Pogodinschen  Kodex  fehlende  (Ps.  4.  7  —  7.  8)  hier  in 
Übereinstimmung  mit  dem  Bologner  Text  vertreten  ist.  Dagegen  ist  die  Lücke,  die  in  allen 
Texten  dieses  Kommentars  wiederkehrt,  Ps.  140.  8 — 9,  auch  hier  durch  den  leergelassenen 
Raum  angedeutet.  Soweit  ich  durch  die  Vergleichung  des  Textes  mit  dem  in  meiner 
Ausgabe  zum  Abdruck  gekommenen  Bologner  Text  zu  einem  allgemeinen  Resultate  gelangen 
konnte,  muß  ich  im  ganzen  und  großen  unzweifelhafte  Übereinstimmung  konstatieren. 
Allein  da  der  Kommentar  an  manchen  Stellen  dem  Verständnis  nicht  leicht  zugänglich  ist, 
hat  sich  durch  die  ohne  Einsichtnahme  in  den  Wortlaut  des  griechischen  Originals  gemachten 
Verbesserungsversuche  der  Sinn  stark  verschoben  und  von  der  ursprünglichen  Übersetzung 
entfernt.  So  entstanden  neue  Lesarten,  die  rein  auf  Zufall,  auf  Einfällen,  mitunter  selbst 
auf  Verschreibungen  beruhen  und  für  die  Richtigstellung  der  ursprünglichen  Übersetzung, 
deren  griechische  Vorlage  wir  jetzt  kennen,  gar  nicht  in  Betracht  kommen.  Ich  will  nur 
an  einigen  Beispielen  die  Art  dieser  angeblichen  Berichtigungen  zeigen.  Ps.  1.  5  steht 
überall  hb-ltbtt.  ovjiuioM-i  h  clap^bo  nowiimAeNHe  hiuiätt.:  griechisch  dva^dXXst  xov  voöv  y,ai  uyiTj 
zrjV  Scdvotav  xsT.XTjtat,  belgr.  hat  das  geändert  in  das  sinnlose  bt.cmca  jkbha  noiuibiujASNie  HMÄTb. 
Ps.  1.  6  \  APovr"M?F;  wup^JKASTt  bon.  oiuoT.jK^eT'z.  pog.,  griechisch  ßocXottstat,  schon  sof.  falsch 
noiuipAH'SeT'i,  belgr.  entfernt  sich  noch  weiter:  ovMpbi^jßAiAeTb.  Ps.  2.  5  lApT.  bo  Ba^A6T'z>  hu%  h 
cpAP'i  alle  anderen :  griechisch  findet  man  nur  aüaxTjpov  "^ä.p  aüxov  s^ouatv,  belgr.  hat  cpi^rx 
geändert   in    CTO&^b.     Ps.  6.  5   WEpAvi^JideniH    ca  w   ume:    griechisch   x,ai    O-TZoaipsfQ    asiz    £[xoü, 
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belgr.  maciite  daraus  WBpi^i;jÄ€UJH  ce  on  w  .^ch'S.  Ps.  7.  10  T'^ut,  choncTMTh,  so  nach  meiner 
Konjektur,  aber  belgr.  T'Siuit  oABOTAWTb,  was  dem  griechischen  zoovoic  auaipaxcOovTat,  nicht 
entspricht.  Ps.  9.  5  h  cboboahbt.  nach  dem  griechischen  sXcuO-'/jpojaac,  belgr.  schreibt  h  cu^- 
pHßt;  ibid.  6  norovrsH  bt.  B-tic^i,  griechisch  äTTcoXsacV  sie  ~ov  aiöJva,  belgr.  änderte  in  norovBHBk 
BAicbi;  ibid.  15  li,j)bh?r  ;  oia.  ydp  z~qc  sxxXTjoiac,  in  belgr.  verschrieben  icot^bTh);  ibid.  23  k-l 
CBOH^T.  CB'tT^s^T«:  £v  zalc  saoTCüV  ßouXaic,  belgr.  durch  Verschreibung  bt.  cboh  cst-b;  ibid.  30 
B'z.  wrj)i>A't  AOBA'EMue  '^^•.  che,  sv  [Advopcj.  s^ripeOz.  tov  ypcatöv,  belgr.  schreibt  b^  opoaa'I^  ero 
JKHBUJA  ](k;  ibid.  36  toh  bo  ecT'z»  h  ro-tLUNHKT»  h  ajrkabt.  :  ouzoc  ydp  xal  d.[JLapTO)Xöc  xat  Tcov^pöc, 
belgr.  macht  daraus  amt"  bo  k  h  ro'tujHk  h  Aovric^Bb,  Ps.  10.  4  statt  MA^NHewi  vz6\i.rj-'.  schreibt 
belgr.  A-^^N'i'eMb.  Ps.  17.  13  esArreAHe  TBp7>Ao  bon.  e^i>,rr6AHCTbi  tb^a'^i  pog. :  td  süayYS^vCa 
atcpsd,  belgr.  ändert  es  in  t\^t\  rAti  TBPbAt.i;  ibid.  35  für  ppoap^^h  bon.  sof.  -xh  tolst.  y-ats- 
/.svc'/jOo  schreibt  belgr.  PA^poviui-i.  Ps.  24.  3  no^tTHUjas  bon.,  richtiger  njitnACA  pog.,  ^ahauja 
tolst.,  nptAtuuJR  sof.  (saxsXcaav),  belgr.  änderte  wahrscheinlich  die  letzte  Lesart  in  nptA^iiJe; 
ibid.  6  ovphAAPHTH  pog.  bon.  ovrcicopHTH  sof.  tolst.  (-ayövat),  belgr.  machte  aus  der  ersten  Lesart 
0M't4J6APH'rH.  So  hat  Ps.  39.  14  ovj"i;j6Afn  tolst.  und  belgr.  statt  des  früheren  ov-tv^Apn, 
al.  ovj"CicopH.  Ps.  36.  28  statt  n6  Nep^a^AeNHeuT.  steht  im  belgr.  m  NepAa^GJKeNi'eMk.  Ps.  50,  9 
statt  nB-tTT.  verschrieben  cz.E'tTb! 

Aus  diesen  wenigen  Beispielen  kann  man  sich  ein  ungefähres  Bild  von  den  im  Belgrader 
Text  begegnenden  abweichenden  Lesarten  machen.  Wo  die  Lesarten  in  Bologner  und 
Pogodinschen  Psalter  auseinandergehen,  folgt  Belgrader  Text  bald  dem  einen  bald  dem 
anderen.  Z.  B.  Ps.  12.  2  rN^RiuAeLUH  ca  bon.,  rNovj'UJAa\  ca  pog.,  belgr.  stimmt  zur  zweiten 
Lesart:    rNoviuAe   ce.     Ps.  16.  3    B'iäC7>i   bon.  vv  Bi5C7>  pog.  buc.  und   so   auch   belgr.  Ps.  12.  6 

HA'iTT.cic^iM  np'/tnecTBiey'  bon.  nAbTNbiHMk  npHiu.  pog.,  belgr.  übereinstimmend  mit  bon.  ha-z.- 
cicbiHiuib  npHUJbCTB'i'eMb.  Ps.  13.  1  NA  i^B-fi^AA^cz.  j^og.,  dagegen  bon.  und  belgr.  na  WBAAU.'fe^'z. 
(sTTC  TÄv  V£a!£Atov);  ibid.  3  haobuka  paah  pog.  aber  haob^ica  Ai^AbiuiA  bon.  und  belgr.  Dann 
und  wann  ist  die  Lesart  des  Belgrader  Textes  schon  in  dem  altrassischen  Tolstoischen 
Psalter  der  kais.  öffentl.  Bibliothek  in  St.  Petersburg  enthalten.  Z.  B.  Ps.  17.  11  liefern 
bon.  pog.  ci  nA'LTH/K :  [xstd  aapxÖQ,  belgr.  hat  cbMObT'i'to  und  diese  Lesart  steht  schon  in 
tolst.  CL  cLMpbTbjR.  Ps.  19.  7  ^pH^iuio?R  bou.  sof.  iuiacthsn  pog.  buc,  aber  Mvpoiuib  tolst.  belgr. 
Ps.  26.  6  noikoT.  cn^  m7>icah?r:  £-9-ua£  xöv  uiov  t^  aY.OTZ(b,  statt  dieser  Lesart  hat  tolst.  und  belgr. 
no^Kp'B  cbiNt\  CBoero,  ibid.  12  hcthnov^ujov-  die  übrigen:  HCTHNbCTBOvtsi^Jov  tolst.  und  belgr. 
Ps.  27.  3  C7>  HMA^n  NC-BtpN^iMH  bou.,  die  übrigen  darunter  auch  belgr.  und  tolst.  ^•xAOBtpbNT.HiuiH. 
Ps.  29.  13  ApAC6A7>  bon.  und  die  übrigen:  ApA;<A'z.  tolst.  A,^e-^Ah  belgr.  Ps.  30.  8  e^e  nab-^ca  na-nt. 
B-iäCH  (sTiTjyayov),  dafür  hat  tolst.  NAB^ti^JAmA,  belgr.  mit  Auslassung  des  Vokals  ^:  e^e  nabcc 
NA-Nb  Btcbi,  vgl.  33.  7  NAB'BCA  NAN'z.  ^KHAOBe  SO  die  übrigen,  aber  tolst.  NApeicoiUA,  belgi".  abermals 
NABC6.  Ps.  50.  9  hat  bon.  NABeAom??;,  pog.  nak'^ca,  tolst.  n^buuja,  belgr.  nur  Bce.  Ps.  43.  20 
CT'BN'L  bon.  pog.  sof.:  ctNb  tolst.  belgr.  Ps.  47.  15  nHTA?FiH  bon.  pog.  buc,  dagegen  sof.  mTtAH 
und  tolst.  RHTttAH  und  noch  belgr.  nHTteH. 

Zur  Charakteristik  des  Kommentars  dürfen  diese  Auszüge  ausreichen.  Ich  will  nur 
noch  einige  Stellen  besonders  hervorheben.  Ps.  49.  21  für  TS-cpa/TjXca^J.sva  steht  sof.  v\v-k?f.?k6A6nh, 
bon.  w^^eH^6NH,  pog.  wcjRJKAeNH,  tolst.  w;K^;K6A6HH,  belgr.  wB^uiuieNKNiH.  Das  Wort  ist  in  der  Form 
o>KAJKeA6NH  richtig,  vgl.  JKA^bAb  Mikl.  s.  v.  und  Sreznevskij  s.  v.  «A>KeAb.  Ps.  50.  8  haben  hctob'ä 
bon.  und  belgr.,  HCTHNbN-L  pog.  und  buc,  auch  sof.  HCTHNbiH,  nur  tolst.  gegen  alle  Erwartung 
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schreibt  j)^CNOTHBeN'z>.  Ebenso  Ps.  140.  6  für  ß-^om  hcthn^n-w  AtnoT'ii  bon.  oder  hcthnu  h 
A'fenoTbi  pog.  (ictarcv  akrfjQ-Biaz  %at.  eÖTcpsusia^),  auch  belgr.  B^pK  HCTHNNbi  h  A-tnoTJ?,  steht  tolst. 
E'fej)a>  ptCNOTti  H  AtnoT7>i.  Ps.  112.  9  für  NenAOA^i  aller  übrigen  Texte,  auch  belgr.,  steht 
im  tolst.  AAOBHu,e.  Ps.  119.  2  für  d.%b  auitocpavcÄv  äv\)-pcE)7ta)V  gebraucht  bon.  die  Über- 
setzung   WT^    eAe^HBT.    HAOB'felC'L,    pOg.    W    ICA6B6Tli    HAHb,    Sof.    W    KA6B€THBblH^b   HABICZ.,    tolst.   W   ICAeBCT'L 

HAScici,  belgr.  w   icAeßeTNHick. 

Der  übliche  Zusatz  von  neun  Gesängen  (Cantica)  aus  dem  alten  und  neuen  Testamente 
stimmt  zu  der  Reihenfolge  des  Pogodinschen  Psalters,  d.  h.  an  dritter  Stelle  folgt  das  Gebet 
Annas,  der  Mutter  Samuels,  an  vierter  das  Gebet  Habakuks.  Nach  dem  sechsten  Canticum 
schließen  sich  gleich  die  in  meiner  Ausgabe  nach  dem  Bologner  Test  abgedruckten  Stücke 
elf,  zwölf  und  dreizehn  (Canticum  trium  puerorum)  an.  Das  letztere  hat  den  Umfang  des 
bei  mir  nach  der  Pogodinschen  Handschrift  abgedruckten  Textes.  Dann  erst  kommt,  ent- 
sprechend der  Anordnung  des  Pogodinschen  Textes,  als  neuntes  Canticum  das  Magnifikat 
(nach  dem  Bologner  Text  in  meiner  Ausgabe  steht  es  als  siebentes  Canticum)  und  das 
Canticum  Zachariae  (bei  mir  als  achtes  Canticum  abgedruckt).  Beachtenswert  ist  der 
Umstand,  daß  zum  letzten  Canticum  auch  der  ausführliche  Kommentar  in  belgr.  ent- 
halten ist,  den  der  Pogodinsche  und  Bukarester  Text  nicht  hat,  wohl  aber  der  Bologner 
Psalter  (vgl.  in  meiner  Ausgabe  S.  728 — 730).  Im  Belgrader  Psalter  steht  nach  diesem 
Canticum  noch  das  Gebet  Symeons  aus  dem  Evangelium  von  Lukas,  Kap.  2.  29 — 32  unter 

der  Überschrift:  Mtba  ctto  CTmcwn^  w  aovicm  ctto  svaia.  Es  ist  nicht  bloß  der  Text  des 
Evangeliums  angeführt,  sondern  auch  mit  kurzem  Kommentar  versehen,  den  ich  hier  mitteile: 

V.  29   Nnia   wnKqj^emH    o^B^   csoerö    baicw    no    paK    tbo6mK    c%    unow.     Komm,   ö   nA^cn^ßub. 

jkhtIh    PAK.    ^   e>v.i   no  taK  ch   O'U   zjs.   WK-tTb.   ns^e   b^    np'ieAh,     noNKjne    bo    b'Z>   Tbiui-t   h    ktl    N6p^^o^|•M'fe 

Bbiuje  e^binH   B-iäCwiub  cAovfJKSijje.     V.  30   tAico   bha^^ct^  ©hh   wioh   cnceme  tbo6,   31  e^e  ecH  ovroTOBAAb 

npU    AHHeiUlb    BbCfe    AMAIH.        Komm.    WB'ß     HWlb     BU     >(C,     WICOblBb     HCTHNN&    CX4JArO     B&,     CC-B't    a?6    c&Moro 

H  OUA  H  CTro  A^A-  cero  paah  P^ne,  V.  32  CB-ß  b'l  wicobBcme  e^biicw  h  caäbJS  awaih  Tßon^b  ihaia. 
Komm.    CBiä    B'L    wicobBeNie    e^bficw    bbi,    caaba    iHAWBbiH    no    Twub    hm'«6    nA-iT'i'K»    dÖa'ih    c^    w    c'i'h, 

nj)OCA^BHA'    JK6    K    H     WINOrbl    W     NH.     Tbl    JK6    B'fepOB&UJ6    BT.     NT.. 

Im  heutigen  Horologium  kommen  die  neun  Oden  in  der  'AxoXou^ta  too  op^pou  nach 
den  EuXoyTjtdpia  dvaa'cdai[j.a  (vgl.  oben  S.  XLIX — LI)  vor,  und  zwar  in  der  Reihenfolge  des 
Pogodinschen  oder  Belgrader  Psalters,  wobei  als  neunte  Ode  die  Verse  aus  Lukas  1.  46 — -55 
und  68 — 79  angeführt  werden.  Die  in  unseren  Handschriften  getrennten  Texte  Dan.  3.  26 — 51 
und  52 — 56  bilden  dort  zusammengenommen  die  siebente  Ode,  der  erste  Teil  unter  dem 
Titel  TzpoGeoyrj  xröv  dytoov  Tptwv  luatScov,  der  zweite  als  -q  xcöv  tpicöV  ü[ji,V7jai(;  '^v  rpov  vsot. 
Die  Fortsetzung  V.  57 — 90,  die  bei  uns  als  Ode  die  letzte  (13.)  Stelle  einnimmt,  steht  dort 
als  achte  Ode  unter  dem  Titel  "Y\iyoQ  t(bv  dyioDV  rptcöv  irai^cov. 
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Nachträge. 


Es  wurde  bereits  auf  S.  V  bemerkt,  daß  der  Text,  der  mit  roter  Schrift  in  Kursiv- 
zügen geschriebenen  Überschriften  oder  Unterschriften  zu  den  einzelnen  Bildern  mehr 
volkstümliche  Sprache  zeigt  als  der  gewöhnliche  kirchenslawische  Text  der  Psalmen  und 
des  dazugehörigen  Kommentars.  Das  will  ich  durch  Beispiele  belegen.  Aus  der  Deklination 
erwähne  ich  den  Genet,  sing.  BOHcice  t  S.  XXX,  Instr.  sing.  noM^Joiuib  S.  XXXV.  Aus  der 
Konjugation:  t13j)a  S.  XVII,  XVIII,  XXIII,  XLII  (wenn  es  Präsens  ist  und  nicht  Aorist), 
NOCH  S.  XVn  (als  Präsens),  cbCT&BAhx  S.  XIV,  XVI,  eA6Nh  nHe  boa^  S.  XX,  bohcka  bamas 
ABA^'  S.  XXIII,  ABAt  B'i'e  KiV^pov  S.  XXVIII,  —  roAHii-o-ii  S.  XXXV,  npniAOLue  h  käjkK  mK  S.  XXII, 
PAce  S.  XXXV,  icoRAho  H  wpovf  S.  XXVIII,  XXIX,  Mei^jov  ^aato  S.  XXX.  Natürlich  die  kirchen- 
slawischen Beispiele  sind  in  der  Mehrzahl:  PAABAtoTb  S.  XXIX,  BeA^^Tk  yl^  S.  XXIV,  HrpAexh 
^000  S.  XLI  usw.  Das  schon  auf  S.  XIV  erwähnte  Verbum  CTenc^TH  kommt  nochmals  auf 
S.  XXIX,  CTencA  ist  Aorist. 

2. 

Auf  S.  VIII  wurde  erwähnt,  daß  auf  dem  beim  neuen  Einband  hinzugefügten  leeren 
ersten  Blatte  eine  Notiz  sich  befindet,  welche  das  Inventar  des  Klosters  ,Pribina  Glava' 
aufzählt.     Diese  lautet  so : 

■f    A"^    C6    :^NAA     L|JO    6    np'feBHNe    TA^BA    AMMlATh.     '  ^  "     WA^'^KA 

•    noBiCH.   ■  :^  •   ^eTO^^H^^.   •?■   naj)^icbhli,6  h   -r-   wa^^ks  a'i'aiconic 

H     ■   B  ■     Wp^OA    H     nOICßOBM;b,     H     ■  A  '     CTOTHNe    H     '  0  '     n55TAU,A 

fi     ■   I   ■     AO^HLI,^    H     ■  A  '     HAme    H     BAOIÄICB    H     '  I   '     MHNe^^     H     '  T  ' 

6BANrVAIA    H     ■   B  ■    AHOTOAA    H     HpOAOrO    H     HANAfeeDHICb 

H     TlinmCk    H     lUIAAH    ^AAToKcTb     H     B6AHICH    ^AAToJ5cTb> 

H     ■  A  ■    AeT^ptiHIA    fi    AB^    WBTOfA     fi    vl'AAOBNICh    fi     BeAHICH 

VJ/'AATHOk,     H     ■  7  ■    CA^ANA    ASr-KeliH     H     '  ^  '     H^O/^^KAi^     H     '   T  " 

TencHe  fi  ab^  cabcs. 

f    A    C6    H     ICOBHAii    fi     npHB'lNe     rAAB6     BAC6    A,^    C6    ^NAA 

'  IUI  •   H   ■  e  ■   HAmA  fi   •  r  ■   nj)oeN'i'u,6,   h^taua   •  o  •   h    ■  iui  ■   h   '  s  ' 

fi     ■  I  ■    AOJKHLtA    fi     ■  B  ■     npT€HA    W    :^AATA    fi    AB^    ROIÄCA    W    Cj)eBj)A 
H     ■  e  ■     ICp'cTOBA    fi     BOlCOpfi     "  A  '     '  H  '     PeTDA^TAA    ICOH    CTOe    fi    AB^ 
j)Kh'|<€    fi    ABe    KAAHANHU,6    fi     HA^Oo'hHUA    A. 

Auf  der  Rückseite:  f  A^  ce  ^ha  koahico  wHece  TewBANb  npoHHrKwiANb  HCAKb  'i'a  wka  cj)6bj)a  h 
no,   BAKAOA  ie  wica. 
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HAOA^  LXX. 
Hf|)6H  LXX. 
H^EAEHTH  LXVI. 
H^BAEl^JH     LXIV. 
H^HTH  LXIV. 
H^lieyAPATH   LXII. 
HKOIIA  LXX. 
HMOyilCAbllTi  LX. 
HIIOlUI'illlJAreHHK-  LIX. 

HHonAeyeiibiiHKT.  LXIV. 

HIIOfO^Kb  LXVI. 
HHOSAA'i  LXVIII. 

HnocTACb  LXXI. 

HCKOHbHATH  CA  LXI. 
HCKOnATH  LXVIII. 

HCicpbiiHH  LVI.  LXVIII. 

HCKOY'HTH  LXVIII. 
HCnOE-EA-BTH  LXVIII. 
HCnpABHTH  CA  LXVIII. 

HcnoycTHTH  LXII. 

HCTAIÄTH  LXVIII. 

HCTHIIA     LL    —    llOEATHj     -bCTEOEATH 

LXXVI. 
HCTpbrii;nTH  LXIV. 

HCTbAHTH  LIX.  LXXII. 

HC'£;<Ab  LXVII. 

HTH   np'ÜATi  LX. 
HMACH  LXXII. 
H1|J6^11STH  LXI. 

KA^ATH  LXXVIII. 

KAlUATbllHK'S  XVIII. 

KACHIÄ  LXX. 

KHEOT^  LXX. 

KHMBAAT,  LXX. 

KAAAA  XXVII. 

KACBeTATH  LXIII. 

KA6B6THBT>,  -TIIHKI  LXXVII. 

KAHKIIOECHHK-  LX. 

KAATH  CA  LX.  LXVI. 

KOEATH  LXIII. 

KOAb  LVIII.  LXIII. 

KfACOTA  LVI. 

KpOET.  LXX. 

KpOTA(j)A  LXX. 


Kf'bnocTb  LXII. 
Kpunira  LXVIII. 

KIMA^b  XXXIV. 

AOEHTBA  LVI.  LXIV. 
AOB'i  LXIV. 

Ao;t;6  LXIX. 

AO^A  LIX. 
AbCTb  LVI. 

AtnoTA  LVI. 

A-6T0  LXV. 

^a^K^K%  LV.  LXXVI. 

MAAHHK  LXXVI. 

iwAAOAoyuJHie  LXVIII. 

IWACTb  LXXVI. 

MATH^yi  LXX. 

lUHAOCTb  LIV.  LXVII.  LXXV. 

lUIHAOCTHB'i  LIV.  LXXV. 

MHyoTeijJH  LXVIII. 
lUHpo,  iwvpo  LXXI.  LXXVI. 

MOAHTEA  LV.  LVI.  LXVL 
lUOAK-NHK-  LVI. 

ypx^-feTH  LXVIII. 

lUZHOrOMHAOCTHET,  LX. 
iWZHO^KAK  LXI. 
MINO^HTII  CA  LXIX. 

lUTiiuHUA  —  yoyuiHUA  LXXI. 
y^iCAHTH,  y^icAAi4J$H  LVIII.  LXVII. 

M-hKM.  LXXVI. 
M'ilTö  LVI. 
Mb^AA  LVI. 

ybCKT.  LVI. 
ybCTb  LV. 

MACTH   CA  IU;RTHTH   CA  LIV. 

MSHHTH  LXVIII. 

NABfCTH  —  MAE-SCA  LXXVI. 
IIAKÄ^ATH  LXI. 

IIAAAUATH  —  IIAAAIJJH    LVII.  LXXV 
IIAHHTATH  LIX. 
lUnpA^ATH,  NAnpAHlH   LVII. 
HÄCeAlÄTH,  HACeAHTH  LXKII. 
HACA-feAHTH,  -AOEATH  LVII. 
1IAC-6ATH  LXIII. 
MATp^YTH  LIX. 
IIAMHNAIIHfe  LIX. 
NAHAAbCTBO  LXIX. 
NAHATira  LXI. 

HCBp-BlIlH  —  lieSp-BAOy  CTiTBOpHTH  LXII. 
LXV. 

HenpAEbAA,  -Abnt  LXIII.  LXIX. 
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riepA.-KAeiiHK  LXXVI. 
iiecfeKoyiiH  LXX. 
llH^7.Ep-fil|JH  LXVII. 
HH^TvHTH  LXVII. 

iih^7>ao;khth  LXVIII. 

lIOKOpACAb  LXIX,    HOBOII&CA/I^AeilO  ibid. 
NOljJbH'L  LXVII. 
NtKtlH  LXXIl. 


OEAE&TH,  OBAKbllHO  LVIII. 

OEHTH  —  OBHAÄ  LIII.  LXVI. 

OEAÄAATH  LVII/VIII. 

CEAAKl  LXXVI. 

OBA-teljJH  LXIII,  -CA  LVIII. 

OBpA^Ti  LXIX. 

OBfATHTH  LVI.  LIX. 

OBhCTOIAHHK  LXIII. 

OKk;(OAHTH  LXVI. 

OK-BTI.  LV.  LXVI. 

OB-BlfJATH  CA  LV. 

orpAAA  LXXVI. 

OrpA^KACHHK  LXIII. 

OAe^KAA  LXI.  LXIX. 

OAph;KATH  LXVIII. 
OA-teAO-OA-fiAAO  LXI. 
0A-6TH  CA  LVIII. 

Oz-KeniH  LIX. 
o;ka;kcahth  LXXVI. 

OKpHLUA^  LV. 

oypi^ATH,  OypA/-KATH  LXXV. 

oiurp'L  LXX. 

OnAtHHTH  CA  LXVI. 
OnpABLAANH«  LXVII. 

oprANX  LXX. 
opxPKHh«  LXL  LXV. 
oca;kaabisth  LXXII. 
ock^a-bth  lxi. 
octakhth  lxii. 

OCTANXKt  LIX. 
OCTpOETi  LIX. 
OCUCTH  LXVIII. 
OCtTOKATH  LIX. 
OTOKTi  LIX. 

OTlEpATHTH  LVI.  LXXV. 
OTlBptlUTH  LVI.  LXXII. 
OT^AUKT»  LIX. 

OTxybijjeMHK-  LV. 

OTTiHAA-Eyb  LIII. 
OTTinOyCTHTH  LXII. 
OTZpACAE  IIOEA  LXIX. 

6T"h  CeAU  OT-h  Nil  NU  LXII. 

OTZCTATH  LXII. 


ÖTÜC-SIUTH  LXIV. 
O^CpiyNPKTH  LIII. 
OH-ECTHTH  LV. 

OHpbyje  LV. 

nA,-i;HTb  LXI.  LXV. 
RAKAi  ;Ke  LXVIII. 

nAAH-nOHAAH  XXX. 
NACTEHHA  LXI. 
HACTBbN'A  LXII. 
NACTH-nAAX  LIII. 

nesAAh,  neiAAbNZ  LXVIII. 

NHTATH,  NHT-BTH  LXXVI. 
NAAKATH  LIX. 
nAOAHTH  CA  LXIX. 

nA0A0SHT7>  nAOAOH0ChN7>  LXIV. 

RAtTb,  -CK7>,  -blli  LVIII.  LXXVI. 
nOBHTH  LXVII. 
noseA-BNHK-  LXI. 

nOBHHSiTH  LXVIII. 

noEp'SijjH  LXVII. 
noroyBHTH  LIX.  LXXII. 

nOAEH^KATH  CA  LXVII. 
nOAOEHK  LXIX,  -AKNHK-  ibid. 
nOAOBbllO  Ep-EMA  LXIX. 
nOA^ATCAE  —  nOAbK-MHTCAb  LXVIII. 

noAKeiyH  LXVII. 
no;Kp'6TH  LXVI. 

nO^NATH  LIV. 

nOAAPATH  —  AO--KHTH  LXIII.  LXIX. 

noyA^ANXiH  LXXI. 
nOMHAOBÄTH  LIV.  LXXV. 
nOMOAHTH  CA  LV. 
nOMOljJbNHKi  LXVIII. 
noyiimAK-NHK-  LXXV. 
noiuiAN;RTH  LXIII. 
nonoE6  XXXII. 
nop;r>THTH  ca  LXVII. 

nOCMHIATH  CA  LXVII. 
nOCpAMHTH  LXVII. 
nOCTAEHTH  LXIX. 
nOCTOIANHK  LXXI. 
nOCTOIATH  LVIII. 
nOC'ETOBATH  LIX. 

noTpuBHTH  LXII.  LXVn. 
no;(KAAHTH  LXVII. 
mprt,  LVII.  LIX. 
npAEOCTb  LVIII.  LXV. 

npAEOTA  LVIII. 

npABi  LVIII. 

npAB^INH  LVIII. 

npAEbAA  LVIII.  LXV. 


npAEbAbNT.  LVin. 
npA^AbllOBATH  LIX. 

npAijjA  XXXV.  Lxxvm. 

npHBAHPKHTH  CA  LXI. 

npHrBO^AHTH  LXVIIL 

npH^TiBATH  LXII. 

npH^bpUTH      npH^HpATH      LXIIL 

LXVI.  LXVIII.  LXIX. 
npHHTH  LXII.  LXVn. 

npHCBAH;RTH  LXVII. 
npHCeAHTH  CA  LXII. 
npHCKpiBbNT.  LXVIII. 

npHCTsnHTH  LXI. 

npHUJbAbCTBOEATH  LXII. 
npOBHA'ETH  LXIX. 

npoBA-feijjH  LX. 

nponi-EEATH  LV.  LX.  LXIX. 

npOAA7.;KHTH  LXIII. 

npoAps^HTH  LXXVI. 
npo^bp-ETH  LXIX. 
npoHTH  LXII. 

npOAHIATH  LX. 
npoCE-STHTH  LXVI. 
npOCAABAIATH  LX. 

npocTp-ETH  LVIII.  LXV. 

npOCTTi  E'ilTH   LXVIII. 

npOTHEHTH  CA  LIX. 

npOTHB?R    CTATH    LVIII.    LIX,    -H^HTH 

LXIV. 
np-fiE7.icnpbNHH  LXVII. 
npuE-Äiiue  LXIII/IV.  LXIX. 
np-BET.iiubMHH  LXVn.  LXIX. 
np-feAATH  LXVI. 
nptAi;   np-SAT.  AHUCMb  LIV.  LXVI. 

LXXV. 

np'EA7.BApHTH  LIV.  LXXV. 
np-feAIHTH  LX. 
np-feA^CTATH  LVI. 

npuA-STH  LXXVI. 
np-s^bp-ETH  LXVIII. 
np-feHcnbijjpcNX  LXVIII. 
nptKpAnieH'i  —  np-fiKoyniCNt  LXVIII. 
np-fiyHAOCTHBi  LIX. 
np-EiieyArANHK-  LXVIII. 
nptOBpA/'KeHHK-  XXVII. 
np-EHATH  LX.  LXXVI. 

np'ECTSnATH  ^AKONT.  LIX. 

np-teTHTH  LXXVI. 
np-BoyKpAiueiii  LXVIII. 
np'fi;(OAHTH  LXV. 
npsirz  —  nps/'KHK-  LXII. 
nbCb  LXVI. 
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n-EEbUH  XXXII. 

n-STH,  KTiCn-tTH   LXIX. 

(lAEOTA,  pAKX  LXII. 

pÄ/KAei(JH  CA  LIX. 

pA^BHTH  CA  LXVII. 

pA^ni-feBÄTH  LV  —  CA  LXVIII. 

pA^rop-ßTH  CA  LIX. 

pA^Ap&/T>HTH  (ca)  LXVIII.  LXIX. 

pA^ApOKHTH  LXVII. 

pA^ApayiuHTH    LX.  LXVII.  LXVIII. 
LXXVI. 

pA^OpHTH  LX. 
p&^0yM'l3TH  LIV. 

pA^oyyT.  AATH  LXIII.  LXV. 

pA^lHTH  CA  LXVIII. 
pAMbH^  LXX. 
pÄNO  npH^OAHTH  LXIX. 
pACTAlÄTH  LXVIII. 
pACTbAHTH  LIX.  LXXII. 
pACXinATH  CA  LXVIII. 

pH^A  LXI.  LXIX.  LXX. 

pOAHTH  CA  LXIX. 

ptBeNHKt  LXXII. 

p'Z./'KAA  LXX. 

phKbNHB'L  (peEllHEb)  LXIX. 

p-BCNOTA  LI.  LXXVII. 

p-BCHOTHBbH^  LXXVII. 

p-BCN'i  —  peCN'L  —  pACNX  LVII. 

CKOKOAHTH  LXXVI. 
CBAHJ6HbHHK7>  LXX. 

C6A0,  ceAbiii  LV.  LXVII.  LXX. 
ceAKNHK  LV.  LXVI. 

CHKAMHN'L  LXX. 
CKAII'LA'EA'i  LXXI. 
CKHIIHIÄ  LXX. 

CKHiiHn^  LXXI. 
CKopo  LH. 

CK;RAeAbNHK'i,  -Hb  LIV. 
CAAHA  XXVI. 

CAOY/Xt  LXVIII. 

CA-feA^,   K'Ä  CA-EATi  LXVIII. 

co;(A'L  LXVII. 
cn^iTH  LVI. 
cpArt  LXXV. 

CTAKTH  LXX. 
CTATH  LVI. 

CTencATH  XXIX.  LXXVIII. 

CTA^nonHCAHHK-  LXXII. 
CTAZnoyCT-BHA   LXX. 
CTpA^KÄ  —  CTpA/-KbBA  LXIII. 


CTpAHA  LXX. 
CTptHJH  LXXII. 

CTTvrtiA  LXIX. 

CTbBAHK-  LX. 
CTUNb  LXXVI. 
coyK-  LVI. 
coyuiHAO  LXVII. 

CiBAA^llt  LXXI. 
C7>B0p7.  LXVII. 
CiBpATH-  CA  LXVII. 
ClBpbUJHTH  LVI. 
C7>E13A1;TH  LIV.  LXIX. 

CLranxTH  LXVIII. 

C7>A'6AATH  LVI. 
C7,/TvClJJH  LXVII. 
ClAAUJH  LXVIII. 

ciMUpHTH  LXVII.  LXVIII.  LXXVI. 

C^yUCHTH  CA  LXVII. 

CXIUACTH  CA  —  CXM/T^THTH  CA  LIII. 

C7>IIHTH  LXVII. 

C^NbMTi  LXVII,  -HlflC-  LXVII. 

ClllATH  CA  LXVII. 

C^pHCTATH  LXXVI. 

C^p'6T6NHK  XXI. 

CICTAEHTH   LXIII,    -EAhATH    LXXVIII. 

C'LCTAB'L  LXXI. 

C7.T;t;;KATH  LXVIII. 

CTi^CpAllKHHK-  LXIII. 

C7>;CpAHHTH  LV.  LXXII. 

C'SATH  LXIII. 

C'BNO  LXII. 

ctiib  LXX.  LXXVI. 

C'BCTH  —  CAA^,  CEA7.  LIII. 
CßTOBATH  LIX. 
CX.A1.   —   C;RAbBA  LXI. 
CXAHH  XXXIV. 

TBApb,  TEOpCHHK  LXVIII. 
TEOpHTH  LIV.  LXVIII. 
TSpbA^  LXXVI. 
Tenen7>  LIX. 

THUJHNA  LXIX. 

TpABA  —  Xp-feEA  LIII.  LXII. 

TpAne^Ä  LXX. 

Tp'&CTb  LX. 
Tp-6CN7>  LVII. 

TOY^KAenAeycHbtiHKTi  LXIV. 

Toyiire  LVI. 

rvfibinANT»  LXX,  TVfynAiiHUA  ibid. 

TbMbllHU,A  LXIII. 
T'BAOnbCAIlHK;  LXXII. 
T'BpATH  LXXVIII. 


TAa;ecTb  LXX. 

TXHA,  TXHbllT,  LXIX. 

oyBOtATH  CA  LIV.  LXVI/VII. 

OYE'tSAtTH   LIV. 

oyrATiEMa^TH  —  oyrAiBs  LIII. 
oyroAHTH  LVI. 

OyAAAHTH  LXIII. 
OyAEOpHTH  LXVI. 
OyAOBpHTH,  t\jAOSf(N'h  LXIX. 

oy^KACT.  LVIII.  LXV. 

oy^bp-BTH  LXIII. 

ovicpACHTH,  oyicpAiueiiT.  LXVIII.  LXIX. 

oyKp-ßnHTH  LXVI. 

OyiUOAHTH  LXIX. 

oyiwi  0Y;KACbH7>  LVIII.  LXV. 

OyiW/RApHTH  LXI. 
OyiWSHHTH  LXVIII. 
oyiihkn;rth  LXIX. 

OYHHHHXeilHK  LXI. 
OYnOAOBAK-MHK  LXIX. 
OYnpA^AbtlHTH  CA  LIX. 

oynocTACb  LXXI. 

0Yn7>EAIIHl«  AATH  LXIII. 
OYpABblIHTH  CA  LX. 

oycKopHTH  LH.  LXXVI. 
«Ycn-ETH  LX. 
OyCTATT.  LXIX. 
OyCTpAUJHTH  CA  LIV. 
OYCTvNSTH  LIX.  LXXV. 

OYCLnetiHK-  XXIV. 

OYC'iipeHA  XXIV,  oycTirpHTH  ca  LXVII. 

OYCtKIIOBCHHI«  XXXI.  -KHXTH  LXIV. 
OyTEpbAHTH  LXVI.  LXIX. 
(IYTEpb;KAeNHl«  LXII. 
OYTpbHKBATH  LXIX. 
OYTtUJHTH  LXVII. 

oy;ceathth  XXVII. 

OYUJeApHTH  LIV.  LXXV.  LXXVI. 

OYIÄ^BHTH  LXVII. 
OytAApHTH  LH.  LXXVI. 

^HHHICCL  LXX. 

;(BAAA,  ;CEAAbH7>  LXVII. 

;CBAAHTH  LXIV. 

;(AAA7>  LXIX. 

^opo  XLI. 

;(0T't5iiHK-  LVII.  LXVIII. 

^COT-ETH,  ;<0TA4ieH  LVIII.  LXVI. 

^(pAIIHAO  —  ;(pANl«NHH;  LXIII. 
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X))H^y&  LXXI.  LXXVI. 
;())hCT7.  LXXI. 

U,BHCTH  —  UBhT;R  LXXV. 
U-fiCTA  LXIX. 

HAIÄTH   LXIL 
HAOBtiKOOYrOAhHHKT.  LVIIL 

HAOE-BHb  HAOEtSbCKS  XXXIIL 

H[lbNHIJ.&  LXXL 


Hp-feBO  LV. 
HbCTLllT.  LV. 

ijjeA()OTA  LIV.  LXXV. 
iljeA|)7>  LIV.  LXXV. 
14JHT7.  LXI.  LXV. 

1ÄK0/T>6  LVII. 

hAfT.  LXXV. 


WIIOTA  —  MMOUJA  XXXIV. 

;RrAb,  sirAHK-  LV. 

XTpOEA  LV. 

lAApO  LH. 
fAAli  LVI. 
tA^7.IK7,,  lA^lIHblll  LXIX. 


aßut;<70?l  Be^A^llA,  Be^A^MHK. 
ä-^a%C  EAArt,  AOEfL. 

«Ypöi;  ceAO,  -oQ  dYpoO  ceAbH7>. 

aOY)C  AA7>. 

äoiy.ia  nen))ABbAA,  äSiy.iac  iienfABbAbii^. 

äop6v(«)  OyTEpbAHTH,  BTiApS^HTH. 
aoü)  n-feTH. 

ä-(5p,   gen.  äspo?   AepbllTi,    BTv^AOVUJbNT». 
ahi(j>    ^BAAHTH,     E7iC,\EAAHTH,     nOXEA- 
AHTH. 

al'vecic  ^BAAÄ,  gen.  ;(BÄAbirA. 
a-Apic  ufiT^ri,  coli.  pl.  npxPKHK. 

äv.pC-iOlJ.OZ  AKpOTOWT.,  lieC'bKOyT.IH. 
akoi.Aa-^y.ic  KAHKI10B6HHK,   BTiCK-,  B^CK- 

AHUANHK. 
aAYjOs'.a  HCTHNA,  ffeCHÖTA. 

aWoouXoc  HNonAeiuienbNHK7i,  ToyxAe- 
nAeiuenbiiHKi. 

ä'|J,7t£Ao;  EH  HO,  BHIIOrpAAX,  AO^A. 
ma^dWui    pA^AfA^KHTH,    pA^rH-feEATH. 
of'/d~{li)  ETv^HOCHTH,  E^^EOAHTH. 

äva6aAAW  ItEHCTH  UEbTX. 

av6pw:7äpcC;-/,OC  HAOB-EKOOVrOAbHHK^. 
äv6tCTa|J.at    npOTHEHTH    CA,     npOTHESi- 
CTATH. 

avöpa^  sPAb,  coli.  srAHK-. 

ävCG-flCp.a'.  B7.CTATH. 

avop66(o  HcnpABHTH,  pass.  npoCT^  b'lith. 

äv-lA-I^ZTWp     ^ACTÄHbllHICTi,      ^Al]JHTb- 
HHKTi,  nOMOHJbllHK7>. 

a^m'Kr,ii'.c  ^act^vRAkuhk. 
aVtlCTOpcYIJ.«    nOA'LKATeAb,    roa^k-mh- 

TEAb. 
avuSpOC  Ee^BOAbN^. 

aTioßäAAco  OT^BptnjH,  noroyBHTH. 


aTZopKeiZiü  EX^HpATH,   npH^HpATH. 

äTCCoioM[J.l  BTi^AATH. 

äTioSo7.l|J.älI(ji)    llCBp-EAOY  CXTBOpHTH,    He- 

Ep-felJJH. 
äTOXSOaÄl^W     OTTiC-feiyH     TAABÄj     OVCS- 

KH^TH. 
aTOG-p&W    OT^BpATHTH,    El^BpATHTH, 

OTXBp-fiLlJH. 
airollVU  BX^BpATHTH,   Bt^EpAl|IATH. 
äp/V^  NAHATiKT,,   HAHAAbCTBO,  BAAA^r- 

HbCTBO. 
acmC  ACHHAA. 
aill^ia  AOCA^KAeilHK,  EC-^TiHbCTHK. 

ahX-q  AEop7>,  ceAO. 

au\i'C,iu  B^AEApiÄTH,  OyAEOpHTH. 

aupa  )^^^AZ,  thujhiia. 

auGT-^ipic  cpArt,  lApt, 

aÜTÖ;,  ew  TO  au-ii  E^Koyn-B,  ra  CfB-E. 

äsi(-/)|J.l  HCnOyCTHTH,  OTZnOyCTHTH,  OCTA- 
BHTH,  OT'JCTATH. 

ßocpßapc;  BApBApTi. 

ßäpi?  EApb,  AOIUI^,  plur.  EApH,  CTpAllll. 
ßäpoc  TA/'KfCTb. 
^caOdGY.OC  EACHAHCKTi. 

ßSsXÜT-roij.ai  Mp^^-ETH,  nioyinATH  ca, 

OIWpA/~KATH  LXVIII. 

ßo-^ösü)  noiuioijJbUHKT,  k7>ith,  noMOijJb-. 

ßoÜAOiJ.at  ^COT-teTH. 

■^aaXTip  Hp'ßEO;  4;TpOBA. 
Y£YSvvr,|j.£voc  ä  poPKAHH  CA. 

YEAaW  K^CMHIÄTH  CA,   nOCMHlATH  CA. 
YlYVOXraw  ^HATH,  B-BA-feTH,  pA^OyiW-fiTH, 

nO^NATH,  OyE-SAtTH,  ClK-EA-feTH. 
YAtOCGWGY);  0VCTäT7>,   hA:^^lHbN7>. 


yvwatoc  ^NAKMi,  oi  yvü)c7-:o'.  ^iiak-iuhh, 

^NANHK. 

oat[j,6vtcv  AeiuoiiT.,  B-tcx. 

oavi'i^oj  ^ahmath,  ^ahmt.  aaiath. 

OEY)(JtC  lUIOAHTEA.  yOAK-IIHK. 

oeOaäw   OyBOlATH    CA,    OVCTpAUJHTH    CA. 

SsTOÖi^a)  OBAÄAÄTH. 

OY]   N^INIA,  OyKO. 

oiay.6';:-u  ei^uhkiUiTH,  oyiiHiciixTH. 

Sia[J.ap-:up£Cü  Z^ACTiB-BA-BTCAbCTEOBATH. 

Siävota  norjixiuJAreNHK-. 

OlflC^iOpEÜOIJ.ai  np-feJCOAHTH. 

Siacxop^rti^o)   pass.  pA^iHTH  CA,  pACii- 

HATH   CA. 

S'.aTEc'vto  npoAHiATH,  npocTp-STH,  np-fe- 

nATH,  npOEA-BljJH. 
StaTtÖvilJI,'.  ^AE-SqjATH,  ^AnOB'feAATH. 
0;a(p6sipw    pACTbAHTH,    HCTbAHTH,    HO- 

royBHTH. 
otz.aioa6v^  npAEbAA,  gen.  npAE'L. 

Ol/.ai'tO[J!,a  OnpAEbAAHHK. 
OGUAOC  pABT.,  pAKOTA. 

G(i)p£ävAllJMTb,TOyill«,Cn'ilTH.  EC^OyiÜlA. 
Süipov  Mb^AA,  IWÄITO,  AAp'i. 

t;-{'ZM  npHCTrtinHTH,    npHKAH^KHTH  CA. 

lyy-araAEi-w  OT^Ep-feipH  (-Epbrx). 

£7y.aTäAt[Ji.|J.a  OTTiA-feO,  OCTAIIT.!«. 

lÖEAW  ^COT-fiTH,  y^lCAHTH. 

£6voc    IAI%\K1>,    TCOV    lÖvÖJV    hA^XlHbNZ, 

lA^XIHbClCL. 
ElOwXov  HAOAT». 
£a(i)V  HKONA,  OEpA^l. 

£y.oty,-^at?  ybCTb,  OT^MbiiieiiHi«. 
£y.e7Jßu  czt;R/Täth. 


Die   Seitenzahlen   sind   in   dem   slawischen   Wortverzeichnis   angegeben,    nur   wenn    das   AVort   dort   fehlt,   sind   sie   hier 
iiachgetrajren. 
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ey-y-aico  pass.  p&/KAeijJH  CA,  p&^ropi3TH 

CA,  B^^rOp-feTH  CA,  akt.  0/Kei|JH. 
E'/.Asfeü)    HCKONbHATH    CA,     HIjIC^N^RTH, 
OCKS^A'STH,      H^HeMÄr&TH,     Ü'ailS. 

norp-EEHTH. 
Ey.cxaijt?  oyiui'i  oyac&CbHX,  0Y/Kac7>. 

iXiOC  MHAOCTb,   EA&rOCTb. 

IXsuö-^päw  CKOEOAHTH. 

llJ.fflpaTTW  ^AhÄTH,  ^ArpAAHTH. 

Ivos^äilü)  npOCAABAhATH. 

SvSuW  OBA-SUJH. 

SvSufAa  OAe^KAA,  pH^A. 

ivTsfvw  NAAAU.ATH  —  NAAAl^JH,  lIAnpA- 

^ATH  —  HAnpAljJH. 
i-no'k-q  ^AnOK'SAb. 
h/b)-KlQy  npl5A7>  AHLieyb,  npi3A7>. 
l^a-CYeAAü)  HCnOKtA'BTH,  KTi^E-feCTHTH. 

ics.p-^d'C,oimi  ciaisaath,  C7>BpbiiJHTH. 
£^spy_o|j,at  H^HTH. 
i^ou3£vw[j.a  oyiiHMH/KeiiHi«. 

SOpTOt^ü)    npA^AbllOEATH,    OynpA^AbNH- 

TH  ca. 
Iiravo)  NÄB6CTH. 
OTaSü)  OBAKATH. 
£-at-S(0  B7.C;(AXnATH,  E'LC;CA7inATH,  B^C- 

npOCHTH. 

£:iavi<jTa|j.ai  eictaeath,  b^ctath. 
Iiiavü)  Bpb;(OY. 

STrauAtC  U-ECTA,  CT7>rilA,  ABOpX. 
S-Ksllii^lj)  oyniBANHK-  AATH. 
OTlOupieü)  B7.C;(0T'l5TH,  BTi/KACA'STH. 

OTtf)u|j.ia     no,xoTb,    ;<0T'i5HHre,     /-kcaä- 

IIHK-. 
STiiy-aASü)   npH^7>BATH. 

OTiTCoOsd)  ;kaaath,  /T^ca-eth. 

s7«!r/.£7i:-i;ojji,ai  noctTHTH. 

STiliJTpetpW  E^^BpATHTH,  OBpATHTH. 

ImTEivw  npocrpiiTH. 

IraT'/jOSUiJ.a  IIAHHIIAIIHK-,   nO^OTb. 
Ipvailo.y.at  AHAATH,  TEOpHTH. 
Spvcv  A'EAO. 

ipiGvr,i;  pbBbNHB'i. 

spxoij.at,     saOsTv     npHHTH,     npoHTH, 

rpACTH. 
ipucißv)  ItpHCHBH,   l^pOyCHIÄ,  p7,;KAA. 
epw-iäw  OyMOAHTH,  E'LnpOCHTH. 
ST'.  OS  nAK^I  X^e,   K-IJJC  /K6. 
STO?  A'BTO. 

SÜapEffTEW    OyrOAHTH,    EAArOOVrOAHTH. 
sÜepYStJtOC    BAArOA-ETb,    -AATb,     EAAPO- 

A-BAHHK. 

Eu6-/^c  (eu96;j  npABi,  npABbAbN^. 


EÜfJÜ-urjC     npABbAA,    npAEOCTb,    npABOTA, 
npABXINH. 

cu/.aipta  noAOEbno  EptiuiA,  eaapo  sp-EMA. 

SÜTCpSTCia  AUnOTA,  BeAbA-ßnOTA,  ICpACOTA, 

BAArOA-EnHK. 
SUtppai'vW    BeCeAHTH,    Bi^BCCeAHTH,    B?»^- 

ECAHMHTH. 
dj'/r,  yOAHTKA,  OE'ET'Ä. 
£li/0|V.a!  nOMOAHTH  CA,  OEtlfJATH  CA. 
ECpopaoj       ^bp-BTH,       npH^HpATH       LIX. 

LXVI.  LXIX. 

£XÖ[/,£VO;  tAA-6,  BAH^b,  PpH. 
£/0p6c  EpAra;  iyßpoij  EfAT^HH. 

^■()-:Sü)  HCKATH,  E^^HCKATH. 
i^WOTOCEM  /-KHBHTH. 

■qjApa  AbHb,  Ep'BMA. 
■Ö|J.10V0C  ll/lbCKT,. 

esA-^IJ.«  BOAtA,  ;(0T15NH1«. 
OsUpsM  BHA-fiTH,  ^bp-fiTH. 
6r,pa  AbCTb,  AOBHTBA,  AOEt. 

6upa  ABbpH  LXIII. 
Oucice  ;KpiTEA. 

Ouw  ;Kpi5TH,   nO/T>p'ETH. 
lix-pöq  EAAHH,  BpAHb. 

iSou  Sr,  ce  oyEO,  ce  n'sinia. 

lEpeÜq   HCpCH,  CBAUJCNbHHKZ. 
l[J.äTtOV  OA-feAO,  OAe;KAA,  pH^A. 
l[J,o;-KJ(j,6c  IUIATH:^yL,  pH^A.    ' 
rc^o?  KOiib. 

!(7CW  ETipABbllHTH,  OypABbllHTH. 


■/.aöaipEW,  aor.  pA:^opHTH,  pA^ApoyiuHTH. 
•/.ay.oupYi'a  ^7>aoea,  ^t.aoa-EHCTBO. 

■/.aXa|J//]  CTbEAHK,  TftCTb. 

KaAaixo?  TptCTb. 

■/.«AAtü^lXco  oyiCpACHTH,  OyAOEpHTH. 

•/.aÄÖC  AOEpTi  LXIII. 

XaTIVti^OIJ-ai     ElCKOypHTH     CA,      E'L^A'il- 

lUIHTH  CA,  0CA;r,AAE'6TH. 
y.apTTOipopoc    nA0AOEHT7>,    nAOAOHOCblJ^. 
y,acta  kachiä. 
xaTfltßai'vw  C7.HHTH,  NH^IHTH. 

/.aTOYO)  pA^ApoyiiiHTH  iih^^ao;khth. 
■M-iMfic  EoypiÄ,  gen.  EoypbNT,  LXIII. 

LXVII. 
Y.aimcr/ßvo)  nocpAMMTH,  nOTp-feEHTH. 
■A(xiaY.alii>  czxeijJH,  nO/'KCijJH. 
y.aTanäiJ.TiTW  Cüaaljjh  —  CtAAKX,  cx- 

lUI-SpHTH. 


/.«Tay-cVTSu  npOAps^HTH,  pA^Apoy- 
UJHTH. 

y.a-aXaXew     taapoaath,     kacectath, 

OKACECTäBäTH. 

y.ata^rcvco  no;Kp-6TH. 

y.a-apäG7l0  pA^ApOEHTH,  pA^ApOyUJHTH, 
MH^T.Bp'EHJH  (-Epbr;R),  nOBp-ßlJJH, 
pass.    pA^EHTH    CA,    nOpPRTHTH    CA. 

y.a-otyii^w  NACeAtATH. 

if.ipa[i.tü<;   CK/RACAbHHKT,,    -|j.Ewc    ck;s- 

AeAbNHHb. 
M^jUfCÖQ  KHBOT'Ä  LXX. 
/.AT)pOVO[J.£ü)  HACA'EAHTH,  HACA15A0BATH, 

«EAAAATH. 

y.ofAi'a  Mp-EBO,  ;RTpoBA. 

y.päi^O)  BTiRHTH,  ^7>EATH. 
•  y.pcnaiöq  Kp-Bn^KT.,  ApEz-KABbllt. 
y.paT;ai(0(;.a,  -wat?  Kp-EnoCTb,  Apbz-KABA, 

oyTEpb^AeNim. 
y.pi|j.a  c;kaz,  c;RAbEA,  noECA-ENHre. 

y,piijW-6v  Tp-ECNTi,  p-ECNTi  pACNTi. 

Y.pöxaaoc,  KpOTACJ)^  (icpOTO^i). 
y.Uy.AÖW  OBHTH,  OBb;(0AHTH. 

y.üiJißaAo;  ichmbaati. 
■/.6(j)v  ribCb. 

XoYlt0|J.at  B^M-EIIHTH  CA,  M^rCAHTH. 

lJ.av.piOuiJ.OC    Tpbn-EAHB'Ä,    AAXrOTpbn-E- 

AHB7.. 
IJ.ay.pjVtO     ^ÄAA7>/-KHTH,      npOAAXPKHTH, 

OyAAAHTH. 

p.dvopa  orpAAA,  AO/T^e. 

[J-ac-ilYOW  EHTH,  TC-TH  (TCn^s),  paSS. 
npHMiTH  pAHil. 

[j.ävr,'!  coyK-,  b^  coyK,  bti  bc^aobe. 

[XEYaAUVW  E'L^BCAHMHTH. 
ixsya?  BCAHH,  ECAHK'L. 
lJ.iywil.l  CXM-BCHTH,  C^iU-EpHTH. 

[ji.i[;.v(5cy.oiJ.ai  noMAiiÄTH. 

(J.icrsü)    HCNAEHA-ETH,     ETi^NeilABHA-ETH. 
[J.OVOYEVr,?  HNOSAA^,  KAHIlOpOAbNX. 

[xovoy.epw;    HiioporT,,    KAHNOpora,  gen. 

HNOpO/-Kb. 
[J.OVO-ipOTCOC     HNOyT.ICAbll'i,     K-AHNOIU^r- 

CAbNT,. 
I^.UpOV  MHpO. 

VEÖopUTOV  HOBOpACAb,  llOBA  OT'ipACAb,  HO- 

BOCAz-KAfNO. 
V£Ü|J,a  IUAANHK-. 
VECPEXr,  OEAAICfc. 
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vespcc,  pirn-.  siTpoEA. 

rt-imoc,  lUA&A-feNhUb,  gen.  yA&AenhHb. 

VYJCO^  OTOKZ,  OCTpOB'i. 
VOpXi  n&CTBHNA,  RA/KHTb. 
VUV    117.1  NhA,    Z'ÜO   TOU   VoOv    OTT.    H7.rHIÄ, 
OTT.  C6A'6. 

gJXov  Ap'BKO. 

o'f/.TSSppLÖe  MHAOCTb,  UJCApOTA. 
o!-/.T£IpjJl.lüV  lUlHAOCTHKZ,  [{jeApT.. 
Oatcl'pW    IU1HA0EÄTH,    l|ieApHTH,    HOMH- 
AOKATH,  OyiJieApHTH. 

ok\^(o<ifjyja  np-feiieyArAiiHi«,  lUAAOAoy- 

lUHK. 

cXoy.aü-(il[J.OC   OAOKABTOLiIATT.,    KbCeCT.;KH- 

TAK-MOK. 
0|J.ßp-r)|J.O!  T;RMA,  TXHhllT.IH,  AT.^Ab. 
0\)M'->\).I.  KAATH  CA. 
cp.OCWfJ.a    OKpA^'i.    nOAOBHK-,    nOAOKAHO- 

MHK,  OynOAOBAKnHK-. 
C|AÖvoca     HII0llil7.ItUAK-HHre,     KAHIIOMT.!- 

IUAKIIHK-. 

Svaypo;  ONArpT.. 
oTCiao)  BT.  CA-feATi,  no. 

OliXoV  l(JHTTi,  OpS^KHie. 

opotto  EHA-BTH,  aor.  oy^bp-feTHj  npH^b- 

ptTH. 

opY^vov  oprAHX. 

Of-^llo\l.W.     nponi-BEATH     CA,     pA^ni-s- 

EATH  CA. 
Öp9p(i^wpAII0  npH;(OAHTH,  OyTpbHKKATH. 
op6TTW  HCKOnATH,  npHTEO^AHTH. 
O-l  HAf,  ^AMK". 

TiaYtc  C-feTb. 
Tjaioeiw  maka^ath. 
Tuapay.aXsu)  ovT'BiiiHTH. 

7ro:po:vO[J.£W  npi;CT;RnATH   ^AKOIIT.,  BC^A- 

KOHOEATH. 
Trapa-acrcw        OnAT.HHTH,        ET,nA7.4HTH 

LXVI. 

■Kapa-it9Y)|j.c  np-BAAiATH. 

■äapicTaij.ai  ctath  ha-,  np-SAT.CTATH. 

irapoty-SW    npHHTH,    npHUlbAbCTEOEATH; 

raCeAHTH  CA,   npHCCAHTH  CA. 
7:apO'.-/.l'a  npHCCAKHHK,  npHlIlbAbCTBO. 
KapoquVW  pA^ApA/KHTH,  nponi-BBATH. 
TCtpaW  IW/RHHTH,  HCKOyCHTH. 
TCv6ew   nOCtsTOBATH,   oc-btokath,  haa- 

KATH. 
OISptßaAAOiJ.at  OAHTH  CA,  OEA'SHJH  CA. 


TCSpiEXü)  OC-feCTH,  OApb/KATH. 
■JiSpiXu-rcoC  nCHAAbN^,  npHCKpT.BbH^. 
TiSptOX"/]  OrpA^KACIlHtO,  OBbCTOhAIIHIC-. 
TCIXTW  B^HACTH. 
TiXsToV  BOAK-,  yT.NO;KAl«. 

TCATjOüvü)  nAOAHTH  CA,  iut.iio;i;hth  CA. 

TTA-^d'ov   6    HCKpbllHH,    BAH^KbllHH,    EAH- 

/"KHKA. 
TiA-Öccu    pass.    nOBHI^IIT.    B'ilTH,    OyiA^- 

BAKHT.  B'ilTH,   npHCEAN;hTH. 

Tioteco  aor.  C7.TEopHTH. 

'Koirf\i.CI.  TEApb,  TBOpCNHK-. 

OYKpAiiicHi,   np-SKpAUJCiiT.,   np-fioy- 
KpAuueiiT.,  np'SHcnbUjpeiiT.. 

TCoXaÜC  MTillOrt,  ECAHH. 
TOAU£A£0;    np'filUHAOCTHE'i,  lUlllOrOMH- 
AOCTHET..  ^ 

TCovr,p£u6|j.evoc,  Tiovr^pöc  ^lAOBOyKA,  AS- 

KABbMOyiA,  ^T.AOBHBT.,  AXKAEX. 
TiOCaTTAW;  KOAb  MT.I10;KHU,et7t;. 
TiOTS  NtKOPAA  LXI. 

7:po-/.a-:a'Xa|jißavü)  EApHTH,  np'feAT.BApHTH. 

Tipoopau  npOEHA-BTH,  npO^bptTH. 
7ip07i:op£6s[.».ai  HTH,  npl:AT.HTH. 
■üpoaSoy.äw  haiath. 

7rpo(7£/W  npH^bpl3TH,  EXIIATH. 

Tipoceu-/-^^  lUOAHTKA. 

-iTpocTiO-^i;,!  oycn-ETH. 

Tipoaöävw  BApHTH,  np-feATiBApHTH. 
';;upY=ßap';  CTAT.nOYCT'SMA. 

papivoc  pAMII'L. 
pEW  lUHMOTCHJH. 
'^op.ac/la  op/RJKHre. 
pÜOlJ.ai  H^BABHTH. 

Gahfju)  pass.  noAEHa;ATH  ca. 

cap^  nAT.Tb. 

cy.avoaAov  ckaiia-SA^,  ct.baa^m^. 
cy.sXltw  np'SHATH,  ^arath,  np-SA-BTH. 
cy.TjVf^  CKHIIHIÄ,  KpOEl,  CCAO,  CUNb. 
cy.-qVhilJ.C    C6A0,     CeAKNHK,     BT.CeAKNHre, 

;khahi(J6,  OHpbijje,  OKpnuJA^. 

av-vbh  MT.111H1J,A,  MOyLUHUA,  CICHimnTi. 

cy-OTOC  lU'ilCAb. 

cy.uOpwTiaLW  cstoeath. 

(7|j,upva  j^yvfpiiA. 

cocpöq  np'EMSlAp^. 

CTiaU  H^BA-BljJH,   HCTpbrN;RTH. 

G-jisipu  C-feATH. 

a-C/.-/.-i-ri  CTAICTH,  CTAKT^. 


u-zepeoq  TEpbA^. 

G-epEOO)  OyKp-BRHTH,  OyTBpbAHTH. 
aUYy.OC.U.'TitW    CtAAlJJH,     CT.railÄTH,     CTi- 

y-SpHTH. 
::uv.diJ.ivoc  CHKAMHNT.,  HpbHH^A. 
t;uy.O(iiävT-r;c  6Ae^HB^,  KACEOTHBt. 
auXAap.ßavu  OEbhATH. 
cuväyw  CT.IIATH,  C^BbpATH. 
CUVaYfOv-«;   CT.NbyT.,    CT.MbyHHJe,    CT.BOpi. 
CUväVT-^Ci;  CT.p-BTCIIHK,  npOTHBÄ. 

auv£-i!lw    pAi^oyyT,    aaiath,    B^pA^ov- 

yAlATH,  BT.pA^OYyHTH,  IIAOyMHTH. 
ffUVlCTap-at    CT.CTABHTH,    CT.Kp'ilTH:     Et- 
CTATH. 

cucTpa-£6o[j,at  c^pHCTATH. 

Qföopc  ^-BAO,  AO  ^'BAA,  (JipoopÖC  BOAHH. 

CTw-iTipia  cxnACeiiHi«,  npABbAA. 

-apaccw  yACTH,  ySiTHTH,  CiMACTH, 
C'iyXTHTH,  Et^yACTH,  ET.^y^i- 
THTH. 

■ZC.yßviü  aor.  OVhAApHTH,  OVCKOpHTH. 

-ayjic,  HAAp^,  CKopT.. 

-£y.-acvü)   KOBATH,  A-fiAATH. 

TEpiTvic  KpACbtlt. 

T^VM  HCTAIATH,  pACTAlATH. 

TY)Aa6v-/jc«:    BAHCTAHHK,    OBAHCTAIIHl«. 

-i^TilJ.l     nOAAPATH,     nOAOJKHTH,     HOCTA- 

BHTH. 
-llV.oq  ApAFt,  HbCTbN^. 

■zo'izd'Qiov,  als  -o  -al^iov  gelesen,  im  gen. 
sing.  RA^HiÄ,  aber  auch  T^ynAN'- 

^HlÄ,  TOynA^HlA. 

TpäTC'Ca  TpAne^A. 

Tpa/-^Xil^ü)  0/KA;KeAHTH. 

TpOTTOC,  OV  TpÖTTOV  tÄKOPKC,  Hyb;KC  OBpA- 

^oyb. 
■:u[ji,7ravtc-pia  THy  rauh  u.a. 
-iujjiTiavov  TV^ynAHt,  t^mbant.. 

■ÜUpÖW  pass.  BT.CT,ipHTH  CA,  OyC^ipHTH 
CA,  OyCiip'ETH. 

ÜTispavw  np'SETiiiiie,  np-6B'iiujbiiHH. 

ÜTTEpopäoj  np-B^bp-feTH,  OCTAEHTH. 

u'lTSpwa  Ta    npiiE7.icnpbHhAhA,    nptB'si- 

UJbNlÄlÄ. 
ÜTCVOW  OyCtHSTH. 

ÜTioa'iacic  oyn''*^'''^'^'^?  hhoctace,  ct.ctae'l; 

nOCTOIANHK. 
ÜTTO-üäcGü)  OyySiHHTH,   nOBHMXTH. 

ücctOTCo?  Hconx. 

■j<picj-ia|j,at  nocTOfÄTH,  npoTHEs;  ctath. 
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<Dap[i.x/.zuo[j.eyoq  OKAE&KlUl. 
tpapjAaÄOi;  OBAEbHHKTi. 

a)ap|j.a/.6co  ob&k&th. 

ffioßsoij.at  KOlÄTH   CA,  OySOtÄTH  CA. 
ffiOlVt?  <j)HNHKC7,. 

(fipeap  piKeNHO. 

cpoveoj  oyM^ApHTH  CA. 

cppÜYlOV  HC'L;(Ab,  CO-jiA-L,  COyiüHAO. 


m\av:fi   TbMbllHUA,  CT|)A/T>Aj  CTpÄ/-KbKA, 
;(|)AimHHK,   C^;())ANK-HHre,  j^wmM. 
^uXctTTW  C'Z.;v)'AIIHTH,  0H'BCTHTH,CT))'tJ14JH. 
(ptOV/5  TAACl  LXIX. 
fflM-itXü)  npOCE-telJJATH. 

yjxhcX'x  rpAAZ.. 

y/lAOC  OyCTLHA. 


/Xor)    TpABA,    Tp-feBA,    ^AÄK^   —   gen. 

/Xir,;  nACTBkllX. 
XÖp-CO?  CtNO,  TfABA. 
XpiOTÖ?  5  ^CpbCT'i,   nOMA^AUllH. 
XpOVl^U  ^AK^CHHTH,  ^AlUOyAHTH. 

t^äXXw   n-feTH,  B7,CniiTH. 
d;(»)(J.!i;w  NATpOYTH;   HAPHTATH. 


BericMigung  der  Druckfehler. 


S.  XVI,  Z.  23  lies:  Die  Vignette  (statt:  Der  Vignette). 

S.  XVII,  Z.  3  lies :  no|rpeBenie. 

S.  XXVI,  Z.  23  lies:  BCAKb  (statt  ECAKb). 

S.  XXXIII,  Z.  4  lies:  nAUNKuT  (statt  nA-sn^NT). 

S.  LV,  Z.  17  lies:  cy.Y)vü)[i,aT:t  (statt  cy.'r;vw|j,at). 

S.  LVI,  Z.  22  ist  Ps.  30.  20  (statt  26)  und  Z.  23    7.  13  (statt  7.  3)  zu  lesen. 

S.  LVII,  Z.  17  lies:  ^AyoyAH  (statt  ^amo^ah). 

S.  LXVII,  Z.  8  lies:  V-azapäGco)  (statt  y.a-appacao)). 


Die  Miniaturen  des  serbischen  Psalters  in  München. 


I.  Beschreibung  der  Miniaturen. 

L  Das  Ornament. 

Uie  Miniaturen  des  München  er  serbisclien  Psalters  (Cod.  slav.  4)  sind  Illustrationen;  die 
Schmuckabsicht  tritt  in  zweite  Linie.  Das  Bild  ist  in  der  Form  immer  streng  vom  Text 
getrennt,  d.  li.  eine  äußerlich  von  der  Schrift  durchaus  unabhängige  Leistung.  Was  Bild 
und  Lied  verbindet,  ist  ausschließlich  innerer  gegenständlicher  Natur:  der  Maler  bemüht 
sich,  was  der  Text  anregt  und  der  Leser  sich  dabei  denken  soll,  sichtbar  zu  machen.  Der 
Kunsthistoriker  hat  es  also  im  vorliegenden  Falle  fast  ausschließlich  mit  figürlichen  Dar- 
stellungen zu  tun;  das  Wenige,  was  über  die  Ornamente  zu  sagten  ist,  mag  daher  gleich 
zusammenfassend  vorausgeschickt  werden. 

In  der  Folge  der  auf  den  sechzig  Tafeln  vorgefühi-ten  Miniatm-en  bildet  nur  V,  9,^  die 
Blattseite,  auf  welcher  der  Text  des  Psalters  beginnt,  eine  Ausnahme.  Lateinische  Hand- 
schriften bieten  an  dieser  Stelle  die  gewöhnKch  blattgroße  Initiale  des  B(eatus).  Die  Un- 
abhängigkeit unserer  Miniaturenfolge  vom  Abendlande  kann  nicht  besser  erwiesen  werden 
als  durch  die  Tatsache,  daß  selbst  an  dieser  Stelle  der  orientalische  Typus  rein  gewahrt 
ist.  Ein  quadratisches  Ornamentfeld  leitet  den  in  großen  roten  Buchstaben  mit  Goldfüllung 
gegebenen  Titel  und  den  ähnlich  mit  einer  schmucklosen  Initiale  beginnenden  Text  ein. 
Ein  eigentliches  Ineinandergreifen  von  Bild  und  Schrift  ist  also  vermieden.  Diese  Art  ist 
für  die  ganze  Handschrift  maßgebend  geblieben;  außer  dem  Psalteranfang  kommen  sieben 
Leisten,  die  sonst  noch  zwischen  Text  und  Bild  eingesprengt  sind,  in  Betracht. 

Bezeichnend  für  die  Ornamentik  ist  das  Flechtwerk  in  Verbindung  mit  Blatt-  oder 
Blütenmotiven.  In  dem  Quadrat  V,  9  ist  aus  hellblauen,  mit  Weiß  gehöhten  Bändern  ein 
Gritter  hergestellt,  das  sich  wenig  regelmäßig  zwischen  vier  Doppelschlingen  in  den  Achsen 
verteilt  und  an  der  Peripherie  eines  latent  vorliegenden  Mittelquadrates  Blütenmotive  an- 
setzt, in  denen  neben  Grün  und  Violett  Rot  dominiert.  In  der  Leiste  oben  von  I,  2  liegen 
um  vier  Kreuze  Rosetten,  die  bunte  Blüten  zwischen  die  Arme  entsenden.  Eine  ähnliche 
Anordnung  bildet  auch  die  Grundlage  der  Rankenfüllung  des  Grundes  von  V,  8,  nur 
schließen  sich  hier  herzförmige  Schlingen  an.  Dieses  tapetenartige  Uberspinnen  des  Grundes 
mit  Ornamenten  ist  an  sich  bemerkenswert.  Die  drei  übrigen  Leisten  halten  mehr  am 
Rankentypus  fest.  Auf  XXVI,  57  schlingen  sie  sich  zwar  geometrisch  ein,  entsenden  aber 
fortwährend  jene  kalligraphisch  umgebildeten  Füllblätter,  die  sich  einst  aus  dem  Weinlaub 
entwickelt  haben.'''  Die  Leiste  XLVI,  107  ist  nicht  fertig  geworden.  Es  sind  drei  Doppel- 
kreise vorgeritzt,  die  mit  großen,  blauen  fünflappigen  Blättern  um  dunkelbraune  Vierpässe 
gefüllt    sind.     Dazwischen  Verschlingungen  mit  ,Flügelpalmetten'  in  den  Zwickeln.    Einen 


'  Ein  für   allemal  sei   gesagt,   daß   ich   immer   mit   der  lateinischen  Zahl   die  angehängten  Tafeln,   mit   der  nachfolgenden 

arabischen  Zahl  die  Miniatur  selbst  in  ihrer  Reihenfolge  zitiere. 
^  Vgl.  mein  ,Mschatta',  Jahrbuch  der  kgl.  preuß.  Kunstsammlungen  1904,  S.  327  t. 
Denkschriften  der  phil.- hist.  Klasse.    LH.  Bd.  II.  Abb.  1 


II.  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 


sehr  interessanten  Typus  zeigt  die  Leiste  von  L,  120: 
blauen  und  roten  Füllhörnern  zusammen,   ein  Motiv, 
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Abb.  1  zu  Nr.  9  (B.  15>):  Psalteranfang. 

Hand    in    Hand    mit    dieser    quantitativen    Erw 
geht  ein  deutliches  Nachlassen  der  Empfindung  für 


der  Rankenstiel  setzt  sich  aus  einzelnen 
das  ich  schon  für  die  mesopotamisch- 
koptische  Kunst  nachgewiesen  habe.^ 
Auch  die  blauroten  Blumen  auf  Grold- 
grund  in  der  Mitte  und  am  Rande  lassen 
überall  deutlich  den  persischen  Ur- 
sprung dieser  byzantinisch  gewordenen 
Motive  hervortreten.  In  der  Leiste  von 
LEX,  149  liegt  eine  Einteilung  ähnlich 
XL  VI,  107  vor,  doch  sind  die  Kreise  mit 
Doppelschlingen  gefüllt,  die  sich  um 
Gresichtsbildungen  (Löwenköpfe?)  in 
der  Mitte  gru.ppieren.  Diese  ganze 
Ornamentik  macht  den  Eindruck,  als 
wenn  sie  nach  sehr  guten  alten,  noch 
ziemlich  genau  an  den  mesopotamischen 
Prototypen  festhaltenden  Vorlagen  ko- 
piert wäre.  Die  Farben:  Blau  vor- 
Aviegend  mit  Rot  auf  Goldgrund  sind 
die  gewohnten  der  byzantinischen  Mi- 
niaturenmalerei ;  persische  Prototypen 
riind  dafür  bis  jetzt  nicht  bekannt. 

Will  man  sich  des  fest  ausgepräg- 
ten Stiles  der  Ornamente  der  Münche- 
ner Handschi'ift  bewußt  werden,  dann 
vergleiche  man  sie  mit  den  entspre- 
chenden Ornamenten  der  Belgrader 
Kopie.  Es  ist  kaum  zu  sagen,  wie 
sehi-  der  gute  Greschmack  in  dem  Zwi- 
scheni'aum  von  zweihundert  Jahren 
abgenommen  hat,  überdies  bei  gleich- 
zeitigem Steigen  des  Bedürfnisses  nach 
reicherem  Zierat.  Die  Bildfelder  wer- 
den oben  durch  Einschieben  von  Orna- 
mentleisten verkürzt,  z.  B.  bei  Nr.  4, 
6  und  44,^  die  einfachen  Randleisten 
werden  häufig  zu  breiten  Rahmen  mit 
Rankenmotiven  umgebildet,  wie  4,  8, 
34,  44,  57  usf.,  die  bisweilen  (21  z.  B.) 
ganz  schwer  ausfallen, 
eiterung  des  ornamentalen  Schmuckes 
den  streumusterartigen  Grrundcharakter 


'  Ebenda  S.  310. 

^  Vgl.  die  Abbildungen  unten  im  beschreibenden  Text  jener  Figurenbilder,   deren  Nummer  hier  zitiert  ist.    Dies  gilt  auch 
für  alle  nachfolgenden,  die  Belgrader  Kopie  betreffenden  Zitate. 
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des  flächenfüllenden  Ornaments.  Diese  orientalisclie,  in  der  Plastik  zur  Komposition  im 
Tiefendunkel  gewordene  Anordnung  geht  verloren,  zum  mindesten  bei  der  Ranke.  Die 
Streifen  am  oberen  Rande  der  Felder  2,  4,  6,  8,  57,  120  usf.  zeigen  stets  dieselbe 
einfach  oder  doppelt  fortlaufende  Ranke  auf  breiter  Grundfläche,  die  aller  orientalisch- 
byzantinischen Tradition  widerspricht.  Die  Nachwirkung  der 
Vorlage  äußert  sich,  scheint  mü-,  lediglich  in  einer  charakter- 
losen Unruhe  bei  Führung  der  Ranken  sowohl  wie  in  der 
Blütenbil  dung. 

Neben  dieser  Verwilderung  des  Ornamentes  machen  sich  in 
der  Belgrader  Kopie  auch  fremde  Einflüsse  g-eltend.  Abb.  1 
gibt  den  Psalteranfang'  Fol.  lö"";  man  vergleiche  die  Ornamente 
mit  Taf.  V,  9  und  wird  als  Zusätze  zunächst  die  von  byzantini- 
schen Handschriften  her  bekannten  Akroterien  (grün  mit  rot) 
feststellen,  dann  aber  auch,  daß  die  Gitterfüllung  bei  aller 
identischen  Grundeinteilung  doch  nicht  einfach  Kopie  ist  und 
in  manchen  Züg'en  Ansätze  zu  islamischen  Umbildu^ngen  zeigt. 
Im  Gegensatz  zu  den  Rankenstreifen  ist  das  Muster  komplizierter 
geworden,  allerdings  ohne  den  Grund  erheblich  mehr  zu  ver- 
drängen. Das  Feld  ist  wohl  nicht  fertig  ausgeführt,  das  Gitter 
blieb  einfach  weiß  im  roten  Grimd  ausgepart. 

Der  Mttnchener  Psalter  zeigt,  so  weit  die  Ornamente  bis 
jetzt  betrachtet  wm-den,  einen  fest  ausgeprägten,  dem  byzanti- 
nischen verwandten  Stil,  der  auf  den  Orient  zurückgeht.  Eine 
andere  Richtung  vertreten  die  Initialen.     Für  gewöhnlich   sind 

sie  einfach  golden  und  rot  umrissen.  Man  wnd  sich  angesichts  vereinzelter,  auf  den  Tafeln 
mit  dem  Text  reproduzierter  Beispiele  (XII,  27;  XXIII,  49;  XXXVII,  85  fi".)  überzeugen, 
daß  sie  meist  ohne  nennenswerten  Schmuck  erscheinen.  Es  ist  schon  viel,  wenn  der  Buch- 
stabe 0  (XLVni,  112)  sich  als  ein  aus  Zweigen  gebil- 
detes Spitzoval  mit  rot  eingezeichnetem  Gesicht  darstellt. 
Wie  sonst  sind  auch  da  die  Ränder  rot,  die  Füllung  da- 
zwischen in  Gold  auf  rotem  Grund  ausgeführt. 

Aus  diesem  Durchschnittstypus  fallen  einige  wenige 
Initialen  heraus.  Ihre  Eigenart  kündigt  sich  schon  in 
der  Farbe  durch  ein  zartes  Blau  an,  das  dem  Gold,  be- 
ziehungsweise Rot  zugefügt  ist.  Hauptbeispiel  ist  die 
Initiale  Fol.  100""  zum  Anfang  des  77.  Psalms  (Kathisma  11, 
Psalm  Asaphs).  Der  Buchstabe  B  (V)  (Abb.  2)  wird  durch 
Band  verschlingungen  gebildet,  die  an  der  Spitze  eine  mit 
Flechtwerk  gefüllte  Raute  zeigen.  Die  goldenen  Bänder  Abb.  3.  m.96^. initial. 
verknoten  sich  wiederholt,  ranken  in  Palmettenmotive 
aus  und  sind  dreimal  durch  blavie  Querbänder  belebt,  welche  die  Goldinitiale  dreifach 
diu'chsetzen.  Ähnlich,  aber  weit  einfacher  gebildet,  sind  die  Initialen  Fol.  96"^,  ein 
H  (I)  (Abb.  3),  sehr  zart  in  blaugoldenem  Flechtwerk  ausgeführt,  und  Fol.  176"^  am 
Anfang  des  143.  Psalmes,  ein  B  (B)  (Abb.  4)  mit  den  gleichen  Verknotimgen  oben  und 
dem    Bandgeflecht    unten,    das  Ganze  diesmal   in    der    gewöhnlichen    roten    Zeichnung   mit 


Abb.  -2.    il.   100'-.   Ps.  77  Anfaii"-. 


Abb.  4.    M.  176'.    Initial. 


II.  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 


Groldfülluug   und    schwarzen  Punkten    im  Flechtquadrat    gegeben.     ÄhnKch    auch    die   Ini- 
tiale 157  "■. 

Ist  nun  auch  die  beschriebene  Initialornamentik  byzantinischen,  bezw.  persischen  Ur- 
sprunges? Die  einfach  in  Gold  mit  rotem  Rand  gegebenen  serbischen  Buchstaben  bleiben 
von  vornherein  außer  Frage.  Aber  auch  die  wenigen  reicher  ausgestatteten  Initialen  haben 
mit  dem  Byzantinischen  wenig  zu  tun.  Man  braucht  nui-  die  von  Stassoff^  zu.sammenge- 
stellten  Proben  serbischer  Initialornamente  zu  überblicken,  um  sich  zu  überzeugen,  daß  da 

mehr   die  von  den  Südslawen  selbst  auf  Grund 
allerdings    orientahsch- byzantinischer    Vorbilder 
entwickelten    Muster    ausschlaggebend    gewesen 
sind.  Der  Abb.  2  nach  M.^  100  "■  abgebildete  Buch- 
stabe kommt  ziemlich  ähn- 
lich   in     einem     serbischen 
Evang'eliar  des  14.  Jahrhun- 
derts vor.^  Es  ist  nicht  ohne 
Bedeutung,    daß    sich   diese 
nächste  Parallele  gerade  in 
einer  Handschrift   des  Klo- 
sters   Chilindari     auf    dem 
Berge  Athos  findet.   Darauf 
wird  im  Schlußkapitel  noch 
zurückzukommen  sein. 

Die  Belgrader  Kopie 
zeigt  in  den  Initialen  eine 
ähnliche  vom  Münchener 
Original    abweichende    Ge- 


lUtH  j^iiil  Art^H  Äf A*^A^f 
HtljtAHei'l'i  S-A  fiHl 


Initiale  nach  B. 


Abb.  6.  Initiale  nach  B.  3  ^ 


schmacksrichtung  wie  in  der 
Titelvignette  zum  Psalteranfang.  Bezeichnend  dafür  ist  gleich  die  Initiale  dieses  Anfanges 
selbst  (Abb.  1);  sie  setzt  sich  aus  reichem  Bandgeflecht  mit  Blattendigungen  zusammen  und 
entbehrt  ganz  jeder  festen  Struktm*.  Parallelen  dazu  aus  einem  älteren  bulgarischen  Psalter 
wird  man  im  Schlußabschnitte  abgebildet  finden.  Ähnlich  der  Initiale  des  Psalteranfanges 
ist  die  Initiale  B.  7  "■  (Abb.  5)  gebildet,  nur  ist  das  Bandwerk  im  schwarzen  Umriß  weiß 
geblieben  und  rot  grundiert.  Für  gewöhnlich  sind  die  Initialen  einfach  rot,  mit  rot  aus- 
gezogenen Rankenmotiven  oben  oder  unten.  Abb.  6  nach  B.  Fol.  3^'  steht  links  über  der 
Ecke  des  Bildes  5  mit  einer  Zeile  Text.  Die  Ranke  gibt  in  kallig-raphischem  Schwung- 
einen  Schnörkel  mit  Palmettenmotiven.  Für  beide  Arten  dieses  Initialschmuckes  finden  sich 
Parallelen  in  anderen  serbischen  Handschi'iften.  Die  reichen  Verschlingungen  dünner  Bänder 
weist  auch  ein  Typikon  vom  Jahre  1679  in  der  Nationalbibliothek  zu  Belgrad  (Nr.  185) 
aiif.*  Selbst  die  dem  Salomonssiegel  ähnliche  Figur  inmitten  der  Hasta  unserer  Abb.  1 
wiederholt  sich  dort.''  Seitenstücke  zu  den  in  Rot  ausgefühi-ten  Buchstaben  mit  Ranken- 
schnörkeln liefert  eine  das  Leben  des  heil.  Sava  behandelnde  Handschrift  des  16.  Jahrhunderts 


'  L'ornement  slave  et  oriental  d'apres  les  mss.  anciens  et  modernes,  pl.  XIV — XX^^II. 
-  Ich  bezeichne  kurzweg  mit  M.  das  Münchener  Orig-inal,  mit  B.  die  Belgrader  Kopie, 
ä  Stassoff,  a.  a.  O.,  pl.  XXI,  13. 
*  Stassoff,  pl.  XXVI. 
^  Stassoff,  pl.  XXVI,  4. 
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in  der  kais.  Bibliothek  zu  Petersburg  (Nr.  54).^  Der  Kopist  erfindet  also  seine  Initialen  niclit 
frei,  sondern  liefei-t  sie  im  Zeitgeschmack.  Es  vfird  von  Interesse  sein  zu  beobachten,  ob 
er  etwa  mit  ähnlicher  Freiheit  auch  die  Bilder  selbst  behandelt. 

2.  Die  Illustrationen  und  ihre  ikonographischen  Zusammenhänge. 

Die  sechzig-  nachfolgenden  Tafeln  zeigen  die  154  Miniatm'en  gleichmäßig  um  ca.  '/lo  geg'eii 
das  Original  verkleinert.^  Es  ist  also  z.  B.  g'leich  das  erste  Bild  nicht,  wie  es  die  Abb.  I,  1 
zeigt,  llX17'2cm,  sondern  12X19'5cm  groß.  Das  Format  der  Denkschriften  ließ  keinen 
Ausweg,  wollte  man  nicht  jedes  Bild  für  sich  auf  eine  eigene  Tafel  bringen.  Um  dem 
Leser  einen  Eindruck  von  den  Farben  zu  geben,  ist  der  ganzen  Publikation  ein  Faksimile 
vom  Schlußbild  des  eigentlichen  Psalters  XLV,  105  als  Titelblatt  vorausgeschickt.^  Man 
ersieht  daraus,  daß  die  Miniaturen,  sie  mögen  welches  Format  immer  haben,  stets  durch 
zwei  rote,  beziehungsweise  blaue  Parallellinien  umrahmt  sind.  Auch  zeigen  sie  ganz  stereotyp 
die  Eigentümlichkeit,  daß  oben  und  unten  je  ein  breiter  Groldstreifen  stehen  gelassen  ist.* 
Gold  tritt  auch  oft  hervor,  wo  die  Farben  abgefallen  sind."  Im  allgemeinen  wurden  die 
Bilder  selbst  auf  den  weißen  Papiergrund  gemalt,  nur  an  den  Rändern  oben  und  unten 
greift  Grold  über.  Sonst  ist  es  lediglich  da  vor  der  farbigen  Ausführung  unterlegt,  wo  die 
Aneinanderreihung  von  in  Gold  auszuführenden  Details,  z.  B.  der  Nimben  184^  (XLIV,  102), 
die  Untermalung  mit  Gold  rationeller  als  die  nachträgliche  Deckung-  erscheinen  ließ.  Der 
technische  Voi-gang  wird  am  deutlichsten  z.  B.  an  2"^  links  unten  (II,  3),  3"^  (III,  5)  usf., 
wo  man  unter  der  weggefallenen  Farbschicht  noch  die  rote  unmittelbar  auf  dem  Papier 
ausgeführte  Vorzeichnung  der  Gewänder  hervorkommen  sieht.  Nur  bei  kleineren  Miniaturen 
wie  106  "^  (XXIX,  64)  ist  das  ganze  Bildfeld  mit  Gold  unterlegt. 

Der  Miniator  wendet  sehr  bunte  Farben  an,  Rot  und  Blau  herrschen  in  scharfem 
Kontrast  vor,  Sch^varz,  Weiß,  Grau  und  Braun  treten  daneben  zurück.  Der  Faltenwurf 
wird  bisweilen,  die  Stoffmuster  immer  durch  Gold  angedeutet.  Für  gewöhnlich  sind  die  Falten 
lediglich  durch  hellere  und  dunklere  Farbennuancen  gegeben.  Sehr  eigentümlich  ist  die  Be- 
handlung des  Inkarnates;  die  Zeichnung  ti-itt  ganz  zurück  hinter  einem  impressionistischen 
Farbengemisch:  in  dem  Dunkelrotbraun  mit  weißen  Lichtern  sind  die  Augen  als  schwarze 
Punkte,  der  Mund  zumeist  rot  aufgesetzt.  Im  Hintergrund  ragen  als  landschafthche  Haupt- 
motive Felsen  in  den  Goldgrund  hinein,  braun  mit  grau-weiß  angehauchten  Flächen  und 
blauen  oder  roten  Abstürzen  (15'';  VTH,  17).  Unten  sind  sie  gleichmäßig  rot,  werden  aber 
nach  oben  immer  bunter  und  schi-oifer  (54^;  XHI,  30).  Gern  av erden  Bäume  eingeführt. 
Sie  haben  hohe  braune  oder  graugrüne  Stämme,  öfter  mit  Goldlichtern  und  grüner  Laub- 
krone, in  der  sich  rote  und  blaue  Motive,  bisweilen  (lO'';  VIII,  19)  in  Wirbelform  ent- 
wickeln. Bei  den  Architekturen  ist  darauf  zu  achten,  ob  über  ihnen  eine  Draperie  Hegt 
oder  nicht:  Mit  einer  solchen  stellen  sie  den  Innenraum  dar.  So  ist  103 "■  (XXVIII,  61)  ein 
Speisesaal    gegeben;    135r    (XXXIII,   76)   schwebt  im  Hintergrund    überhaupt    nur   die   ge- 


1  Stassoff,  pl.  XXV,  1—4. 

^  Bei    Publikation    des    Miroslav -Evang-eliars    mußte    die    Mehrzahl    der  Aufnahmen    um    '/g    verkleinert    werden.     Unser 

farbiges  Titelblatt  gibt  von  XLV,  105  die  Originalgröße.    Man  sieht,  der  Unterschied  ist  sehr  gering. 
^  Da  die  Netzätzung  und  der  Farbenaufdruck  manches  Detail   undeutlich   machte,   ist  die  Miniatur  auf  Taf.  XLV  nochmals 

in  Lichtdruck  wiederholt. 
*  Vgl.  bes.  104-^  f.  (XXIX,  62  f.). 
=  Vgl.  z.  B,  Nr.  53,  64  und  85. 


6  IL  Abhandlung:    Josef  Strzygowski. 

knotete  Draperie  und  68'"  (XVHI,  39)  ist  sie  wie  bei  Andeutung  des  Krankenzimmers  1'^ 
(I,  1)  über  eine  Architektur  gelegt  und  um  einen  Baum  geschlungen/  Den  Vordergrund 
schließt  dann  gewöhnlich  eine  Art  Balustrade  ab.  Die  Gebäude  selbst  sind  bisweilen  ganz 
gedankenlos  konventionell  gebildet,  so  67'^  (XVIII,  38),  zumeist  steckt  aber  doch  noch  etwas 
von  Anschauung  in  den  Formen.  Man  nehme  Tafel  VIII.  Rechts  lO'  liegt  ein  Kirchentypus 
vor,  links  lö"^  ist  im  Hintergriind  eine  Art  Portikus  gegeben.  Säiilen  und  Dächer  wechseln 
gewöhnlich  in  den  Farben  zwischen  Rot  und  Blau  (62'';  XVI,  35).^  Das  geht  wie  bei  den 
Grewändern  noch  an;  unerträglich  aber  wh-d  dieses  gewohnheitsmäßige  Stümpern,  wenn 
auch  Tiere  in  diesem  Farbenkontrast  erscheinen.  Man  vergleiche  dafür  unser  farbiges 
Titelbild  oder  132=^  (XXXU,  73)  oder  die  Pferde  173^  (XL,  94):  Besnard  könnte  sie 
nicht  lebhafter  in  bunten  Farben:  Rot,  Blau  und  Violett  kontrastieren  lassen. 

Will  man  sich  der  immerhin  schätzenswerten  künstlerischen  Leistung,  die  in  den  Mi- 
niaturen des  Münchener  Psalters  steckt,  bewußt  werden,  dann  muß  man  sie  wie  beim 
Ornament  mit  der  Belgrader  Kopie  vergleichen.  Proben  sind  sowohl  auf  den  Tafeln  (II, 
XTV,  XXV,  XLV  usf.)  wie  in  den  Textabbildungen  gegeben.^  Man  nehme  z.  B.  das  Schluß- 
bild des  Psalters  Taf.  XLV,  105  vor.  An  Stelle  der  impressionistisch-farbigen  Mache  ist 
banale  Deutlichkeit  getreten.  Die  Figuren  wirken  zwar  weniger  massig,  aber  sie  gehen 
deshalb  doch  nicht  räumlich  mehr  von  einander  los.  Am  meisten  verändert  sind  die  Farben; 
Rot  herrscht  aufdringlich  vor,  Blau  tritt  ganz  zurück;  so  sind  gleich  die  Randstreifen  nicht 
wie  in  M.  rot  und  blau  wechselnd,  sondern  nur  rot  gegeben.  Für  Blau  tritt  ein  erdiges 
Grün  ein.  Gold,  im  Hintergründe  wie  in  M.  beibehalten,  fehlt  in  den  Figurenbildern  ganz, 
d.  h.  nicht  nur  im  Faltenwurf,  wo  dafür  Weiß  genommen  ist.  Die  Kopftypen  sind  die 
schematischen  der  Tafelmaler  des  17.  Jahrhunderts.  Von  Fol.  174^'  an  kann  man  vielleicht 
einen  Wechsel  in  der  Manier  beobachten.  Die  Gewandfarben  sind  ganz  willkürlich  geändert, 
drollig  unnatürlich  sind  die  Bäume  gebildet.  Sie  stehen  klein  überall  herum  und  sind 
noch  weit  manierierter  als  in  M.  Vgl.  unten  im  Text  Fig.  17  (106=-)  und  20  (165^).  Auf 
alle  diese  Unterschiede  wird  unten  prinzipiell  einzugehen  sein. 

Im  allgemeinen  kann  gesagt  werden,  daß  die  Miniaturen  der  Münchener  Handschrift 
noch  durchaus  im  Zuge  der  orientalisch  -  byzantinischen  Überlieferung  ausgeführt  sind, 
wähi-end  der  Belgrader  Kopist  im  Ornament  wie  im  Figürlichen  eine  traurige  Verwilderung 
des  Geschmackes  erkennen  läßt.  Ich  wende  mich  nun  dem  Kernpunkt  dieser  Arbeit,  der 
Beschreibung  der  einzelnen  Bilder  zu  und  der  Frage  nach  dem  Ursprung  der  verwen- 
deten Typen.  Dabei  wird  das  Verhältnis  zur  älteren  orientahsch-byzantinischen  Kunst  am 
deutlichsten  dargelegt  werden  können.  Gleichzeitige  serbische  Handschriften  mit  ent- 
sprechenden figürlichen  Darstellungen  sind  mir  nicht  bekannt  geworden.* 


Wu-    haben    es    im  vorliegenden  Falle    mit  einem  Psalter   zu    tun,    also   einer  Art  von 
Handschrift,    die    neben    den    Evangelien    die    weitaus    zahlreichste   Verbreitung    gefunden 


*  Vgl.  auch  die  sonderbare  Anordnung-  der  Draperie  um  die  Bäume  vor  der  Architektur  in  212"  (LIII,  128). 

*  In  diesem  Bilde  ist  beachtenswert  das  Motiv  rechts  oben  im  Hintergrunde. 

'  Auf  eine  farbige  Probe  glaubte  ich  verzichten  zu  dürfen,  weil  die  Belgrader  Kopie  zu  sehr  Leistung  eines  Banausen 
ist  und  jeder  besseren  künstlerischen  Regung  entbehrt.  Ich  glaubte  die  Ausgaben  für  eine  farbige  Tafel  nicht  verant- 
worten zu  können. 

*  Von  einem  altserbischen  Evangeliar  mit  Miniaturen  aus  dem  Kloster  St.  Paul  auf  dem  Athos,  das  Bischof  Porphyrij 
Uspenski  auf  dem  archäologischen  Kongreß  in  Kiew  1894  ausgestellt  hat,  wird  später  zu  reden  spin. 
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hat.  Vom  kunsthistorischen  Standpunkt  aus  ist  der  Psalter  vielleicht  von  gi-ößerer  Be- 
deutung als  das  Evangeliar,  weil  er  den  Maler  zu  ideenreichen  Bildern  und  größerer 
Selbständigkeit  angeregt  hat.  Sein  Bilderkreis  hat  denn  auch  bereits  wiederholt  Beachtung 
von  Seiten  der  wissenschaftlichen  Forschung  gefunden;  ich  verweise  auf  die  wertvollen 
Arbeiten  von  Springer/  Tikkanen^  und  Groldschmidt.  ^  Unser  serbisches  Manuskript  ist 
dabei  nicht  mit  herangezogen  worden,  zum  Schaden  einer  klaren  Erkenntnis,  wie  sich  zeigen 
wird.  Denn  ganz  abgesehen  von  dem  entwicklungsgeschichtlichen  Interesse,  das  die  Minia- 
turen des  eigentlichen  Psalters  besitzen,  sind  ganz  einzig  in  ihrer  Art  die  Bilderfolgen,  die 
dem  Psalter  einleitend  vorausgehen,  und  mehr  noch  fast  diejenigen,  die  ihm  folgen.  Ich 
werde  den  Bilderschmuck  nach  diesen  Grruppen  geordnet  betrachten,  muß  aber  eine  Ein- 
leitung über  die  beiden  Arten  der  im  Orient  typischen  Psalterillustration  vorausschicken. 
Im  allgemeinen  lassen  sich  im  Rahmen  der  graeco-slawischen  Kunstentwicklung  zwei 
Hauptredaktionen  trennen.  Sie  sind  auf  den  ersten  Blick  leicht  auseinanderzuhalten:  die 
eine  Gruppe  gibt  wie  unsere  Handschi'ift  Vollbilder,  die  andere  setzt  ihre  kleinen  Illustra- 
tionen an  den  Rand.  Um  gleich  anläßlich  der  nachfolgenden  Beschreibung  den  Vergleich 
durchfühi-en   zu  können,    muß    ich   schon  hier  eine  kurze  Statistik  beider  Grruppen  geben. 

I.  Psalter  mit  Vollbildern.  Die  älteste  Redaktion,  die  wir  nachweisen  können,  liegt  in 
einer  byzantinischen  Kopie  aus  dem  10.  Jahrhu.ndert  vor.  Die  Handschrift,  aus  Konstan- 
tinopel stammend,  befindet  sich  in  der  Bibliothfeque  nationale  zu  Paris  (Ms.  gr.  139).*  Ich 
habe  bereits  bei  anderer  Gelegenheit  gegen  Tikkanen''  meiner  Überzeugung  Ausdruck  ge- 
geben, daß  wir  in  ihr  die  getreue  Nachbildung  der  hellenistischen,  vom  westlichen  Klein- 
asien ausgehenden  Psalterillustration  vor  uns  haben.  Davon  unten  mehr.  Der  Pariser 
Psalter  weist  vierzehn  Miniaturen  auf.  Die  ersten  sieben  sind  in  einem  eigenen  Quaterno 
vorausgeschickt,  die  übrigen  heute  im  Text  zerstreut,  eine  Miniatur  in  der  Mitte,  die  anderen 
in  den  Hymnen  am  Ende,  zu  denen  sie  auch  gehören.  Omont  zieht  die  mittlere  zu  den 
Anfangsminiaturen  und  sammelt  die  anderen  sechs  zu  einem  Ternio.  Ich  g'laube  nicht,  daß 
er  damit  ganz  Recht  hat.     Die  Frage  wird  im  Auge  zu  behalten  sein. 

Mit  dieser  Redaktion  —  Springer  hat  sie  die  höfisch -antikisierende,  Tikkanen  gar  die 
aristokratische  genannt  —  stimmen  mehr  oder  weniger  eine  ganze  Reihe  von  Handschriften 
überein,  die  Tikkanen  S.  128  f.  zvisammengestellt  hat.  Ich  ziehe  sie  in  den  nachfolgenden 
Untersuchungen  nui-  heran,  soweit  eig'ene  Aufnahmen  mich  mit  ihnen  bekannt  gemacht 
haben.     Auf  sie  wird  unten  auch  zusammenfassend  noch  näher  einzugehen  sein. 

II.  Psalter  mit  Randminiaturen.  Der  älteste  Vertreter  ist  der  Chludov-Psalter  aus  dem 
9.  Jahrhundert  im  Nikolauskloster  der  Präobraschenschen  Vorstadt  in  Moskau  (Nr.  129)." 
Beachtenswert  ist  die  Titelminiatur.'  Sie  stellt  unter  einer  Arkade  in  einem  Medaillon  den 
jugendlichen  Christus  dar  mit  denselben  Prophetenfiguren  als  seitlichen  Akroterien,  wie  wir 


'  Die  Psalterillustration  im  frühen  Mittelalter  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Utrecht -Psalter.  Abh.  d.  phil.-hist.  Kl. 
d.  kg-1.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  VIII  (1880),  S.  189  f. 

-  Die  Psalterillustration  im  Mittelalter.     Erschienen  sind  seit  1895  drei  Hefte. 

^  Der  Albani-Psalter  in  Hildesheim.     Berlin  1895. 

*  Herausgegeben  von  Omont,  Fac-similes  des  miniatures  des  plus  anciens  mauuscrits  grecs  1902,  p.  4  und  pl.  I  f. 

=  A.a.O.,  S.  112  f.  Vgl.  dazu  Byz.  Zeitschrift  VI  (1897)  S.  422  f.  und  Bauer  -  Strzygowski,  Eine  alex.  Weltchronik  (Denk- 
schriften der  Wiener  Akademie  LI),  S.  182. 

^  Herausgegeben  von  Kondakov,  Miniaturen  eines  griechischen  handschriftlichen  Psalters  des  9.  Jahrhunderts  in  der 
Sammlung  A.  I.  Chludov.     Moskau  1878  (russ.). 

'  Farbig  abgebildet  bei  Kondakov. 
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sie  von  den  ältesten  mesopotamisclien  Kanonesminiaturen,  besonders  dem  Evangeliar  des 
Rabbula^  ber  kennen. 

Es  ist  bekannt,  daß  diese  Psalterredaktion  dnrcb  eine  ganze  Reibe  vorzüglicber  Hand- 
scbriften  vertreten  ist,  darunter  einem  Exemplar  aus  dem  11.  Jabrbundert  im  Atboskloster 
Pantokrator  (Nr.  61),^  einem  im  Jabre  1066  vom  Presbyter  Tbeodoros  aus  dem  Kloster  Basilios 
des  Großen  in  Cäsarea  ,in  Grold  ausgeführten'  Kodex  im  British  Museum  (Add.  19,  352)  und 
einem  Psalter  der  Vaticana  (Barb.  gr.  III,  91)  aus  dem  12.  Jabrbundert.  Letzterer  weist 
wieder  ein  Titelblatt  auf,^  die  kaiserliche  Familie  mit  dem  die  Krone  verleihenden  Panto- 
krator ähnlich  darstellend  wie  im  Urb.  gr.  2  vom  Jabi-e  1125  und  auf  der  bekannten  Elfen- 
beintafel des  Kaisers  01;to  III.  und  der  Theopbanu.  Besondere  Beachtung  verdient  in  diesem 
Punkt  auch  der  griechisch-lateinische  Hamilton-Psalter  im  Kupferstichkabinet  zu  BerHn  aus 
dem  13.  Jahrhundert.  Dort  gehen  Fol.  39^  bis  44 '^  sechs  Vollbilder  voraus.  Zunächst  sieht 
man  fünf  Jünglinge  hinter  einer  Transenna  in  einer  Arkade  betend  zu  Maria,  deren  Bild 
auf  einem  Pult  erscheint,  und  zu  Christus,  der  oben  aus  dem  Giebel  hervorwächst.  Es 
folgt  40'"  David,  inmitten  seiner  Familie  und  wie  er  die  Schafe  hütet.  Dann  41"^  David 
zitherspielend  in  einer  Landschaft  inmitten  der  Chöre  von  Musikanten  und  daneben  noch- 
mals als  Hirt  von  einem  Engel  geleitet;  42'"  die  Salbung  und  der  Schleuderwui'f  nach 
Goliath;  43"^  David  schneidet  Goliath  den  Kopf  ab  und  hält  seinen  Triumph;  endlich  44''  das 
Autor bild:  David  am  Psalter  schi-eibend.  Die  ganze  Miniaturenfolge  füllte  einen  Quaterno, 
Blatt  6  ist  herausgeschnitten.  Die  Miniatur  Fol.  39"^  interessiert  im  Zusammenhange  mit 
dem  Titelblatte  des  Chludov-Psalters:  Chi-istus  und  die  Arkade  sind  beiden  Bildern  gemein- 
sam. Die  übrigen  Bilder  werden  unten  heranzuziehen  sein.  Beachtenswert  ist,  daß  sie 
durch  die  Beischriften  als  zum  Teil  dem  überzähligen  Psalm  (vgl.  unten  XLVI,  106) 
entnommen  bezeichnet  werden. 

Diese  Psalterredaktion  ist  auch  in  die  russische  Kirche  übergegangen.  Hauptvertreter 
ist  der  zu  Kiew  im  Auftrage  des  Fürsten  Michael  vom  Protodiakon  Splridon  im  Jahre  1397 
geschriebene  kirchenslawische  Psalter,  den  die  kais.  Gesellschaft  der  Liebhaber  alten  Schrift- 
tums aus  ihi-em  Besitz  herausgeben  wollte.  Mir  liegt  ein  Korrekturabzug  (Pet.  1890)  vor, 
den  mir  v.  Jagi6  freundlich  für  die  Datier  der  Arbeit  zur  Verfügung  stellte.  Als  Titel- 
miniatiu'  ist  hier  der  schreibende  David  in  einer  zur  Kirche  umgebildeten  Ai-kade  gegeben. 
Randminiaturen  und  Schmuck  laufen  durchaus  der  byzantinischen  Art  parallel.  Mit  diesem 
Psalter  stimmen  überein  der  Uglitsch-Psalter  vom  Jahre  1485,  der  Godunov-Psalter  vom 
Jahre  1594  und  jüngere  Vertreter,  die  alle  Tikkanen  S.  14  f.  notiert.  Erwähnt  sei  noch, 
daß  Tikkanen  (S.  15)  auch  in  einem  neuerdings  für  die  Rumjantzovsche  Bibliothek  in  Mos- 
kau angekauften  armenischen  Psalter  unzweifelhaft  Anklänge  an  diese  alte  Redaktion 
antraf.  Es  wh'd  zu  untersuchen  sein,  ob  dieser  Zusammenhang-  über  Byzanz  oder  direkt 
von  Mesopotamien  aus  zu  erklären  ist.  Die  vorliegende  Ai-beit  dürfte  hoffentlich  eine 
baldige  Bearbeitung  dieser  armenischen  Redaktion  anregen. 

Ich  werde  bei  Vorführung  des  Münchener  Psalters  immer  die  aufgezählten  beiden 
Psalterreihen  heranziehen  und  versuchen,  im  Anschluß  daran  die  Stellung  unserer  Hand- 
schrift festzustellen.    Für  die  Deutung  sind  wichtig  die  den  Bildern  beigefügten  Über-  und 


'  Garrucci  129  f  (vgl.  Bibl.  nat.  Cod.  syr.  33).    A.  Muiioz  bereitet  die  dringend  notwendige   photographische   und  hoffentlich 

zum  Teil  farbige  Publikation  vor. 
^  Photographiert  von  Millet. 
'  Eine  Abbildung  davon  unten. 
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Unterschriften,  deren  Wortlaut  Herr  v.  Jagic  in  der  Einleitung  gegeben  hat.  Sie  werden  nach- 
folgend in  Ubersetzung-en  wiederholt,  für  die  er  ebenso  allein  verantwortlich  ist  wie  auch 
die  Angabe  des  Verses,  dem  die  Illustration  des  einzelnen  Psalmes  benachbart  ist,  von 
ihm  herrühi't.  Auch  fällt  ihm  die  Lesung  und  Übersetzung  jener  im  Rahmen  meiner 
Beschreibungen  angeführten  Beischriften  zu,  die  sich  in  die  Bilder  selbst  eingefügt  finden. 

Bezüglich  des  nachfolgend  immer  am  Kopfe  der  Beschreibung  angegebenen  Psalter- 
verses sei  bemerkt,  daß  damit  nur  festgestellt  erscheint,  neben,  nach  oder  in  welchem  Verse, 
beziehung'sweise  welchen  Versen  die  Illustration  tatsächlich  steht.  Sie  kann  sich  deshalb 
auf  einen  ganz  andern  Vers  beziehen  (vgl.  59 — 61);  denn  die  Illustrationen  konnten  na- 
türlich, wenn  sie  Vollbilder  sind,  nicht  genau,  zum  entsprechenden  Verse,  sondern  erst  dann 
eingefügt  werden,  wenn  die  Textseite  zu  Ende  war  oder  sich  sonst  der  notwendige  Raum 
bot.  Da  unsere  Handschrift  nicht  wie  die  byzantinischen  Psalter  mit  Randminiaturen  zwi- 
schen Wort  und  Bild  vermittelnde  Zeichen  (vgl.  unten  die  Abbildimgen  aus  dem  Barberina- 
Psalter)  enthält,  ist  der  innere  Zusammenhang  nicht  immer  leicht  herzustellen. 

Die  Belgrader  Kopie  des  Münchener  Originals  ist  stets  berücksichtigt.  Einzelne  ihi-er 
Miniatui-en  sind,  wenn  sie  halbzerstörte  Bilder  besser  erhalten  oder  beachtenswerte  Abwei- 
chungen vom  Originale  zeigen,  mit  abgebildet  worden:  vereinzelt  im  Tafelwerk  selbst  (II;  XIV; 
XXV,  55;  XLV;  L),  sonst  immer  als  Netzätzungen  im  Texte.  LVII,  142—144  u.  LVm,  145—146 
mußten  prinzipiell  in  die  Tafelreproduktion  eingefügt  werden,  weil  sie  heute  fehlende  Bilder 
des  Münchener  Originals  ergänzen.  Bei  Verteilung  der  154  Miniaturen  dieses  Originals  auf 
die  LX  Lichtdi-ucktafeln  konnte  die  Reihenfolge  der  Handschrift  leider  nicht  unbedingt 
eingehalten  werden.  Ich  half  mir  wiedei'holt  durch  Einfügung  der  Parallelen  aus  der  Bel- 
grader Kopie  und  konnte  so  Umstellungen  bis  auf  VIH,  17,  19  und  XXX,  68  beschränken. 
Man  hätte  vielleicht  Zinkdruck  statt  Lichtdi'uck  wählen  und  die  einzelnen  Bilder  neben  ihi-er 
Beschreibung  abdrucken  können;  abgesehen  von  Nebengründen  hielt  mich  davon  in  erster 
Linie  ab,  daß  sich  die  eigentümlich  impressionistische  Technik  der  Münchener  Miniaturen 
in  Netzätzvmg  nicht  ohne  große  Verluste  an  Mitteltönen  wiederg'eben  ließ. 

A.  Die  einleitenden  Miniaturen. 

Dem  eigentlichen  Psalter  g'ehen  sieben  Bilder^  voraus,  die  in  dem  andächtigen  Leser 
präludierend  bestimmte  Stimmungen  und  Gredanken  auslösen  sollten.  Die  Zusammenstellung" 
ist  ganz  einzig  in  ihrer  Art  und  teilt  sich  nach  zwei  Grruppen. 

a)  Die  Bilder   von   der  Vergänglichkeit   des   Lebens. 

Als  Titelbilder  erscheinen  Darstellungen,  die  einem  in  Europa  in  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  im  Grefolge  der  verheerenden  Pest  künstlerisch  viel  behandelten  Stoff- 
kreis angehören.  Da  solche  Darstellungen  an  dieser  bevorzugten  Stelle  in  allen  anderen 
griechischen  und  slawischen  Psalterien  fehlen,  könnte  man  an  einen  Rückschlag  der 
Stimmung  des  Westens  denken.  Das  dürfte  aber  nicht  zutreffend  sein.  Ich  meine  vielmehr-, 
daß  sich  schon  in  diesen  Titelblättern  das  Zurückgehen  unseres  Bilderzyklus  auf  ein  Ori- 
ginal ankündigt,  das  weit  vor  dem  15.  Jahrhundert  in  einem  Lande  entstanden  war,    dem 


'  über  die  Einteilung  der  Mfinchener  Handschrift  in  Lagen  u.  dgl.  läßt  sich   nicht   viel  sagen,   da  sämtliche  Blätter   beim 
Binden  auf  Falze  (mit  italienischer  Schrift)  gesetzt  wurden;  Tgl.  dennoch  das  in  der  Einleitung  Gesagte. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.    LH.  Bd.    II.  Abb.  2 
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Europa  die  Übermittlung  eines  Romanes  verdankt,  der  den  Schlüssel  zum  Verständnis  unserer 
Mniaturen  nicht  nur,  sondern  auch  mancher  abendländischen  Gremälde  des  14.  Jahrhunderts 
bietet.  —  In  den  Gremälden  der  Athosklöster  ist  ,die  vergängliche  Zeit  dieses  Lebens' 
in  g-anz  anderer  Ai't  dararestellt.^ 


1.  München  1^  (Tafel  I). 

Überschrift:  ,Das  ist  der  Kelch  des  Todes.' 

Unterschrift:  ,Bew einet  mich,  flehet  meinetwegen,  o  Freunde.  Denn  sieh,  plötzlich  steht 
vor  mir  unsichtbar  der  Räuber,  mit  fm-chtbarer  Waffe  aus  der  Mitte  herausreißend  meine 
Herzensseele  und  aus  dem  Kelch  das  tödliche  Grift  mir  zu  trinken 
gebend.  0  weh  mir,  es  gibt  niemanden,  der  sich  meiner  erbarmte.' 
Blattgroßes  Bild  (19-5  X  12  cm):  Auf  einer  Art  Tisch  mit 
roten  Vorhängen  sitzt  nach  rechts  gewendet  ein  Jüngling,  der 
den  Unterkörper  mit  einer  grünen  Decke  verhüllt  hat.  Die  Rechte 
liegt  im  Schoß,  die  Linke  greift  nach  einem  weißen  Zylinder, 
den  ihm  ein  schwarzer,  nur  mit  einem  Schm-z  bekleideter  Mann 
nach  oben  weisend  entgegenstreckt.  Neben  ihm  ein  zweiter 
Schwarzer,  der,  indem  er  sich  abwendet,  zurückblickt  und  beide 
Ai'me  gegen  die  Hüften  senkt.  Seitwärts  am  Rande  ein  Wort,  das 
Zöllnertum,  dann  auch  Betrügerei  bedeutet.  Links  hinter  dem 
Sitzenden  eine  Gruppe  von  neun  Gestalten,  deren  vorderste  ihm  die 
Hände  auf  die  Schultern  legt,  während  die  nächste  die  linke  Hand 
vor  das  Gesicht  hält.  Im  Hintergrund  eine  braune  Querwand,  da- 
hinter rechts  Ai-chitektur,  links  über  einer  Wand  eine  Draperie, 
die,  vom  Dache  kommend,  links  um  einen  Baum  geschlungen  ist. 
Unten  und  oben  Goldgrund  (ich  erwähne  dieses  Detail  nur  hier 
ausdrücklich;  es  gilt  ein  für  allemal). 

Belgrad  1"^  (21  X  14  cm).  Der  Mann  auf  dem  Bett  in  Rot 
statt  Blau.  Die  Leidtragenden  dahinter  stehen  steif  da.  Der 
weiße  Zylinder  in  der  Hand  des  Schwarzen  ist  zum  braunen 
Pokal  (ohne  Fuß)  geworden.  Der  größere  Schwarze  (Abb.  7) 
steht  scheinbar  auf  einer  grauen  Kugel,  unter  der  man  zwei 
Bogen  sieht  (vgl.  dazu  das  Ornament  in  Abb.  10).  Er  ist  ohne 
Lendenschurz  und  hat  einen  Schwanz.  Das  Haar  ist  bei  beiden 
aufgerichtet.  Sie  sind  von  frommen  Lesern  teilweise  ausgewischt. 
Anmerkung.  Die  Darstellung  ist  vorläufig  im  Gebiete  der  bildenden  Kunst  ohne  Parallelen,  vor 
allem  das  auch  im  Text  betonte  Hauptmotiv,  das  Überreichen  des  Kelches  mit  dem  tödlichen  Gift.  Auch 
unter  den  bekannten  Motiven  des  Volksglaubens  liegt  keine  Parallele  vor.^  Orientalisten  und  Slawisten 
werden  danach  zu  suchen  haben.  (Heinr.  Schenkl  verweist  auf  die  Sokrateslegende.)  Dagegen  lassen 
sich  für  die  Charakteristik  des  Todes  selbst  vereinzelte  Spuren  schon  in  antiker  Zeit  nachweisen.  Auf 
zwei  attischen  Lekythen   ist  er  einmal''  nackt,  einmal  mit  kurzem  Rock  bekleidet,''  immer  geflügelt  und  mit 


Abb.  7  zu  Nr.  1 

Der  Tod. 


'  Vgl.  Malerbuch  ed.  Schäfer  §  438,  S.  382  f. 

^  Vgl.  Bastian,  Die  Verbleibsorte  der  abgeschiedenen  Seele,  Tafel  I  und  Allerlei  aus  Volks-  und  Menschenkunde. 

"  Jahrbuch  des  kais.  deutschen  arch.  Instituts  X  (1895),  Taf.  2. 

■*  Murray-Smith,  White  Athenian  vases,  pi.  IX. 
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struppigem  Haar  und  Bart  gebildet:  Ob  das  nun  die  volkstümlich  griechische  Vorstellung  ist  oder  eine 
in  diese  versprengte  orientalische  Auffassung,  wird  noch  zu  entscheiden  sein.^  Dem  griechischen  Märchen 
ist  gemeinsam,  daß  der  Tod  auf  Erden  herumgeht,  um  die  Menschen,  deren  Stunde  geschlagen  hat,  ab- 
zuholen, ähnlich  freilich  dem  hebräischen  Todesengel,  der  vor  den  Sterbenden  hintritt:  ,Ganz  Flamme, 
ganz  Auge  stehet  er  da  und  blickt  ihn  an:  seinem  Blick  kann  der  Sterbende  nicht  entfliehen.'^  Auf 
einem  etruskischen  Vasenbilde  ^  tritt  er  auf,  einmal  geflügelt  mit  Schlangen  in  den  Händen,  einmal  ohne 
Flügel,  einen  Hammer  gegen  die  dem  Tode  Geweihte  schwingend.  Diese  Verdoppelung  erinnert  immer- 
hin an  die  beiden  Gestalten  unseres  Psalters.  Sie  weichen  freilich  im  übrigen  von  den  durch  die  angeführten 
antiken  Denkmäler  vorgeführten  Darstellungen  dadurch  ab,  daß  ihre  Leiber  schwarz  gegeben  sind.  In 
diesem  Punkt  führt  die  vergleichende  Untersuchung  auf  den  Südkreis  der  orientalischen  Kunst,  die  Dar- 
stellung des  Todes  in  dem  Henochbilde  des  547 — 549  in  einem  Sinaikloster  entstandenen  Kosmas  Indiko- 
pleustes.*  In  dieser  Charakteristik  ist  der  Tod  auch  in  die  gleiche  Darstellung  der  Oktateuche  übergegangen.^ 

2.  München  2''  (Tafel  I). 

Blattgroßes  Bild  in  drei  Streifen  übereinander:  oben  ein  Ornament  (davon  mebr  S.  1). 
Darunter  das  eigentliche  zweistreifig'e  Bild.  Ubersclirift:  ,Der  Mensch  vom  wütenden  Tier 
namens  Einhorn  verfolgt,  lief  auf  den  Baum  und  vergessend  auf  die  Verfolgung  jenes  wüten- 
den Tieres  und  den  jähen  Tod,  sieht  er  unter  dem  Baum  eine  tiefe  furchtbare  Grube,  in  der 
Mitte  dieses  Baumes  sieht  er  Honigtropfen,  d.  h.  um  sich  zu  ergötzen  an  dieser  eitlen  Welt.' 
Zwischen  Felsgruppen  steht  in  der  Mitte  vor  einer  dunklen  Baumgruppe  etwas  über  dem  Boden 
erhöht  ein  Mann  in  kurzem  roten  Rock,  die  Hände  vor  der  Brust  gekrevizt  (?)  haltend;  er 
richtet  den  Kopf  nach  links  oben,  wo  man  rote  Farbspuren  (Tropfen)  erkennt.  Daneben 
die  Beischrift  ch  cb'B  (diese  Welt).  Links  vorne  kommt  aus  dem  Fels,  der  Mitte  zu- 
geAvandt,  ein  graues  Tier  mit  einem  Horn  hervor,  HNOpo.  Zu  Füßen  des  Menschen  links 
ist  noch  das  Gesicht  eines  weißen  Tieres  mit  Menschenkopf  sichtbar,  rechts  Spuren  eines 
schwarzen;  sonst  alles  zerstört.  —  Im  unteren  Streifen  mit  der  Unterschrift  ,Die  Entblößung 
der  Knochen'  ein  marmorierter  offener  Sarg  mit  einem  Gerippe.  Links  davon  ^  iCXlA, 
Jesaias  in  blauem  Untergewand  und  blauAaolettem  Mantel,  mit  einer  Schriftrolle,  auf  h\ 
welcher  nur  einzelne  Buchstaben  gelesen  werden  können:  wie  verzückt  nach  oben  ^^C^ 
blickend.  Rechts  ein  Jüngling,  der  nach  dem  Beschauer  herausblickt  und  beide  Hände  '^^"^'^ 
wie  erschreckt  erhebt.  Neben  ihm  am  Rande  die  erklärende  Beischrift:  ,Der  Mensch  sieht 
verwundert  die  entblößten  Knochen.' 

Belgrad  2^^  (Abb.  8).  Das  Ornament  ist  oben  in  eine  Ranke  umgebildet,  das  Einhorn 
ist  braun  und  zu  einer  Art  Fuchs  geworden.  Jesaias  blickt  nach  rechts,  das  Spruchband 
blieb  ohne  Aufschrift.     Die  Beischriften  im  Bilde  selbst  fehlen. 

Anmerkung.  Die  obere  Miniatur  behandelt  die  bekannte  Stelle  der  Bai'laam-  und  Joasaphlegende 
vom  Baume  des  Lebens,  dessen  Honig  der  Mensch  selbstvergessen  trinkt,  während  ihn  das  Einhorn,  der 
Tod,  verfolgt,  Hades  und  der  Drache  auf  ihn  lauern  und  an  der  Wurzel  des  Baumes  zwei  Mäuse  nagen, 
eine  weiße  (der  Tag)  und  eine  schwarze  (die  Nacht).  Diese  Darstellung  gehört  auch  dem  Bilderkreise 
des  kommentierten  Psalters  mit  kleinen  Randminiaturen  an,  wo  sie  die  ständige  Illustration  von  Psalm 
143,  4  bildet:    ,Ist   doch    der  Mensch    gleich    wie    nichts;    seine  Zeit  fähret  dahin,  wie  ein  Schatten.'     Im 

'  Vgl.  Ubell,  Vier  Kapitel  vom  Thanatos,  Abh.  d.  arch.-epig-r.  Seminars  Graz,  S.  51  f. 

^  Ebenda  S.  61.     Vgl.  dazu   die  Ausgabe   von   Herders  Werken   von  B.  Suphan  XV,   S.  480   und  Anmerkung  S.  636,   ferner 

Bd.  XXVI,  S.  364  und  487  derselben  Ausgabe. 
3  Archäol.  Zeitung  1863,  Taf.  CLXXX. 
*  Garrucci  143,  2. 
^  Eine  Abbildung  nach  dem  Vat.  gr.  746  habe   ich  Repert.  f.  Kunstw.  XI  (1888)  gegeben.    Vgl.  dazu   mein   ,Der  Bilderkreis 

des  Physiologus',  Taf.  XXXIV. 
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Londoner   Psalter  vom  Jahre  1066  Fol.  182'   schon   sieht  man   die  Darstellung  in  derselben  Art  wie  im 
Barberina-Psalter  Fol.  231'^  und  noch  1397  in  dem  kirchenslavonischen  Psalter  von  Kiew.^     Immer  sind 

zwei  Szenen  gegeben,  der  Mensch 
vor  dem  Einhorn  flüchtend  und 
die  Baumszene  unserer  Miniatur. 
Letztere  ist  in  M.  insofern  treuer 
im  Sinne  des  Romans  gehalten, 
als  der  Mensch,  in  der  Krone  des 
Baumes  stehend,  tatsächlich  mit 
dem  Munde  die  Honigtropfen 
auffängt.  Dieser  Zug  fehlt  in 
den  Miniaturen  zum  143.  Psalm; 
sie  lassen  den  Menschen  ängst- 
lich nach  dem  Einhorn  blicken. 
—  Man  betrachte  nach  diesen 
Auseinandersetzungen  nochmals 
die  Belgrader  Kopie  und  wird 
finden,  daß  der  Kopist  sich  nicht 
an  seine  Vorlage,  sondern  an 
die  geläufige  Psalterredaktion 
gehalten  hat.  Er  läßt  auch  das 
Tier  mit  Menschenkopf  weg, 
wahrscheinlich  die  Darstellung 
des  Drachen.  (Ich  glaube  in 
dem  Milchner  Psalter  rechts  auch 
noch  Spuren  der  [schwarzen] 
Maus  zu  bemerken.)  —  Von 
einer  Analogie  für  das  Hauptbild 
wird  unten  noch  zu  reden  sein. 
Die  ,  Entblößung  der  Kno- 
chen' kommt  im  Psalterzyklus 
sonst  nicht  vor  und  wird  wohl 
unmittelbar  auf  den  Roman  zu- 
rückgehen und  in  seinem  Sinne 
zu  deuten  sein:  Joasaph  (Buddha) 
sieht  zum  erstenmal  einen  Toten 
und  wird  dadurch  angeregt,  über 
das  Leben  nachzudenken.  Was 
unser  Psalter  erweitert  durch 
die  Gestalt  des  Propheten  Jesaias 
gibt,  deckt  sich  inhaltlich  mit 
einer  der  Hauptszenen  des  großen  Camposantobildes  in  Pisa.^  Dieser  Triumph  des  Todes  wieder  wäre 
unmöglich  ohne  die  von  dem  indischen  Roman  im  Abendland  angeregte  Gedankenfolge.  Das  Camposanto- 
bild  entstand  im  14.  Jahrhundert,  ist  also  etwas  älter  als  unsere  Miniatur. 

h)   Der   Zyklus   ans   dem  Leben   Davids. 

Beide  Psaltergrnppen,  sowohl  die  mit  Vollbildern  wie  die  mit  Randminiatm-en  bringen 
Szenen  aus  dem  Leben  Davids.    Bezeichnend  ist  nur,  daß  die  erstere  Grruppe  diesen  Zyklus 

^  Eine  Abbildung  bei  Munoz,  L'Arte  VH  (1904),  p.  139. 

^  Korrekturausgabe  der  k.  Ges.  d.  Liebhaber  alten  Schrifttums  Fol.  197''.  Ich  zitiere^^in  Zukunft  ohne  Angabe  dieser  Publikation. 

^  Vgl.  Dobbert,  Repertorium  f.  Kunstw.  IV  (1881),  S.  If. 


Abb.  8  zu  Nr.  2  (Belgrad  2«-):  Die  Entblößung  der  Knochen. 
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dem  Psalter  vorausschickt,  den  Text  aber  völlig  vinillustriert  läßt,  während  die  zweite 
Gruppe  nm-  Illustrationen  zum  Texte  bringt  und  den  Zyklus  am  Anfange  ganz  wegläßt. 
Die  Ausnahmen  sind  oben  S.  8  aufgezählt,  einen  Zyklus  aus  dem  Leben  Davids  schickt  in 
der  Gruppe  mit  Randminiatui-en  nur  der  späte  Hamilton-Psalter  voraiis;  er  übernimmt  ihn 
offenbar  avis  der  Gruppe  mit  Vollbildern.  Ein  gleiches  könnte  für  unseren  serbischen 
Psalter  gelten;  es  ist  daher  angezeigt,  einen  vergleichenden  Blick  auf  die  erhaltenen  Zyklen 
zu  werfen. 

Der  Pariser  Psalter  139  zeigt  außer  dem  bekannten  Hirtenidyll  mit  Echo  noch  David 
im  Kampf  mit  dem  Löwen  und  mit  Goliath,  dazwischen  die  Salbung  und  nachfolgend  den 
Tanz  der  Töchter  Israels,  die  Schilderhebung  und  das  Autorenbild,  dazu  die  Nathanszene. 
Der  Psalter  Basilius  11.  (976 — 1025)  in  der  Marciana  gibt  Fol.  4^  sechs  Darstellungen  aus 
dem  Leben  Davids:  die  Salbung,  die  Kämpfe  mit  dem  Bären,  dem  Löwen  und  mit  Goliath, 
das  Spiel  vor  Saul  und  die  Reue  vor  Nathan.^  Der  Psalter  des  Klosters  Watopädi  vom 
Jahre  1213  zeigt  Fol.  11=^ — 14^  als  Titelbilder  zuerst  wie  Paris.  139  das  Hirtenidyll,  dann 
den  Löwenkampf,  die  Salbung,  den  Kampf  mit  Goliath,  dessen  Tötung,  den  Triumph  zu 
Pferd,  die  Krönung  und  das  Thronen  inmitten  der  vier  Chöre.  Eine  andere  Gruppe  geht 
ganz  andere  Wege  und  zieht  Maria  mit  in  den  Zyklus  herein.^  Damit  hat  unser  Psalter 
nichts  zu  tun,  er  schließt  sich  eher  der  ersten  Art  an,  trifft  aber  im  Grunde  eine  ganz 
eigene  Wahl.  Der  Paris.  139  hat,  wenn  man  mit  Omont  die  Nathanszene  (unten  XVH,  37) 
—  wie  das  ja  tatsächlich  bei  den  sechs  Szenen  des  Basilius-Psalters  der  Fall  ist  —  mit 
zum  Anfangszyklus  zieht,  acht  Bilder.  Am  meisten  berührt  sich  damit  der  Hamilton- 
Psalter  und  der  Psalter  im  Kloster  Watopädi  vom  Jahi-e  1213,  hat  letzterer  doch  sogar 
die  eigenartige  Schilderhebung  mit  Paris.  139  gemein;'  nur  im  Schlußbilde  führt  er  statt 
Sophia  und  Prophetia  die  Chöre  der  Musiker  neben  David  ein.  In  letzterer  Hinsicht 
gleicht  ihm  der  Zyklus  von  fünf  Miniaturen  in  unserer  Handschrift;  er  zeigt  die  Chöre 
Taf.  IV,  6.  Aus  dem  Zyklus  Paris.  139  ist  nur  die  Salbung  HI,  4  geblieben.  Die  drei 
übrigen  Miniatui-en  unserer  Handschrift  kann  ich  in  keinem  anderen  Zyklus  nachweisen. 
Die  eine  III,  5  scheint  mir  aus  politischen  Gründen  eingeschoben,  vielleicht  auch  die 
Saulszenen  H,  3.  Die  Szene  der  Siebzig,  die  David  antworten  (IV,  7),  nimmt  sich  im 
Psalterzyklus  vorläufig  ganz  fremdartig  aiis.  Eine  Ergänzung  der  Szenen  aus  dem  Leben 
Davids  bringt  der  überzählige  Psalm  unten  XLVI,  106. 

3.  München  2^  (Tafel  II). 

Blattgroße  Miniatur-,  darstellend  Sauls  Berufung  zur  Königswürde  in  fünf  Szenen, 
die  in  zwei  Streifen  übereinander  geordnet  sind.  1.  Rechts  oben  am  Rande  steht:  ,Saul, 
Akis'  Sohn,  richtete  die  Esel  seines  Vaters  zugrunde.'  Man  sieht  am  Rande  mehrere  graue 
Tiere  mit  langen  Ohren,  daneben  links  einen  dunkelbraunen  Graben,  darin  einen  Mann 
mit  blauem  Fell  und  weißen  Schuhen,  wie  er  mit  erhobener  Rechten  nach  rechts  schreitet 
und  zm-ückblickt.  2.  Links  oben  am  Rande  steht:  ,Saul,  Akis'  Sohn,  nach  der  Tötung  der 
Esel,  schläft  vor  Jerusalem  und  man  weckt  ihn  auf.'    Links  am  Rande  erscheint  eine  kleine 


'  Labarte,   Hist,  des   arts  iud.  II,   pl.  XLIX.     Eine   ähnliche  Folge   auch   auf  dem  Deckel  des  Psalters  der  Melisenda.  Abb. 

Bayet,  L'art  byz.,  p.  227  u.  a.  O. 
°  So  Pantokrator  49,  Watopädi  610,  Berlin,  Psalter  des  Christi.  Museums  der  Universität  u.  a. 
ä  Vgl.  darüber  auch  Tikkanen,  S.  21. 
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Stadt;  davor  liegt  der  Mann  im  blauen  Fell  mit  gesträubtem  Haar  schlafend  auf  dem 
Boden.  Rechts  eine  Grruppe  von  Figuren  in  blauen  und  grünen  Kaftanen  und  Mützen, 
am  Oberarm  vereinzelt  mit  zwei  parallelen  Groldstreifen,  unter  Vorantritt  einer  Gestalt 
in  weitem  grünem  Grewand.  Sie  beugt  sich  über  den  Schlafenden  und  streckt  die 
Hechte  nach  seinem  Gresicht.  3.  Zwischen  diesen  beiden  Szenen  die  di'itte,  auf  die 
sich  die  Beischrift  oben  Hnks  bezieht:  ,Der  Prophet  Samuel  mit  dem  Volke  Jerusalems 
spricht  von  der  Übernahme  der  Königswürde  zu  Saul,  dem  Sohne  des  Akis.'  In 
der  Mitte  zwischen  Graben  und  Stadt  sieht  man  den  Fellträger  vor  einem  nimbierten 
Greis  inmitten  einer  dicht  zusammengedrängten  Gruppe  stehen.  4.  Rechts  unten  steht: 
,Der  Prophet  Samuel  krönte  zum  Könige  Saul,  den  Sohn  Akis'.'  Ein  Mann  in  blauem 
Gewand  setzt  Saul,  der  einen  grünen  Kaftan  mit  Goldmusterung  trägt,  die  runde  Krone 
auf,  in  Gegenwart  Samuels  und  des  Volkes.  5.  Links  unten  steht:  , Samuel,  der  Prophet, 
setzt  auf  den  Thron  der  Königswürde  Saul,  den  Sohn  Akis',  ein.'  Darüber  in  der 
linken  oberen  Ecke  ein  Bau,  vor  dem,  nach  links  gewendet,  eine  Gestalt  in  grünem 
Gewand  auf  rotem  Sitz  thront,  hinter  ihr  links  ein  Schwertträger  (?),  rechts  Samuel  und 
eine  MännergTuppe. 

Belgrad  2"^  (Tafel  II).  Im  oberen  Streifen  richtig  kopiert,  nur  sind  die  Esel  zu  gTünen 
Wölfen  geworden.  Die  Szene  4  unten  rechts  ist  ganz  entstellt  dadm-ch,  daß  der  Kopist 
offenbar  gar  nicht  erkannte,  um  was  es  sich  handelt.  Er  zog  die  Figm-en  zu  5.,  dem 
thronenden  Saul,  und  gab  diesem  infolgedessen  in  4.  eine  rote  Mütze  statt  der  Krone. 
Die  eigentliche  Krönung  ist  also  übergangen. 

Da  M.  sehr  zerstört  ist,  habe  ich  B.  gleich  in  der  Tafel  danebeng'estellt. 

Anmerkung.  Der  Illustrator  greift  "weit  aus,  indem  er  mit  der  Vita  des  Saul  und  seiner  Berufung 
zur  Königswürde  beginnt.  Mit  I  Sam.  9  will  die  Folge  nicht  ganz  stimmen.  Man  vergleiche  in  diesem 
Punkte  den  fast  wortgetreuen  Anschluß  der  Bilder  in  den  Quedlinburger  Italaminiaturen.^  M.  geht  auch 
künstlerisch  auf  eine  andere,  d.  h.  nicht  die  lateinische  Redaktion  des  Bilderzyklus  zurück.  In  dieser 
sind  die  einzelnen  Szenen  streng  von  einander  in  einzelne  Felder  geschieden.  Die  gleichmäßig  vor  dem- 
selben Hintergründe  fortlaufende  Erzählungsart  unserer  Miniaturen  ist  orientalischen  Ursprungs  und  im 
Wege  der  hellenistischen  Kunst  auch  in  die  Antike  eingedrungen.  Die  Rolle,  die  Saul  hier  spielt,  nimmt 
auf  den  römischen  und  byzantinischen  Triumphalsäulen  und  -Toren  der  Kaiser  ein.  Das  Zusammen- 
drängen der  Szenen  in  unserer  Miniatur  erinnert  etwas  an  die  Art  des  Ashburnham-Pentateuchs.- 

4.  München  3^  (Tafel  III). 

Überschrift:  ,Gott  schickte  den  Propheten  Samuel  zu  Jesej,  der  sprach:  Gib  deinen 
Sohn  zur  Königswürde  nach  dem  Gebote  Gottes.' 

Unterschrift:  , Prophet  Samuel  kam  nach  dem  Gebote  Gottes  und  salbte  David  zum 
König.' 

In  dem  blattgroßen  Bilde  sieht  man  zwei  Männer  mit  rot  im  Goldgrund  umrissenen 
Nimben  und  in  blauen  Gewändern  vor  einer  roten  Balustrade  über  einen  Knaben  gebeugt 
stehen;  dieser  ist  nach  links  gewandt,  hat  Goldnimbus  und  einen  kiu-zen  weißen  Rock. 
Samuel  hält  ein  Horn  über  sein  Haupt,  Jessai  zm-  Rechten  blickt,  die  Hände  scheu  er- 
hebend, auf  den  Knaben  herab.     Die  Namensbeischriften  der  Männer  sind  verblaßt. 


'  Ausgabe  von  V.  Schulze,  Tat'.  I/II. 

^  Vg-l.  darüber  mein  Orient  oder  Rom,  S.  32  f. 
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Der  Kopf  des  Mannes  vorn, 
das  Horn  und  eine  oben  den 
Goldgrund  entlang  laufende  In- 
schrift sind  zerstört.  Ober  dem 
Kopfe  des  Knaben  liest  man  zu 
beiden  Seiten  a^  —  A^. 

Belgrad  3^  (Abb.  9)  fügt 
oben  einen  Rankenstreifen  ein  und 
gibt  statt  einer  roten  Wand  einen 
hohen  grünen  Hintergrund.  Die 
Männer  sind  statt  in  Blau  in  Rot, 
Violett  und  Grün  gekleidet,  der 
Knabe  statt  in  ein  weißes  Ge- 
wand in  ein  rotes.  Die  Miniatur 
ist  besser  erhalten  als  M.,  aber 
viel  roher  ausgeführt. 

Anmerkung-.  Die  Salbung (I  Sam. 
16,  13)  ist  fast  in  allen  Psaltern  und 
sonst  sehr  häufig  dargestellt.  Auch 
der  Typus  ist  immer  der  gleiche.  Nur 
ob  Samuel  rechts  oder  links  steht,  das 
wechselt.  Schon  auf  der  kyprischen 
Silberschüssel  sieht  man  ihn  wie  in  M. 
links,  ebenso  im  Psalter  Basilius  IL 
und  Watopädi  609  Fol.  12'';  dagegen 
steht  er  Paris.  139  und  510,  Barb.  Ill, 
19  und  sonst  rechts.  Gewöhnlich 
assistieren  außer  Jessai  auch  die  Brü- 
der Davids,^  doch  fehlen  sie  auch 
(z.  B.  Barb.  Ill,  19)  wie  in  M. 

Hervorzuheben  dürfte  die  streng 
symmetrische  Komposition  unserer  Mi- 
niatur   sein;    sie    steht    auch    darin    den  Abb.  9  zu  Nr.  4  (Belgrads'^):  Samuel  salbt  David. 
Parallelen  der  Psalter  mit  Randminia- 
turen gegenüber  eigenartig  da  und  läßt  die  Absicht  auf  geschlossene  künstlerische  Wirkung  deutlich  werden. 


5.  München  3^  (Tafel  III). 

Textanfang:     ,Als  David  nach  Saul  zu  reg-ieren  anfing.' 

Unterschrift:  ,Nach  Saul  übernahm  David  die  Königs  würde  und  die  Mächtigen  (Ma- 
gnaten) kamen  und  huldigten  ihm.' 

ABk  uj)k  sitzt  links  auf  einer  niedrigen  Bank  mit  Goldschemel.  Er  trägt  die  Krone 
und  einen  roten  Mantel  über  dem  blauen  braungeränderten  Gewand.  In  der  Linken  hält 
er  ein  weißes  Sacktuch,  die  Rechte  streckt  er  nach  rechts  einer  Gruppe  gebückt  heran- 
schreitender  Männer   entgegen.      Sie    werden    am    Rande    ß6Ab|iuioa^c  (die  Magnaten)   genannt 


Vgl.  Malerbuch  §  149,  S.  129. 
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II.  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 


und    strecken   ihm    untertänig    die    Hände    entgegen.     Ln    Hintergrunde    eine  Treppe   oder 
Wand,    über    die    links    und  rechts  Architekturen    (links  mit  Säulen  geschmückt)  aufragen, 

deren  Aufsätze  durch  eine  rote  Draperie  verbunden  sind. 
Die  Figurengruppe  vorn  ist  stark  zerstört,  man  sieht  die 
rote  Vorzeichnung. 

Belgrad  3"^.  David  sitzt  links  vor  einem  hohen  Rund- 
bogen, der  ihn  wie  eine  Lehne  umgibt,  daneben  statt  der 
gestreiften  Wand  ein  Ornament,  das  ich  in  Abb.  10  wegen 
seiner  Bedeutung  für  die  Erklärung  von  I,  1  zusammen 
mit  David  und  seinem  Thron  abbilde.  Die  ,Magnaten'  im 
gewöhnlichen  Kostüm. 

Anmerkung.  Diese  Huldigungsszene  kommt  sonst  nicht  vor; 
es  macht  den  Eindruck,  als  sei  sie  eingeführt,  um  im  Hinblick  auf 
die  Königswürde  als  kanonisches  Vorbild  auf  die  zeitgenössischen 
Betrachter  zu  wirken.  Von  der  byzantinischen  Art  der  Huldigung 
weicht  sie  auffallend  ab.     Davon  unten  mehr. 

6.11.  München  4^  (Tafel  IV). 


6.    Unterschrift : 
vom  heil.  Geist.' 


,David    verfaßt    den    Psalter    belehrt 


Abb.  10  zu  Nr.  5  (Belgrad  3  ') : 
David  aus  der  Huldigung. 


ABi>  u.ft,  in  königlichem  Kostüm  mit  dem  Nimbus  steht 
jung  und  bartlos  mit  der  Laute  in  der  Hand  zwischen  je 
einem  Paar  jugendlicher,  in  blaue  Obergewänder  gehüllter 
Grestalten,  die  ebenfalls  Instrumente  tragen.  Die  äußerste 
ganz  links  bläst  in  ein  Horn,  die  folgende  ist  halb  zerstört 
(B.  Gritarre).  Auf  der  andern  Seite  zuerst  eine  Tambm-in- 
schlägerin  (das  Instrument  auf  einem  blauen  sphärischen  Dreieck  ('?).  In  B.  Trommel,  um  den 
Hals  hängend),  endlich  ganz  rechts  ein  Harfenspieler.  Über  jeder  Oestalt  eine  Beischrift, 
von  links  nach  rechts:  e•^^uh.  ^c^j>h.  ABAf>  Ufi^:-  eiuiÄNb.  HAi^J^ivib.  Die  vier  Grestalten  wenden 
sich  dem  in  Vorderansicht  gegebenen  David  zu. 

Belgrad  4^  (Abb.  11).  Oben  Ranke.  David  graubärtig  und  nach  vorne  gewandt.  Die 
Jünglinge  haben  allen  Reiz  verloren. 

7.  Zu  dieser  Miniatur  gehört  Blatt  5''  (Taf.  IV).  Überschrift:  .70  Männer,  die  David 
antworteten,  als  er  den  Psalm  verfaßte.'  Drei  Gruppen  von  Menschen  erscheinen  in 
Streifen  übereinander  geordnet  (etwa  wie  in  Michelangelos  Jüngstem  Gericht  oben)  und 
blicken  (bis  auf  einige  in  der  Mitte  und  unten  rechts)  alle  nach  links  auf  David.  Es  sind 
Männer  in  Pänula,  Pallium  oder  Chlamys.  Nur  ganz  oben  links  sieht  man  eine  Gruppe 
von  Exomisträgern  mit  weißen  turbanartigen  Mützen,  auf  die  blaue  Spitzen  gesetzt  sind. 
Belgrad  5'^  gibt  oben  im  Hintergrund  einen  grünen  Fels.  Alle  Gewandfarben  sind 
geändert.  Blau,  das  in  M.  dominiert,  fehlt  hier  fast  ganz.  Die  weißen  Mützen  ohne  den 
blauen  Zipfel.  Eine  Gestalt  rechts  in  der  Mitte  —  sie  wii-ft  die  Arme  empor  —  ist  in  B. 
lebensvoller  als  in  M. 

Anmerkung.  Die  Darstellung  Davids  mit  den  Sängerchören  findet  sich  schon  im  Kosmas  Indiko- 
pleustes.  Dort  thront  David  mit  Salomon  und  Samuel  in  der  Mitte,  unten  erscheinen  zwei  Tänzerinnen 
und  seitlich  je  drei  Kreise  mit  den  Chören  Idithum,  Etham,  Asaph  und  zweien  der  Söhne  Kora  und  Mosis. 
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Später  sind  nur  vier  Chöre  gegeben,  so 
im  Psalter  vom  Jahre  1213  in  Watopädi 
609  Fol.  14'.  David  erscheint  auch  da 
thronend  und  stützt  die  Linke  mit  einem 
Buch  aufs  Knie.  In  den  vier  Ecken 
die  Chöre  von  Jünglingen  und  Greisen 
mit  ihren  Instrumenten.  Die  Beischriften 
nennen  Idithum,  Etham,  die  Söhne  Kora 
und  Asaph.  Die  Miniatur  von  M.  ist 
also  eigenartig  darin,  daß  David  steht 
und  statt  des  Psalters,  den  ja  auch  die 
Überschi'ift  voraussetzen  würde,  die 
Laute  hält,  ferner  daß  die  Chöre  nur 
durch  einzelne  Figuren  vertreten  sind. 
Über  das  Alter  und  die  Verbreitung 
der  Darstellung  Davids  mit  den  Chören 
hat  Springe!",  Die  Psalterillustration  im 
Mittelalter,  S.207f.,i  gehandelt.  Er  greift 
bis  auf  die  Miniatur  des  Kosmas  zurück 
und  glaubt,  daß  diesem  eine  noch  ältere 
Psalterillustration  als  Anregung  gedient 
habe.  — 

Ein  zweites  Beispiel  für  die  Siebzig, 
die  David  antworteten,  kenne  ich  nicht. 
Die  Zahl  Siebzig  kehrt  in  der  Bibel 
stereotyp  wieder;  so  sind  70  Älteste 
2Mos.  24,  1  genannt.  Vgl.  die  70  Priester 
des  Bei.  Die  Turbanträger  links  oben 
sind  sehr  merkwürdig  und  vielleicht  für 
die    orientalische  Vorlage   des  Miniators 

charakteristisch.     An    den    islamischen  Tarbusch    ist    dabei    freilich    nicht    zu    denken,    wohl    aber    an   die 
Tracht  der  Bauern. 

B.  Der  eigentliche  Psalter. 

Die  Miniaturen  des  eigentlichen  Psalters  gehören  äußerlich  weder  der  Gruppe  mit  Voll- 
bildern, die  den  Text  ganz  ohne  Illustrationen  läßt,  noch  der  Grruppe  mit  Randminiatureu 
an :  Die  Bilder  des  Münchener  Psalters  stehen  im  Texte  selbst,  sei  es  als  Vollbilder,  sei 
es  als  Streifen.  Zumeist  füllen  sie  die  ganze  Kolumnenbreite  und  sind  nie  an  den  Rand 
herausgerückt.  Diese  eigentümliche  Sonderstellung  gibt  dem  Münchener  serbischen  Psalter 
von  vornherein  etwas  Eigenartiges.  Es  wird  meine  Aufgabe  sein  nachzuprüfen,  wie  weit 
sich  etwa  die  Illustrationen  der  einzelnen  Psalmen  mit  der  ungleich  reicheren,  aber  aller- 
dings mehr  skizzenhaft  gehaltenen  der  Grruppe  mit  Randminiaturen,  die  ja  auch  den  Text 
fortlaufend  illustrieren,  berühi-t.     Davon  zunächst  in  den  Anmerkungen. 

Von  dieser  Psaltergruppe  kenne  ich  die  meisten,  auch  den  Psalter  im  Pantokratorkloster 
auf  dem  Athos,  aus  eigener  Anschaimng.  Mir  fehlt  nur  die  Kenntnis  des  Chludow- 
Psalters,    den    leider    auch  Kondakov   in    seiner  Monographie    nicht    statistisch    beschreibt.^ 

'  Abh.  d.  phil.-hist.  Kl.  der  kgl  sächs.  Akad.  d.  Wissenschaften  VIII  (1880).  ' 

"  Ich  kann  bei   dieser  Gelegenheit   nicht   die  Bitte   unterdrücken,  Tikkanen  möge  in  seiner  Psalterpublikation,  wenn  auch 
nachträglich,   Tabellen   des  Illustrationszyklus   der  Psalter  mit  Eandrainiaturen   aufstellen.     Ich  will   ihm  darin  nicht  Yor- 
greifen.    Solche  Übersichten  müßten  die  Grundlage  aller  eingehenderen  Arbeiten  abgeben. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.   LH.  Ed.  IL  Abh.  3 


Fig.  11  zu  Nr.  6  (Belgrad  4'):  David  verfaßt  den  Psalter. 


18  II.  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 

8.  München  7^  (Tafel  V). 

Titelblatt  zum  Psalter.    Unterschrift:    ,Der  heil.  Geist  lehrt  David  den  Psalter  schreiben.' 
Der  graubärtige  David    in    rotem  Untergewand  mit  Halsbordüre  und  Mittelstreifen  in 

Braun  sitzt  nach  rechts  auf  einer    breiten  Bank  mit  rotem  Schemel  und  schreibt  in  einem 

Buche:  ^^^  Hb 

Über  seine  Schulter  neigt  sich  nach  dem  Ohi-e  zu  eine  Flügelgestalt  in  kiu-zem  blauen 
Rock,  mit  einem  grünen  Mantel  um  die  Hüften  und  einem  roten  Grewand  auf  den  Schultern; 
an  den  nackten  Füßen  verschnürte  Sandalen.  Sie  hat  im  Haar  eine  weiße  Tänie  (?  Käppi, 
halb  zerstört),  die  seitlich  aufflattert,  und  legt  die  Rechte  auf  Davids  Achsel.  Der  Grrund 
über  den  beiden  Gestalten  zeigt  in  Kreuzformen  geordnet  eine  Art  blauer  Rankenorna- 
mente, die  sich  an  den  Seiten  nach  abwärts  ziehen. 

Belgrad  14'^  (Abb.  12).  Randornament:  braune  Bogen  mit  roten  Blättern  auf  grün- 
blauem Grunde.  Dann  oben  ein  Rankenstreif  (graue  Stiele,  rote  und  graublaue  Blätter  auf 
Gold).     Aus  dem  Jüngling    wurde    der    richtige  Engel.     Die  Farben    sind   total  verändert. 

Anmerkung.  Diese  Titelminiatur  des  eigentliclien  Psalters  fehlt  in  den  älteren  Handschriften  bei- 
der Psalterredaktionen.  Sie  taucht  erst  in  den  jüngeren  Vertretern  der  Redaktion  mit  Randminiaturen, 
dem  Hamilton-Psalter  und  demjenigen  von  Kiew,  auf.  David  ist  da  in  beiden  Fällen  schreibend  ohne 
Nebenfigur  gegeben.  Auf  diesen  Typus  und  die  Flügelfigur  in  unserer  Miniatur  wird  unten  näher  ein- 
zugehen sein. 

9.  München  8"^  (Tafel  V) 

beginnt  der  Psaltertext  mit  einem  Ornamentquadrat,  worin  sich  blaue  Bänder  reich  ver- 
schlingen, vereinzelt  sind  bunte  Blütenansätze  eingestreut. 

Belgrad  15"^.  Das  Ornament  ist  weiß  auf  rotem  Grund  ausgespart.  Akroterien  grün 
mit  Rot.     Wohl  unvollendet. 

Anmerkung.     Von  diesen  Ornamenten  war  bereits  oben  S.  1  f .  die  Rede. 

10.  München  8^  (Tafel  VI). 

Zu  Psalm  1,  Vers  2/3. 

Oben  ein  Schmalbild  mit  der  Beischrift:  ,Der  selige  Mann  Josef  von  Ai-imathäa 
bringt  das  Leichentuch  zum  Begräbnis  Christi.' 

Josef  von  Arimathäa,  ein  Greis  in  blauvioletten  faltigen  Gewändern,  steht,  ein  weißes 
Linnen  über  die  Hände  gebreitet,  vor  der  aus  dem  blauen  Viertelkreise  ragenden  Hand,  zu 
der  er  andächtig  aufblickt. 

Belgrad  IS'^.  Die  Hand  fehlt.    Josef  steht  steif  aufrecht. 

Anmerkung.  Die  auf  den  Bericht  der  Evangelien  und  des  apokryphen  Ev.  Nie.  c.  11  zurück- 
gehende Darstellung  findet  sich  in  einer  anderen  Wendung  auch  im  Malerbuche  vom  Berge  Athos  (ed. 
Schäfer  §  301,  S.  205).  Josef  steht  da  bittend  vor  Pilatus.  So  ist  die  Szene  tatsächlich  auch  im  Kloster 
Xenophu  z.  B.  gemalt.  Josef  erhebt  die  Linke,  die  Rechte  ist  bedeckt.  Der  Typus  unserer  Handschrift  ist  in 
seinem  Schema  der  christlich-orientalischen  Kunst  sehr  geläufig;  verwunderlich  ist  nur,  daß  die  Hände  nicht 
bedeckt   sind.     In   den  Psaltern   mit  Randminiaturen   findet   sich    die  Darstellung  sonst  nicht.     Doch  zeigt 


'  Es  muß  zweispaltig  gelesen  werden:  rÄA  ^%6  eami.  uK:t;b,  d.  h.  Dixit  autem  beatus  vir. 
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Abb.  12  zu  Nr.  8  (Belgrad  14^):  Der  heil.  Geist  lehrt  David  den  Psalter  schreiben. 


der  dieser  Redaktion  nahestehende  Godunoffsche  Psalter  vom  Jahre  1591  Josef  von  Arimathäa  in  einer 
Landschaft  Christus  gegenüberstehend  und  von  ihm  gesegnet.^  Tikkanen  (S.  75)  meint,  die  Deutung  des- 
jenigen ,der  nicht  wandelt  im  Rate  der  Gottlosen'  auf  Josef  von  Arimathäa  sei  zurückzuführen  auf  die 
alten  Kirchenväter,   wie  Tertullian  (De  spectaculis,  ed.  Lijjs,   1839,  IV,  9)  und  Athanasius. 

11.  München  8^  (Tafel  VI). 

Zu  Psalm  1,  Vers  3/4. 

Unten    ein  Breitbilcl    mit    der  Unterschrift:     ,Der  Baum    bei  den  Wasserquellen,    unter 
ilim  die  Gerechten.' 


1  Eine  Abbildung  bei  Tilckanen,  Tafel  VII,  1. 


20  II.  Abhandlung:  Josep  Strzygowski. 

In  der  Mitte  über  einem  Quell  ein  Baum  mit  roten  Granatfrüchten.  In  seinen  Wui'zeln 
eine  Wasserquelle.  Auf  jeder  Seite  eine  Gruppe  von  Männern,  die  nach  dem  Baume  hin- 
sehen, bis  auf  einen  links,  der  auf  seinen  Nebenmann  zurückbHckt.  Über  den  Gruppen 
blaue  Halbkreise. 

Belgrad  16  ■^.  Die  Beischrift  steht,  obwohl  das  Bild  anders  als  in  M.  eingefügt  ist, 
nicht  bei  dem  im  Text  eingeschalteten  Bilde,  sondern  M.  entsprechend  unten  am  Rande. 
Gut  kopiert;  statt  der  beiden  Halbki-eise  jedoch  ist  nui'  ein  Viertelkreis  rechts  oben 
gegeben. 

Anmerkung.  Diese  Art  Lebensbaum  findet  sich  schon  in  syrischen  Mosaiken,  so  auffallend  ver- 
wandt in  der  Krypta  der  Eliaskirche  von  Madeba,  datiert  490  einer  Lokalära.  Ich  konnte  eine  Abbil- 
dung dieses  offenbar  symbolisch  gemeinten  Pavimentes  an  anderer  Stelle  geben ;  ^  der  Baum  mit  den  roten 
Früchten  ist  da  von  Schafen  flankiert.^  Der  Ersatz  durch  die  in  unseren  Miniaturen  dargestellten  Gerechten 
liegt  nahe.  Die  Psalter  mit  Randminiaturen  stellen  zu  Psalm  1,  3  einen  Baum  dar,  dessen  Früchte  ein  Knabe 
pflückt,  nur  der  Kiew-Psalter  2'  den  Baum  allein. 

12.  München  9^  (Tafel  VI). 

Zu  Psalm  2,  Vers  2/3. 

Breitbild  mit  der  Unterschrift:  ,Die  Könige  der  Erde  standen  auf  zm-  Verurteilung 
Christi.' 

Auf  drei  Bänken  mit  Schemeln  sitzen  nebeneinander  vor  einer  Balustrade  drei  Ge- 
stalten, die  inschriftlich  bezeichnet  waren;  doch  sind  die  roten  Beischriften  vom  Gold- 
grunde verschwunden  und  man  kann  nur  einzelne  Buchstaben  lesen.  Sie  ti-agen  wie  David 
den  langen  Chiton,  beim  ersten  links  ist  er  violett,  beim  zweiten  blau,  beim  dritten  rot, 
immer  mit  braunen  Bordüren  oben  und  unten  und  einem  Mittelstreifen.  Auf  dem  Haupte 
tragen  sie  die  Ki'one,  an  den  Füßen  rote  Schuhe.  Der  mittlere  hält  in  der  Rechten  das 
Schwert  erhoben,  in  der  Linken  das  rote  Zepter,  der  linke  legt  die  Hand  an  den  Schwert- 
griff, der  rechte  hält  das  blaue  Schwert  (?)  mit  beiden  Händen  quer  vor  sich. 

Belgrad  16"^.  Die  Schwerter  sind  lang  und  schwarz  geworden  mit  weißen  Quer- 
streifen. Der  König  zur  Linken  zieht  die  Khnge  aus  der  Scheide  und  hat  langen  spitzen 
Bart.  Der  mittlere  König  erhebt  die  Rechte  offen  vor  die  Brust,  die  Linke  umfaßt  das 
Schwert.  Der  König  rechts  hat  das  Schwert  horizontal  über  dem  Schoß  liegen  und  erhebt 
die  Linke  offen  nach  oben.  Die  Farben  sind  wieder  sehr  geändert,  der  linke  König  ist 
ganz  rot,  der  mittlere  grünlich. 

Anmerkung.  Die  Miniatur  gibt  die  ßactAEtq  Tqq  ^^c,  die  der  zweite  Vers  dieses  Psalmes  nennt.  Sie 
sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  Beisitzern  des  Synedriums,  das  im  folgenden  Bilde  dargestellt  ist. 
Vgl.  unten  XXVI,  56.  Die  Namensbeischriften  der  einzelnen  Könige  sind  leider  aus  B.  nicht  zu  ergänzen, 
da  ja  der  Kopist  alle  Inschriften  in  den  Bildern  fortließ. 

13.  München  9^  (Tafel  VI). 

Zu  Psalm  2,  Vers  2. 

Vollbild  mit  der  Unter schi'ift:  ,Die  Obersten  versammelten  sich  gegen  den  Herrn  und 
nahmen  ihn  gefangen.' 

Christus,  iC  XC,  steht  vor  drei  links  sitzenden  Pharisäern  c'&^ie  (Richter)  inmitten 
eines  Gedränges,    darunter   Soldaten,    die    mit    ihren  Waffen   auf   ihn   eindringen,    während 


•  Zeitschr.  d.  Deutschen  Palästina -Vereines  XXIV,  161. 
2  Gesamtabblldung  Revue  biblique  VI  (1897),  S.  652. 
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ein  Mann  im  Hintergrund  in  eine  Posaune 
stößt,  zwei  andere  seitlich  mit  Stäben  (?) 
wie  davoneilen.  Christus  ist  in  Vorderan- 
sicht mit  einer  roten  Rolle  in  der  Hand 
gegeben.  Die  Pharisäer'  blicken  ihn  an, 
einer  wendet  den  Kopf  nach  rückwärts.  Im 
Hintergrund  eine  große  Architektur  mit  vor- 
springenden Seitenflügeln.  Beachtenswert  ist 
die  Bewaflhung  des  Kriegers  rechts  vorne:  er 
trägt  den  Panzerhelm  und  hat  am  roten  Bande 
einen  hohen  weißen  Spitzschild  auf  dem  Rücken 
hängen;  darauf  ein  rotes  Wappenzeichen.  Die 
anderen  Soldaten  führen  riesige  blaue  Schwerter. 

Belgrad  17 •■  (Abb.  13).  Das  Bild  qua- 
dratisch statt  überhöht.  Rechts  unten  ist  am 
Rand  ein  Soldat  und  ein  Knabe  mit  je  einem 
Taschentuch  (?)  in  jeder  Hand  eingeschoben. 
Die  Farben  sind  ganz  geändert.  Die  Rolle 
in  Christi  Händen  ist  weiß. 

Anmerkung.  Im  Barb.  2'  sitzen  sich  zwei 
Richter  redend  gegenüber,  im  Kiew- Psalter  vom 
Jahre  1397  steht  3'  Christus  zwischen  Soldaten.  Die 
Szene  unseres  Psalters  ist  ganz  eigenartig  und  inter- 
essant deshalb,  weil  sie  die  wohl  auf  syrische 
Quellen  zurückgehende  Darstellung  des  kleinen  Mo- 
saiks von  S.  Apollinare  nuovo'  , Christus  vor  dem 
Synedriiim',   nur  in  reicherer  Ausstattung  wiedergibt. 


Abb.  13  (Belgrad  17''),  Psalm  2,2:  Christus  wird  gerichtet. 


14.  München  10^  (Tafel  VII). 

Zu  Psalm  3,  Vers  4. 

Breitbild  mit  der  Unterschrift:  , Absalom  verfolgt  seinen  Vater  David.' 

ÄBecÄAw  reitet  an  der  Spitze  einer  Reitergruppe  auf  einem  Grauschimmel  nach  rechts. 
Den  Speer  geschultert,  die  Beine  im  Bügel  vorstreckend,  sitzt  er  in  seinem  roten  Grewand 
aufrecht  da.  Der  Reiter  hinter  ihm  spannt  den  Bogen,  die  anderen  halten  sich  mehr  im 
Hintergi-unde.     Zu  erwähnen  wären  die  in  Knoten  geschlungenen  Pferdeschwänze. 

Belgrad  18 '^  ohne  Beischrift  im  Bilde.  Alles  kleiner  auf  grünem  Streifen.  Statt  des 
Bogens  ein  Grewehi-  (?  braunes  Rohr,  das  mit  beiden  Händen  nach  rechts  oben  gehalten 
wird).    Munterer  Galopp. 

15.  München  11  ^^  (Tafel  VII) 

gehört  noch  zum  vorhergehenden  Bilde.  War  letzteres  auf  einer  Versoseite  unten  gemalt, 
so  steht  das  Bild  hier  ganz  oben  auf  dem  folgenden  Rekto.  Gegeben  sind  Felsen,  in  denen 
sich  rechts  eine  große  Höhle  m[\n^^  öffnet;  darin  David  (mit  der  Überschi-ift  Aßt)  in  könig- 


•  Garrucci  250,  6.   Photographische  Abbildung  bei  Ricci,  Ravenna  und  in  der  Zeitschrift  Emporium  1902,  S.  276.   Beschrieben 
Kurth,  Die  Mosaiken  von  Ravenna,  S.  154  f. 
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licliem  Kostüm,  mit  dem  Nimbus  nach  rechts  gewendet  dastehend  und  scheu  nach  hnks 
zurückblickend,  wo  ihm  zwei  Begleiter  folgen.  Rechts  am  Rande  die  Beischi-ift:  ,David 
versteckte  sich  in  der  Höhle  vor  seinem  Sohn  Absalom.' 

Belgrad  19^  in  derselben  Stellung  wie  in  M.  zum  vorhergehenden  Bilde.  Vorzüglich 
erhalten;  andere  Farben,  geblümter  Rahmen. 

Anmerkung.  Die  Flucht  Davids  zu  Psalm  3  auch  im  Barb.  4'  und  Kiew  4^  Die  zweite  Szene 
mit  der  Höhle  fehlt,  die  Reiter  jagen  direkt  hinter  David  her.  Ahnlich  komponiert  ist  die  Verfolgung 
Davids  durch  Saul  Nr.  21  und  43.     Die  Verfolgung  durch  Absalom  ist  nochmals  unten  XL,  94  gegeben. 

16.  München  14^  (Tafel  VII). 

Zu  Psahn  8,  Vers  2/3. 

Unterschrift:  ,Davids  Vernunft.'  (Das  slavische  Wort  kann  griechisch  aoVBGic  und 
YVcöatc  wiedergeben,  also  intellectus  oder  scientia). 

In  einem  breiten  Streifen  ist  ein  verschieden  blau  nuanciertes  Kreissegment  gemalt, 
von  dem  radial  Strahlen  ausgehen.  Am  Rande  unten  Groldsterne  und  links  ein  grauer 
Kopf  im  Profil  nach  rechts,  eine  Ai't  Flamme  nach  der  Mitte  entsendend,  wo  ein  breiter 
roter  Thron  mit  Lehne  steht.  Darauf  sitzt  eine  blaue  Taube  mit  Groldnimbus  u.nd  der  Bei- 
schrift ic  XC. 

Belgrad  26''-    Links  fehlt  der  Kopf;  vor  dem  Thron  ein  Schemel. 

Anmerkung.  Dargestellt  ist,  wohl  zu  v.  2,  die  Hetoimasia,  der  Thron  Gottes.  Die  Taube  sitzt 
sonst  gewöhnlich  auf  dem  Evangelienbuche.  ^  Interessant  ist  die  durch  die  Beischrift  gegebene  Ver- 
knüpfung , Davids  Vernunft'.  Die  Darstellung  Gottes  in  dieser  die  persönliche  Wiedergabe  vermeidenden, 
symbolischen  Art  ist  jüdisch-syrischen  Ursprunges.^ 

17.  München  15  >•  (Tafel  VIII). 

Zu  Psalm  8,  Vers  10. 

Unterschrift:    ,Die  Blum endar bringung.' 

Im  Mittelgrunde  dieser  Darstellung  des  Einzuges  Chi'isti  in  Jerusalem  ein  Felsberg,  vor 
dem  rechts  die  Stadt  Jerusalem  (rpA^  eooA'i'Mb)  mit  Mauern  und  Grebäuden  gegeben  ist. 
Vor  dem  Tore  die  Menge,  mit  Palmwedeln,  unter  Vortritt  von  Kindern,  Christus  IC  XC 
entgegengehend,  der  mit  beiden  Füßen  nach  vorn  auf  dem  rot  gezäumten  Esel  sitzt  und, 
die  Hand  vorwärtsstreckend,  zurückblickt'^  nach  den  Zwölfen,  die  ihm  folgen.  Im  Kreuz- 
nimbus rot  das  O  (JN.  Zwischen  Christus  und  der  Stadt  ein  blauer  Baum,  an  dessen 
Stamm  ein  Knabe  emporklettert.  Im  Hintergrunde  links  kommt  über  dem  Felsen  eine 
große  rundbogige  Säulenhalle  zum  Vorschein;  davor  zwei  Männer,  die  zAvei  Esel  am 
Halfter  führen. 

Belgrad  26 '^^  Blütenrahmen.  Alles  steif  und  überlegt,  wo  M.  flott  und  fast  im- 
pressionistisch wirkt.  Links  oben  nui'  ein  Esel  und  ein  Baum  mit  drei  Rundarkaden  über 
einer  Balustrade. 

Anmerkung.  Barb.  10'  und  Kiew  9"  ist  der  Einzug  schon  zum  Anfang  von  Psalm  8  gegeben. 
Der  Typus*  ist  der  gewöhnliche,  wie  ihn  auch  das  Malerbuch  vom  Athos  §  278,  S.  196  beschreibt.     Für 


'  Vgl.  Wulff,  Die  Koimesiskirche  in  Nicäa,  S.  211  f. 

-  Vgl.  Byz.  Zeitschrift  XII  (1903),  S.  636. 

'  Zwischen  Christus  und  den  Aposteln  ein  Riß,  mit  weißem  Papier  verklebt. 

*  Vgl.  Dobbert,  Jahrbuch  d.  preuß.  Kunstsammlungen  1894,  >S.  149  f. 
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die  Art,  wie  Christus  sitzt,  d.  h.  mit  beiden  Beinen  nach  vorn,  vgl.  meine  Byz.  Denkmäler  I,  S.  38  und 
Rom.  Quartalschrift  XII,  S.  18  f.  Daß  Christus  zurückblickt,  kommt  öfter  vor,  so  im  Kloster  Lavra 
(Katholikon)  und  in  Philotheou.  Bemerkenswert  ist,  daß  im  Kloster  Chilintari  links  im  Hintergrund  eine 
unserem  Psalter  ähnliche  Szene  zu  sehen  ist:  Lukas  (am  Typus  kenntlich)  übergibt  dort  zwei  Männern 
einen  Esel. 

18.  München  15^  (Tafel  VII). 

Zu  Psalm  9,  Vers  5/6. 

Untersclirift:     ,Der  gerechte  Richter.' 

Breitbild  mit  dem  zwischen  Engeln  thronenden  Christus.  Der  braune  Thron  ist  bank- 
artig breit.  Christus,  IC  XC,  hat  die  Haltung  des  Pantokrator  und  ist  ohne  Faltenangabe 
ganz  in  Blau  gekleidet.  Die  Engel,  stark  zerstört,  stehen  ihm  zugewandt  mit  erhobenen 
Händen  da.     Sie  haben  über   der 

Brust    gekreuzte    braune    Bänder,      fßSSBISBI^SSSSSKBSBSSBBSSSSSSSSSS 
dazu  einen  Gürtel  und  einen  Mittel- 
streifen;    der    linke    ist    rot,     der 
rechte  blaugi'au  gekleidet. 

Belgrad  27''  (Abb.  14).  Bild 
im  Text,  Beischrift  aber  unten 
am  Rande.  Genau  kopiert,  nm* 
ist  das  Buch  Christi  nicht  offen, 
sondern  geschlossen.  Im  Hinter- 
grund ein  violetter  Streifen.  Gut 
erhalten. 

Anmerkung.  Der  Pantokrator 
thronend  zu  Psalm  9  auch  Barb.  11",  wo 
ihm  Tetramorphen  beigegeben  sind,  und 
Kiew  10',  wo  ein  Strom  von  ihm  aus- 
geht,   wie  sonst  beim  jüngsten  Gericht. 

Tatsächlich  ist  Christus  mit  der  Beischrift  ,Der  gerechte  Richter'  in  diesem  Typus  auch  beim  jüngsten 
Gericht  selbst  gegeben  (Malerbuch  §  388,  S.  267).  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  der  Psalmvers, 
beziehungsweise  seine  in  unserem  Psalter  ausdrücklich  vorliegende  Deutung  einst  den  Anstoß  zur  Einfüh- 
rung des  Pantokratortypus  überhaupt,  und  zwar  im  syro- ägyptischen  Kunstkreise  gegeben  hat.^  In  den 
Psaltern  mit  Randminiaturen    rindet    sich    der  Pantokrator   auch    zu   anderen  Stellen,  vgl.  Tikkanen  S.  34. 


Abb.  14  zu  Nr.  18  (Belgrad  27'),  Psalm  0,  5:  Der  gerechte  Richter. 


19.  München  19^  (Tafel  VIII). 

Zu  Psalm  11,  Vers  7. 

Unterschrift:  ,Davids  Gebet.' 

David,  ^  ABÄ,  steht,  Gitarre  spielend,  vor  einem  Baum,  über  dem  rechts  oben  die  Hand 
aus  dem  Strahlenviertelkreise  lateinisch  segnend  hervorkommt.  Im  Hintergrund  eine 
violette  Balustrade,  darüber  ein  Bau  mit  halbrunden  Dächern,  in  deren  Mitte  ein  niedriger 
Turm  (Kuppel?)  aufragt.  Links  eine  Säulenvorhalle.  Auf  der  Balustrade  in  Gegenstellung 
einfarbige  Gesichtsprofile  in  Flammenmotiven. 

Die  Rückseite  dieser  Miniatur  ist  ausnahmsweise  ohne  Schrift. 

Belgrad  31"^.  Schwerer  Rankenrahmen.  Genau  kopiert;  David  steht  besser.  Gesicht 
Hnks  rot  (Sonne?),  rechts  blaugrün  (Mond?). 


Vgl.  dazu  meine  Koptische  Kunst  (Cat.  gen.  du  musee  du  Caire)  S.  94  f.  und  Byz.  Zeitschrift  XIII  (1904),  S.  GGl. 


24 


IL  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 


Anmerkung.  Christus  und  David  einander  gegenüberstehend  zu  Psalm  11  auch  Barb.  16'  und 
Kiew  14'  (vgl.  dazu  auch  unsere  Taf.  X,  23).  Die  Köpfe  in  Flammen  (an  der  Wand)  kehren  öfter  wieder. 
Ich  sah  so  auf  dem  Athos  und  sonst  Sonne  und  Mond,  z.  B.  bei  der  Kreuzigung  (vgl.  unten  Taf.  X,  24), 
dargestellt.  Hier  sind  sie  sehr  am  unrechten  Ort  angebracht,  außer  es  sollte  durch  sie  die  Zeit  angedeutet 
sein,  etwa  wie  in  XLV,  105  durch  die  beiden  Figuren  von  Tag  und  Nacht. 

20.  München  21'^  (Tafel  VII). 

Zu  Psalm  14,  Vers  5. 
Untersclirift:  ,Deii  Wuclierer.' 

Breitbild:  Auf  eiuer  selu-  breiten  Bank  sitzt  links  ein  bärtiger  Mann  ohne  Nimbus  in 
blauem  Untergewande  und  rotem  Mantel.  Er  wendet  sich  mit  einer  Wage  in  der  Hand 
nach  rechts,  wo  mehrere  Männer,  die  vorderen  drei  mit  Beuteln  in  der  Hand,  stehen  und 
das  Wägen  beobachten,    das    der    Sitzende    vornimmt,    indem    er    die  Wage  in   der  Linken 

hält  jund  wie  der  vorderste 
der  Männer  den  Balken  mit 
dem  Zeigefinger  der  Rechten 
iDerührt.  Die  letzten  Männer 
rechts  wenden  sich,  nach  dem 
Wucherer  zurückblickend,  ab 
und  erheben  die  Ai-me. 

Belgrad  14^  (Abb.  15). 
Alles  zwar  deutlicher,  aber 
weniger  treffend.  So  berührt 
weder  der  Wucherer  noch 
ein  anderer  den  Wagebalken. 
Ich  bilde  die  Miniatm-  hier 
ab,  um  zu  zeigen,  um  wie- 
viel , besser'  B.  die  Kopf- 
t}^en  gibt.  Es  sind  stereotype 
Schemen. 
Anmerkung.  Die  Miniatur  fehlt,  soviel  ich  sehe,  sonst  in  den  Psalterzyklen.  Daß  sie  der  Maler 
aus  eigener  Entschließung  im  Anschluß  an  die  Psalterstelle  geschaffen  hätte,  scheint  mir  nicht  wahr- 
scheinlich. Hier  liegt  also,  wie  wir  das  öfter  finden  werden,  die  Spur  eines  Bilderkreises  vor,  der,  so 
sehr  er  sich  auch  mit  den  beiden  geläufigen  Redaktionen  berühren  mag,  doch  eigenartig  war.  Beachtens- 
wert ist,  daß  die  Wage  auch  im  Zentrum  der  mittleren  Figurengruppe  der  Illustration  zu  unserem  Psalm 
im  Utrecht-Psalter  erscheint.' 

21.  München  23^  (Tafel  IX). 

Zu  Psahn  17,  Vers  3/4. 

Unterschrift:  , König  Saul  verfolgt  den  König  David,  seinen  Schwiegersohn.' 

Vollbild.    Zwei  Felsberge,    vor    denen    oben  David    zweimal    auf  Goldgrund  erscheint. 

Rechts    ist    nicht    sicher,    ob    die  Farbe    des  Felsens    abgesprungen    ist   oder  die  Höhle  mit 

Goldgrund  gebildet  war.    Links  steht  abi>  nach  rechts  gewendet  da  und  blickt,    die  Hand 

nach  rechts  streckend,  zurück.  Rechts  steht  er  in  ähnlicher  Haltung,  nur  größer  vor  dem 


Abb.  15  (Belgrad  34'),  Psalm   14,5:  Der  Wuclierer. 


'  Vgl.  dazu  die  Wage  ira  Kapitel  51   über  den  indischen  Stein  im  griechischen  Physiologus  (meine  Ausgabe  Seite  43). 
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oben  in  der  Ecke  erscheinenden  Viertelkreise  mit  Spnren  der  Hand.    Gesicht  zerstört.    Bei- 
schrift am  Rande:  ,Davids  Gebet.' 

Unten  sieht  man  sechs  schwer  gerüstete  Soldaten  nm  den  als  c^Ka  u,i()k  bezeichneten 
Führer,  der  mit  geschulterter  Lanze  auf  seinem  Blauschimmel  nach  rechts  sprengt.  Die 
gespornten  Füße  im  Bügel 
vorstreckend,  sitzt  er  avif- 
recht  im  Sattel  und  trägt 
über  dem  Panzer  einen  ro- 
ten Schulter  mantel  und  eine 
runde  Krone.  Avif  dem  wei- 
ßen Schilde  nochmals  die  Auf- 
schrift CÄ^Ab,  der  Buchstabe 
C  auch  auf  den  Schilden 
der  Begleiter.  Einige  haben 
hohe  Halsringe  und  mehr 
oder  weniger   offenes  Visier. 

Belgrad  37 ^  (Abb.  16). 
Rankenrahmen.  Helme  an- 
ders mit  einer  Art  Flügel 
über  der  Stirn,  unten  rund 
geschlossen.  Für  Änderungen 
im  einzelnen  vgl.  z.  B.  die 
Kopfwendung  bei  David  oben 
links.  Ich  habe  die  Miniatur 
abgebildet,  um  das  KleinKche 
der  Kopie  und  die  Änderung 
der  Rüstung  zu  zeigen,  ohne 
viel  Worte  verlieren  zumüssen. 

Anmerktiiig.  Vgl.  die  glei- 
che Szene  unten  Nr.  43  und  die 
Verfolgung  durch  Absalon  oben 
Nr.  14/5.  Für  die  Reitergruppe 
im  Münchener  Original  ist  hier 
mehr  als  sonst  die  Holzskulptur 
aus  Oberägypten  im  Kaiser 
Friedrich -Museum  in  Berlin  zu 
vergleichen,  die  ich  Orient  oder 
Rom     S.    65     veröffenthcht    habe.  Abb.  16  (Belgrads?'),  Psalm  17,  3/4:  Saul  verfolgt  David. 


22.  München  21^  (Tafel  IX). 

Zu  Psalm  18,  Vers  5/6. 

Unterschrift:  ,Pentekoste.' 

Vollbild  mit  dem  blauen  Himmelssegment  oben,  wovon  rote  Zungen  herabgehen  nach 
den  Köpfen  der  zwölf  Apostel,  die  auf  einer  hufeisenförmig'en  Bank  sitzen  und  immer  in 
der  einen  Hand  eine  Rolle  halten,  während  die  andere  bei  denen,  die  nach  oben  blicken, 
erstaunt  erhoben,  bei  denen,  die  sich  abwenden,  gesenkt  ist.   Von  den  Namensbeischi-iften, 

Denischriften  der  phil.-hist.  Klasse.    LH.  Bd.   II.  Abb.  4 
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-die  sämtliche  Apostel  hatten,  liest  mau  noch  neben  dem  ersten  oben  rechts  n  (Paulus), 
dann  Ä,  dann  iöj,  beim  vierten  C.  Links  war  wohl  (nach  dem  Kopftypus)  izuerst  Petrus 
dargestellt,  von  den  Beischriften  ist  beim  fünften  ?  erhalten.  Inmitten  des  Hufeisens  erscheint 
auf  schwarzem  Grrunde  eine  in  rotem  Grewande  thi-onende,  gekrönte  Grestalt,  die  in  beiden 
Händen  ein  weißes  Tuch  erhoben  hält.  Darunter  sind  fünf  Vertreter  e:^Hij,H  des  heid- 
nischen Volkes  dargestellt;  die  blaue  Gestalt  links  vorn  hält  eine  Axt,  die  rote  (?)  rechts  Pfeil 
und  Bog'en,  die  drei  rückwärtigen  haben  verschiedene  Kopfbedeckungen. 

Belgrad  41'^.  Die  Farben  sind  ganz  anders;  die  Zungen  erscheinen  alle  oben  im  Seg- 
ment statt  über  jedem  einzelnen  Kopfe.  Von  den  fünf  Figuren  vorn  sind  die  drei  im 
Hintergrund  anders  gebildet:  Hnks  eine  mit  Axt  und  brauner  Mütze,  in  der  Mitte  ein  Grreis 
ohne  Kopftuch,  rechts  einer  mit  Helm,  und  zwar  wieder  mit  Flügeln  daran.  Der  Mann  mit 
Bogen  und  Pfeil  sieht  wie  eine  Frau  aus. 

Anmerkung.  Der  vorliegende  Typus  der  Herabkunft  des  heil.  Geistes^  ist  einer  der  reichsten  da- 
durch, daß  die  Darstellung  des  gekrönt  thronenden  Kosmos  verbunden  ist  mit  den  Darstellungen  der 
Völker  selbst;  gewöhnlich  ist  entweder  die  Allegorie  oder  das  Symbol  gegeben.  Eine  Parallele  liegt  auf 
einem  Berliner  Elfenbein  vor;  doch  ist  da  Kosmos  stehend  inmitten  der  Völker  dargestellt.^  Kosmos  mit 
einem  Mann  im  Turban  redend  erscheint  auf  dem  Athos  einmal  im  Kloster  Watopädi.  In  Chilintari  ist 
Kosmos  mit  dem  Propheten  loel  identifiziert.^  —  In  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  sind  zu  Psalm  18  die 
Apostel  lehrend  dargestellt  (Barb.  28'  und  28%  Kiew  23',  24").  Man  muß  gestehen,  daß  die  Herabkunft 
des  heil.  Geistes  das  Elc  ■iräaav  TViv  xq-/  I^yjXösv  ö  oOöyyo?  aü-öv  •/,-z\.  ebenso  treffend  illustriert.  Für  die 
Lagerung  der  Apostel  vgl.  die  Anordnung  der  Arzte  im  Wiener  Dioskurides  und  den  damit  verwandten 
Pavimentmosaiken.*  Für  den  Ursprung  des  Kosmostypus  sei  verwiesen  auf  die  dieser  Raumallegorie  ent- 
sprechenden Zeitdarstellungen  in  mittelaltei'lichen  Pavimenten^  und  dem  Malerbuche  §  438,  S.  382. 

23.  München  28^  (Tafel  X). 

Zu  Psalm  19,  Vers  7. 

Unterschrift  am  Blattende  unter  dem  Psalmtexte:  ,Davids  Gebet  in  der  Kü-che.' 

David  steht  mit  erhobenen  Händen  und  aufblickend  vor  dem  Strahlenviertelkreise  und 
der  lateinisch  segnenden  Hand.  Vor  ihm  rechts  eine  Ai-t  Basilika,  links  drei  Bäume.  Die 
rote  Inschrift  oben  auf  dem  Goldgrund  ist  zerstört. 

Belgrad  44"^.  Die  Kirche  hat  eine  rundbogige  Tür  bekommen,  darüber  ein  -säereckiges 
und  im  Giebel  ein  dreieckiges  Fenster.  Im  Mittelschiff  drei  Fenster.  Am  Viertelkreis 
fehlen  die  Strahlen.     Die  Bäume  sind  di'ollig  klein  übereinander  gestellt. 

Anmerkung.  Es  fällt  auf,  daß  auch  hier  wieder  wie  VIII,  19  David  vor  der  Hand  statt  wie 
Barb.  29''  vor  Christus  selbst  gegeben  ist.  In  dieser  konsequenteren  Vermeidung  der  persönlichen  Darstellung 
der  Gottheit  macht  sich  ein  ursprünglich  semitischer  Zug  geltend.  Dieselbe  Darstellung  am  Anfang  des 
Psalmes  auch  Barb.  29'. 

24.  München  Sl^  (Tafel  X). 

Zu  Psalm  21,  Vers  19/20. 

Unterschrift:  ,Die  Juden  teilen  untereinander  die  Gewänder  Chi'isti.' 
Vollbild  der  Kreuzigung:    (Beischrift  auf  dem  Kreuzarm:    ,Kj.-euzigung  oder  Kruzifix') 
Christus    steht    mit    bläulichem    Lendentuch    ausg-ebogen    auf   dem    Brett.      Von    den    vier 
Nägeln  fließt  Blut  herab.     Eine  Gestalt  mit  Kj-one  fänsft  links  den  aus  der  Brust  kommen- 


^  Vgl.  Pokrowski,  Das  Evangelium  in  den  Denkmälern  der  Ikonog-raphie  (Euss.),  S.  448f.    Malerbuch  §319,  S.  215 

2  Vgl.  Bode-Tschudi,  Taf.  LVI,  Nr.  445. 

'  Vgl.  Didron  zum  Malerbuch  a.  a.  0. 

*  Byz.  Denkmäler  III,  Taf.  11  und  die  von  Diez  im  Text  S.  31  f.  aufgezählten  Analogien. 

^  Vgl.  Aus'm  Wert,  Der  Mosaikboden  in  St.  Gereon  zu  Köln. 


Die  Miniaturen  des  serbischen  Psalters  in  München.    Nr.  23 — 25(M.  28' — 33'),  Tafel  X — XI.  27 

den  Strahl  in  einem  braunen  Gefäß  auf,  das  ein  Engel  trägt.  Beischrift  am  Rande  links: 
,Der  Engel  brachte  das  Neue  Testament.*  Beiden  entsprechend  rechts  ein  Engel,  der  sich 
mit  erhobenen  Armen  nach  etwas  Schwarzem  wegwendet,  das  zerstört  ist.  Beischi-ift: 
,Der  Engel  jagte  fort  das  Alte  Testament.'  Über  dem  Kreuze  links  die  rote  , Sonne',  rechts 
der  blaue  ,Mond',  beide  als  Gresichtsprofile  in  Flammenform  einander  zugewendet  (vgl.VIII, 
19).  Das  Kreu.z  steht  auf  hohem  Fels  über  einer  schwarzen  Höhle  mit  dem  Schädel  Adams 
(Beischrift  unleserlich),  dessen  Unterkiefer  losgetrennt  ist.  Darunter  sitzen  di-ei  Männer  mit 
der  Beischrift:  .Teilen  die  Grewänder  Christi.'  Die  beiden  vorderen  zerren  das  dunkelviolette 
Hemd  Christi  auseinander,  der  dritte  hinten  hält  die  Finger  der  Rechten  in  die  Höhe,  vielleicht 
das  Morraspiel  andeutend.  Links  neben  dem  Kreuze  unterstützen  zwei  Frauen  die  trauernde 
Maria;   rechts    der  weinende  Johannes,    dahinter  Longinus  mit  der  Lanze.     Stark  zerstört. 

Belgrad  46'^.  Die  Darstellungen  des  Neuen  und  Alten  Testamentes  sind  beim  Kopieren 
übersehen.  Links  zwei  Engel,  rechts  nui*  einer,  dessen  Bewegung  ganz  unverständlich  ist  (die 
Figur  des  Alten  Testamentes  muß  also  schon  beim  Kopieren  zerstört,  d.  h.  weggewischt 
gewesen  sein).  Statt  des  Schädels  unter  dem  Kreuze  gibt  der  Kopist  die  Leidenswerkzeuge. 
Der  unten  in  der  Mitte  vor  dem  Grewand  Sitzende  erhebt  die  Rechte  statt  in  Morra- 
bewegung  mit  einer  Schere.  Der  Münchener  Kopist  läßt  noch  erkennen,  daß  in  seiner 
Vorlage  das  Morraspiel  gegeben  war,  der  Belgrader  aber  verstand  das  nicht  mehr. 

Anmerkung.  Ich  gebe  zunächst  nach  meinen  Notizen  die  Beschreibung  eines  Kreuzigungsbildes 
in  Chilintari:  ,Auf  dem  Hügel  steht  über  dem  Schädel  das  Kreuz:  links  fängt  eine  gekrönte,  von  einem 
Engel  getragene  Frau  das  Blut  in  goldener  Schale  auf,  rechts  trägt  der  Engel  eine  ganz  eingehüllte  Frau 
mit  bedeckt  erhobenen  Händen.  Darunter  links  Maria  in  die  Arme  der  Frauen  sinkend,  rechts  Johannes 
aufblickend,  mit  der  Rechten  an  der  Backe,  dann  Longinus  und  Soldaten,  vor  Johannes  ein  Krieger  mit 
Stab,  einen  Schwamm  in  eine  Schüssel  ausdrückend.  Vorn  drei  Soldaten  Morra  spielend  und  links  und 
rechts  in  den  Ecken  klein  Verstorbene  in  Totentüchern  in  Sarkophagen  stehend.'  Man  sieht,  der  Typus 
ist  noch  etwas  reicher  als  in  M.,  aber  oifenbar  außerordentlich  verwandt.  Die  blutauffangende  Kirche 
und  die  Synagoge^  auch  in  einem  Gemälde  der  Nikolauskapelle  in  Lavra.  Das  Malerbuch  §  300,  S.  204 
erwähnt  sie  nicht;  gewöhnlich  sind  nur  die  Engel  allein  dargestellt.  —  Das  Morraspiel  zuerst  schon  im 
mesopotamischen  Evangeliar  des  Rabbula  vom  Jahi'e  586,  einer  Miniatur,  die  der  unsrigen  überhaupt  sehr 
nahe  steht.  Im  Barberina- Psalter  ist  32'  bis  34'  zu  Psalm  21  eine  ganze  Folge  von  Einzelszenen  der 
Kreuzigung  dargestellt,  bescheidener  Kiew  28'.  Vgl.  unten  XXIV,  53.  Die  Art,  wie  Sonne  und  Mond 
gegeben  sind,  wiederholt  sich  oft  auf  dem  Athos,  in  einer  Kreuzigungsszene  z.  B.  genau  entsprechend 
in  Watopädi. 

25.  München  33^^  (Tafel  XI). 

Zu  Psalm  23,  Vers  2/3. 

Vollbild.  Auf  dem  viereckigen  Groldgrund  (ohne  Ränder)  ist  ein  Oval  gebildet,  von 
blauen  Wogen  umschlossen,  oben  mit  dem  Himmelssegment,  aus  dem  eine  Riesenhand  ragt, 
die  zwei  Reihen  von  Büsten,  unten  Männer,  oben  Frauen,  umfaßt.  In  dem  Oval  ist  Land 
mit  Bäumen,  Teichen  und  Flüssen  dargestellt,  letztere  in  einen  mittleren,  eine  Halbinsel  um- 
schheßenden  See  mündend.  Auf  dieser  Insel  thront  auf  roter  Bank  mit  Schemel  eine 
weibliche  Gestalt,  bekleidet  mit  einem  roten  Mantel,  der  die  rechte  Brust  fi-eiläßt.  Im 
Haar  trägt  sie  grünen  Schmuck  mit  bunten  Tupfen,  in  der  erhobenen  linken  Hand  ein 
Füllhorn  (?),  blau  mit  rotem  Querband.  Die  rechte  Hand  ist  gesenkt.  Rechts  in  der 
Mitte  ein  roter  Fleck  (?).  In  dem  Seewasser  sieht  man  kleine  Felsen  und  unten  einen 
Stierkopf  neben  einem  Doppeladler. 


^  Vgl.  meinen  Bilderkreis  des  Physiologus,  S.  85. 
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II.  Abhandlung:  Josep  Strzygowski. 


Belgrad  49 '^  ebenfalls  oline  Beischrift.  Rankeni-alimeii.  Die  Thronende  hält  in  der 
Linken  einen  Zweig,  die  Rechte  ist  zui-  Brust  erhoben.  Stierkopf  rot,  statt  des  Doppel- 
adlers drei  Vögel. 

Anmerkung.  Das  ist  die  erste  von  jenen  Miniaturen,  die  ich  später  für  die  Bestimmung  der  Vor- 
lage des  Meisters  verwenden  möchte.  Ich  weiß  dafür  keine  Parallele.  Bezeichnend  ist,  daß  jede  deutende 
Beischrift  fehlt.  Im  Barb,  sind  aus  den  Anregungen  desselben  23.  Psalmes  Miniaturen  verwandten  Inhalts, 
aber  ganz  abweichender  Form  gegeben.  Zum  Anfang  Fol.  36'  Himmel,  Erde,  Meer  und  Flüsse;  zwei 
Engel  beten  den  heil.  Geist  an.  Zu  Vers  9  steht  Christus  in  einem  Kreise  von  Engeln  getragen  vor  der 
Himmelstür.  Unten  David  in  der  Proskynese.  Kiew  30"^  gibt  zu  Vers  1  David  vor  Christus  und 
darunter  Ackernde  in  einer  Landschaft,  umflossen  von  zwei  Strömen,  die  aus  den  Vasen  zweier  Fluß- 
götter zu  Seiten  Davids  hervorkommen.     Vgl.  dazu  Tikkanen  I,  S.  21  f. 

26.  München  34^  (Tafel  XI). 

Zu  Psalm  23,  Schlußvers  10. 

Unterschrift:  ,Der  Untergang  der  Hölle,  die  Auferstehung  Adams.' 
Vollbild.     Christus  in  der  Vorhölle.     Die    Szene    schließt    oben   rundbogig    mit    einem 
blauen   Rand    über    dem  schwarzen    Grunde.      IC  XC,    vom    blau    nuancierten    Strahlenoval 

umschlossen ,  schreitet  in 
braunem  Groldgewande,  das 
langarmige  Kreuz  schul- 
ternd, nach  links  auf  Adam 
zu,  dem  er  mit  der  Rechten 
aus  seinem  Sarge  empor- 
hilft; hinter  diesem  Eva 
und  andere.  Rechts,  auf 
einem  Sarge  stehend,  die 
beiden  Könige  und  Johan- 
nes (Kopf  zerstört,  nach 
B.  benannt),  der  Rufer,  mit 
erhobener  Hand.  Unten 
eine  seltene  Szene:  der 
Teufel,  eine  grauschwarze 
Grestalt,  ist  drei  oder  Ader- 
mal  g'egeben.  Er  liegt  oben 
quer  unter  dem  Kreuze,  Engel  öffnen  die  beiden  Türen.  Dann  schlagen  sie  ihn  unten  in 
der  Mitte  mit  roten  Greißeln,  während  ein  dritter  den  Kopf  bei  Haar  und  Bart  packt. 
Man  sieht  dann  nochmals  eine  grauschwarze  Grestalt  unten  links  mit  erhobenen  Armen 
dasitzen;  Spuren  einer  solchen  Gestalt  (?)  auch  noch  ganz  unten  in  der  Mitte. 

Belgrad  50 '^  (Abb.  17)  schließt  oben  mit  grünem  Felsen.  Darin  die  Höhle.  Die  Man- 
dorla  ist  verzerrt,  das  Kreuz  klein  und  rot.  Der  Teufel,  ein  bärtiger  Greis,  ist  in  der  Mitte 
zweimal  horizontal  an  lange  Vertikalstäbe  gebunden.     Im  übrigen  ähnlich  M. 

Anmerkung.  Die  gleiche  Darstellung  auch  Kiew  31'.  In  M.  ist  der  obere  Teil  der  Darstellung 
mit  Ausnahme  der  Form  des  Kreuzes  und  der  Art  der  Mandorla  durchaus  typisch.  Dagegen  sind  die 
Hadesszenen  so  ausgiebig  eigentlich  nur  noch  in  den  Athosklöstern  behandelt.  Bezeichnend  ist,  daß 
Hades  ^    zum  Teufel    geworden    ist,    daher   mehrmals    vorkommt.     Vgl.  dafür    ausdrücklich   das  Malerbuch 


Abb.  17  zu  Nr.  26  (Belgrad  .50'),  Psalm  23,   10:  Cliristus  in  der  Vorhölle  (Detail). 


'  Vgl.  das  apokryphe  ETang-elium  Nikodemi  cap.  2 If.  und  dazu  meinen  Katalog  Koptische  Kunst,  S.  XIX. 
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§  306,  S.  207.  In  Watopädi  sieht  man  unter  den  Türen  zwei  Engel,  von  denen  einer  den  auf  dem  Bauche 
liegenden  Hades  an  Haar  und  Bart,  der  andere  an  den  Schultern  faßt.  In  Iviron  bindet  ihn  ein  Engel; 
ein  zweites  Mal  ist  der  Hades -Teufel  bereits  angekettet.  Im  Kiew -Psalter  wird  Hades  von  einem  Engel 
gebunden.    Vgl.  XXIII,  50,  LIX,  149  und  LX,  154. 

27.  München  38^^  (Tafel  Xn). 

Zu  Psalm  28,  Vers  2/3. 

Unterschi-ift:  ,Die  Juden  brachten  Gott  das  Opfer  nach  dem  Grebote  Mosis.' 

Im  Hintergrund  ein  breiter  Bogen,  der  eine  Art  Dreipaß  umschHeßt  und  je  vier  rote 
Zungen  auf  jeder  Seite  über  vier  Männern  zeigt,  die  der  Mitte  zugewendet  dastehen,  die 
vordersten  die  Hände  erhebend.  In  der  Mitte  unten  Hnks  vier  Rinder  grün,  rot,  blau  und 
braun,  rechts  drei  oder  vier  blaue  Schafe  oder  Widder.  Hinter  ihnen  grüner  Grund  mit 
zwei  buschartigen  roten  Feuern,  darüber  blauer  Gi'und. 

Belgrad  SS'^.  In  der  Mitte  ein  rotes  Feuer,  darum  sieben  weiße  Schafe,  links  und 
rechts  nur  je  drei  Männer;  die  roten  Zungen  fehlen. 

Anmerkung.  Die  Psalter  illustrieren  sonst  gewöhnlich  Vers  3  durch  die  Taufe  Christi.  Es  fragt 
sich,  ob  der  Typus  dieser  jüdischen  Opferszene  nicht  auf  alter  Tradition  beruht.  Die  drei  Bogen  unter  der 
Kuppel  (?)  dürften  schwerlich  ursprünglich  so  ausgesehen  haben.  Möglich,  daß  da  einst  ein  Ziborium  mit 
Säulen  angedeutet  war,  man  vergleiche  dazu  XV,  o2  und  XVI,  35. 

28.  München  43^  (Tafel  XII). 

Zu.  Psalm  33,  Vers  5/6. 

Unterschrift:  ,Nachdem  Abimelech  mit  dem  König  gesj)rochen,  ging  er  fort  in  seinen 
Turm.' 

Vollbild,  links  mit  dem  thronenden  David,  ABb,  vor  dem  ABIM^X  gebückt  mit  vor- 
gestreckten Armen  steht,  in  einen  langen  blauen  Rock  gehüllt.  Um  David  Wachen,  einer 
hält  ein  großes  rotes  Schwert.  Ln  Hintergru.nd  ein  Giebelhaus  über  einer  breiten  blau- 
violetten Wand,  unter  David  links  ein  Rankenornament  mit  Gesichtern.  Rechts  unten 
sieht  man  einen  kleinen  Kuppelbau,  CTAb  ÄßViuie^w  (der  Turm  Abimelechs),  in  den  ÄßTiuie^b 
gebückt  mit  vorgestreckten  Armen  hereinschreitet;  vor  ihm  schräg  ein  graubrauner  Streifen. 

Belgrad  62"^.  Die  beiden  äußeren  Männer  hinter  David  halten  schwarze  Schwerter 
im  Ai-m.  Das  Rankenornament  unter  David  ist  ganz  mißverstanden,  ebenso  das  Dach  des 
Kuppelbaues. 

Anmerkung.     Vgl.  dazu  die  Abimelechszene  unten  XVIII,  39. 

29.  München  52i-  (Tafel  XIII). 

Zu  Psahn  39,  Vers  4/5. 

Unterschrift:  ,Preces  beatarum  .  .  .  Preces  beatorum.' 

Breitbild  mit  dem  Himmelskreis  oben,  aus  dem  je  eine  Hand  mit  der  Beischrift  IC  XC 
nach  links  und  rechts  lat.  segnend  hervorragt.  Unten  stehen  sich  zwei  Gruppen  von 
fünf  Menschen  gegenüber.  Links  unter  Vorantritt  einer  nackten  Gestalt  mit  Lendenschurz 
Frauen  in  Nonnenhabit  mit  zylindrischer  Kopfbedeckung  oder  Schleiern,  dazu  schwarzen 
Schuhen,  rechts  bärtige  Männer  mit  Mönchsabzeichen  (?).   Alle  Gestalten  haben  den  Nimbus. 

Belgrad  73^^.  Beiderseits  nur  je  drei  Gestalten,  die  nackte  mit  langen  Haaren  und 
mehr  verhüllt.   Die  Greise  rechts  haben  Typen  ähnlich  denen  der  griechischen  Kirchenväter. 

Anmerkung.  Bezeichnend  ist,  daß  Asketen,  Mönche  und  Nonnen  als  Vertreter  der  Seeligen  genommen 
sind.     Die  Psalter  mit  Randminiaturen  zeia-en  andere  Szenen. 


30  II.  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 

30.  München  54^  (Tafel  XHI). 

Zu  Psalm  41,  Vers  3. 

Untersclii-ift  (unter  dem  Textende):  ,Davids  Gebet  und  Parabel.' 

David,  n  ak,  steht  vor  einem  Baum,  über  dem  die  ,Hand  Gottes'  aus  dem  Viertel- 
kreise hervorkommt.  Links  ein  hoher  Felsberg  und  an  dessen  Fuß  ein  Hirsch,  SACHb  nne 
ßOA^,   der  trinkend  an  einem  Wasserbecken  kauert. 

Belgrad  76 '^.  David  steht  nicht  gebückt.  Der  Hirsch  ist  besser  gezeichnet.  Das 
Ganze  mehr  als  Breitbild  komponiert. 

Anmerkung.  Ahnliche  DarsteUungen  auch  in  allen  Psaltern  mit  Randminiaturen,  so  Barb.  68'  und 
Hamilton-Psalter  100'.  Der  symbolische  Gehalt  dieser  Psalterstelle  hat  auch  sonst  häufig  in  der  orien- 
talischen Komposition  zweier  Hirsche  zu  Seiten  einer  Vase  seine  Darstellung  gefunden;  ich  erinnere  an  die 
Mosaiken  im  Grabmal  der  Galla  Placidia  und  an  das  Paviment  im  Baptisterium  von  Salona  (Garrucci  232 
und  278).  Aus  ähnlichen  syrischen  Anregungen,  wie  z.  B.  im  Rabbula-Evangeliar  (Garrucci  133,  2),  ist 
das  Motiv  auch  in  die  abendländischen  Darstellungen  des  Lebensbrunnens  übergegangen.^ 

31.  München  58^  (Tafel  XIV). 

Zu  Psalm  44,  Vers  10/11. 

Verblaßte  Unterschrift  am  unteren  Blattrande:  ,Diese  Prophezeiungen  weissagte  David 
vor  Gebrn-t  Chi-isti  28  Geschlechter.' 

Quadratische  Miniatui',  sorgfältig  ausgeführt,  auch  umrandet,  aber  leider  sehr  stark 
abgesprungen. 

In  der  Mitte  thront  auf  braunem  Stuhl  mit  halbrunder  Lehne  Christus  IC  XC,  upt  u,j)Mb. 
(König  der  Könige).  Er  hat  ein  blaues  Gewand  mit  Goldfalten  und  braunen  Streifen: 
einem  vertikalen,  drei  horizontalen  und  zweien,  die  sich  über  der  Brust  ki-euzen;  alle  mit 
schwarzem,  weiß  punktiertem  Rande.  Auf  dem  Haupte  trägt  er  eine  runde  Krone  mit 
herabhängenden  weißen  Punkten.  Im  Kreuznimbus  O  (JN.  Die  Rechte  segnet  lateinisch,  die 
Linke  hält  eine  rote  Rolle.  Über  ihm  erscheinen  beiderseits  Engel,  links  Äff  TN,  rechts 
■:A.rr  •  TNb,  beide  mit  vorgeneigten  Köpfen. 

Vorn  stehen  auf  roten  Schemeln  zwei  nimbierte  Gestalten,  links  eine  Frau,  rechts 
ein  Mann.  Dieser,  bezeichnet  nicb  ^^t,  HLHib,  ist  ganz  in  den  roten  Königskaftan  mit 
braunen  Bordüren  gehüllt  iind  trägt  die  runde  Krone;  die  Hände  sind  nach  links  hin 
gegen  Christus  ausgestreckt,  die  eine  trug  ein  Schi-iftband,  von  dessen  Aufschrift  noch 
Spui'en  erhalten  sind  (die  einzelnen  Buchstaben  im  Zusammenhang  unleserlich).  Die  Frau 
links  trägt  über  dem  roten  Untergewand  mit  braunen  Bordüren  eine  blaue  Pänula,  dazu 
eine  Krone  von  dreiteiliger,  breiter  Form.  Sie  steht  wie  David  auf  einem  Schemel.  Die 
Beischrift  bezeichnet  sie  als  K'  ÖV,  [^ju.^  bc6mJ5  mhj)}5  (Königin  der  Welt).  Sie  neigt  sich 
etwas  gegen  Christus  und  streckt  die  Hände  nach  ihm. 

Belgrad  81^  (Tafel  XIV)  gibt  thronend  David  statt  Chi-istus.  Maria  ohne  kaiserliches 
Gewand,  rechts  statt  David  ein  Jüngling.  Der  Goldstreifen  läßt  unten  für  Maria  Platz. 
Man  sieht  an  dem  einen  Beispiel,  wie  gedankenlos  der  Belgrader  Kopist  sein  kann. 

Anmerkung.  Der  Grundtypus  dieser  Darstellung  ist  wohl  in  der  Traditio  leges,  beziehungsweise  der 
sogenannten  Deesis  zu  suchen.  Darüber  ausführlicher  unten.  An  Stelle  eines  Apostels  oder  Johannes 
des  Täufers   rechts   ist   David   getreten.     Der  Belgrader  Kopist   hat   die  Idee   des  Stammbaumes  offenbar 


meine  Byz.  Denkmäler  I,   S.  59  und  Der  Dom  zu  Aachen,  S.  21. 
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nicht  verstanden.    Barb.  74''  zeigt  zu  Vers  11  die  Verkündigung  mit  David  daneben.    Ebenso  Hamilton  105', 
dazu  Christus.    Im  Kiew-Psalter  fehlt  diese  Miniatur.    Im  Londoner  vom  Jahre  1066  scheint  sie  vorhanden. 


32.  München  59  ^^  (Tafel  XV) 

Zu  Psalm  44,  Vers  15. 

Keine  Beischrift. 

Hochbild ,  die  Einführung 
Maria  in  den  Tempel  darstel- 
lend, das  g-anze  leider  sehr 
zerstört.  Man  muß  sich  daher 
zum  Teil  an  die  Kopie  im  Bel- 
grader Kodex  halten.  Links 
das  hohe,  viersäulige  Altarzibo- 
rium, auf  das  von  rechts  her 
die  kleine  Maria,  g-efolgt  von 
ihi-en  Eltern  und  begleitet  von 
Jungfrauen  mit  Kerzen,  zu- 
schreitet. Dann  wieder  steht  sie 
links  in  ähnlicher  Begleitung 
vor  dem  Hohenpriester,  der  sich 
zu  ihr  bückt  und  ihre  Hände 
umfaßt.  Endlich  ist  sie  links 
oben  im  Bischofsstuhl  gegeben; 
ein  Engel  fliegt  auf  sie  zu. 
Rechts  ein  Baum,  durch  eine 
Draperie  mit  dem  Ziborium  ver- 
bunden. 

Belgrad  81^  (Abb.  18). 
Gute  Kopie,  nur  stehen  die 
Säulen  links  wieder  auf  der 
Brüstung,  statt  bis  unten  durchzugehen.     Gewänder  der  Mädchen    in    der    Mitte    geändert. 

Anmerkung.    Geläufiger  Typus  der  EiqöSia.    Findet  sich  in  allen  Psaltern.    Vgl.  Tikkanen  I,  S.  19. 


Abb.  18  zu  Nr.  32  (Belgrad  Sl'),  Psalm  44,  15:  Einführung  Maria  in  den  Tempel. 


33.  München  60  >^  (Tafel  XV). 

Zu  Psalm  45,  Vers  8/9. 

Die  Beischriften  stehen  inmitten  der  Miniatur: 

Oben  auf  blauem  Grunde:  ,Der  Chor  der  heil.  Märtyrer.'  In  der  Mitte  zwischen  den 
Heiligenfiguren  auf  Goldgrund:  ,Heilige  Märtyrer,  die  ihr  gut  gelitten  und  die  Krone  er- 
langt habet,  bittet  Gott  um  Erbarmung  für  unsere  Seelen.' 

Letztere  Beischrift  wnd  dm-ch  einen  Kreis  getrennt,  in  dem  man  noch  Spuren  einer 
Taube  (?)  erkennt.  Links  stehen  drei,  rechts  vier  Männer,  alle  nimbiert,  jedem  entspricht 
eine  rote  Märtyrerkrone,  die  unter  dem  Himmelskreise  schwebt.  Sie  tragen  bunte, 
mit  goldenen  Lilien  gemusterte  Gewänder  und  Schuhe.  Zwei  von  den  Männern  halten 
braune  Köpfe  (?)  in  den    bedeckt    unter    dem   Gewand    erhobenen  Händen,    der    erste    von 
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der  Mtte  links  trägt  ein  rotes  Bucli,  sein  Gregentiber  rectits  scheint  die  rechte  Hand  nach 
dem  Kreise  mit  der  Taube  auszustrecken,  mit  der  andern  hält  er  den  Grewandzipfel. 

Belgrad  83"^  gibt  auch  in  der  Mitte,  wo  ich  in  M.  die  Taube  sehe,  einen  Kopf,  dafür  halten 
die  anderen  statt  der  Köpfe  gelbe  Kuchen  (?);  die  Kronen  fehlen,  die  Beischriften  am  Rande. 

Anmerkung.  Die  Gruppierung  der  Märtyrer  zu  Seiten  eines  Symbols  in  der  Mitte  erinnert  an 
die  Darstellung  der  Theodosia  und  Georgia  im  Orpheusmosaik  zu  Jerusalem/  Märtyrerkronen  sind  der 
altchristlichen  Kunst  geläufig  und  gehören  zu  ständigen  Kennzeichnungen,  z.  B.  des  orientalischen  Reiter- 
heiligen.^     In  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  fehlt  diese  Darstellung. 

34.  München  61  ^^  (Tafel  XVI). 

Zu  Psalm  46,  Vers  6/7. 
ünterschi-ift :      ,Him- 
melfahrt.' 

Überschi'ift  im  Bilde: 
, Himmelfahrt.' 

Vollbild  ohne  Rand: 
Himmelfahi't  Christi.  Chi-i- 
stus,  Ic  XC,  thi-onend,  braun 
auf  dem  blauen  Oval  der 
Grlorie.  Er  stützt  die  Linke 
mit  einem  Buch  auf  das 
Knie  und  erhebt  die  Rechte 
segnend.  Um  den  Kreuz- 
nimbus mit  O  (JN  ein  weiß 
u.nu'issener  Rautennimbus. 
Zwei  Engel,  zur  Seite 
schwebend,  tragen  die 
Scheibe.  Unten  steht  in 
der  Mitte  die  NP  ev  mit 
roten  Schuhen,  sonst  g'anz 
blau,  gekleidet,  mit  seitlich 
erhobenen  Armen.  Rechts 
neben  ihr  wird  ein  Engel 
ÄPTAb  mit  Schriftband  sichtbar.  Er  weist  mit  der  Linken  nach  oben.  Dann  folgen  hinten 
Felsen  und  Bäume  (stark  zerstört),  davor  rechts  fünf,  links  sechs  Jünger,  die  aufblickend  die 
Hände  erheben  oder,  wie  Petrus  rechts,  das  Kinn  bedächtig  in  die  Hand  stützen.  Ich 
bemerke  ausdrücklich  angesichts  des  Originals,  daß  der  zweite  Engel  links  neben  Maria  fehlt. 
Belgrad  83^^  (Abb.  19)  zeigt  oben  in  einem  Viereck  eine  rote  Vorzeichnung  in  Breit- 
format, die  nicht  ausgeführt  wurde.  In  dieser  Aj't  werden  wohl  sämtHche  Bilder  vor  der 
farbigen  Ausmalung  (vgl.  M.  3  und  5)  skizziert  gewesen  sein.  Was  den  Kopisten  veranlaßte, 
die  angefangene  Skizze  aufzulassen?  Daß  er  eigenmächtig  das  Format  geändert  hatte?  Oder 
welcher  Grund  sonst? 


Abb.  19  zu  Nr.  34  (Belgrad  83'),  Psalm  46,  6:  Himmelfahrt  Christi,  Vorzeichnung. 


*  Zeitschr.  d.  Deutschen  Palästina-Vereines  XXIV,  S.  154f. 
=  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  XL,  S.  49  f. 


Die  Miniaturen  des  serbischen  Psalters  in  München.     Nr.  34 — 35  (M.  ßV — 62'),  Tafel  XVI. 
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Belgrad  84  ^■.  Vollbild  mit  Blütenralimen  (Abb.  20).  Christus  segnet  mit  beiden 
Händen  und  sitzt  auf  rotem  Doppelstreif.  Aucb  hier  stehen  wieder  wie  in  der  Skizze  SS"" 
zu  Seiten  Maria  zwei  Engel;  es  weicht  also  auch  die  endgültige  Miniatur  von  der  Münchener 
Vorlage  ab.  Vielleicht  ist  die 
Verdoppelung  dieser  Illustration 
dm-ch  ein  verfehltes  Aussparen 
des  Raumes  der  Miniaturen  beim 
Schreiben    des  Textes  veranlaßt. 

Anmerkung.  Gewöhnlicher  Ty- 
pus, zu  dieser  Stelle  auch  von  den 
anderen  Psaltern  gebracht.  Was  daran 
eigenartig  ist,  wird  unten  im  Anhange 
über  den  bulgarischen  Psalter  besprochen 
werden. 

35.  Münclien  62»^  (Tafel  XVI). 

Zu  Psalm  47,  Vers  9. 

Unterschrift :  ,Begegnung' 
(zwischen  Christus,  beziehungs- 
weise Maria  und  Symeon). 

Das  Bild  der  Darbringung 
ist  annähernd  quadratisch:  Vor 
einem  viersäuligen  Ziborium,  das 
mit  runder  Kuppel  schließt  und 
Rundbogenornamente  zeigt,  steht 
ein  roter  Altar,  darauf  ein  Buch. 
Vor  ihm  eine  Tür  mit  Darstellung 
der  Verkündigung  (der  Engel 
links,  Maria  rechts,  beide  stehend). 
Vorn  stehen  sich  die  Parteien 
gegenüber:  rechts  Maria,  K',  mit 
dem  Christusknaben  im  Ai-m,  der 
ein  kurzes,  weißes  Hemd  trägt, 
dahinter  Josef  (am  Rande  bezeich- 
net ICüCI,  <|)b  unsichtbar)  zaghaft 
mit  den  beiden  Tauben  nahend. 
Christus  blickt  scheu  herüber 
nach  dem  Grreise,  der  sich  ihm, 
ganz  in  Blau  gekleidet,  ehrfürch- 
tig mit  unter  dem  Grewande  er- 
hobenen Armen  entgegenbeugt. 
Hinter  ihm  die  Prophetin  mit  der 

Schi-iftrolle:  ,Dieser  Jüngling  befestigte  Himmel  und  Erde.'    Sie  streckt  die  Linke  erregt  nach 
oben  und  ist  ganz  in  blau- grau- violette  Kleider  gehüllt. 

Rechts  hinter   dem  Elternpaar    ein    graues  Grebäude,    als    dessen  Krönung   man    einen 
Aufsatz  mit  Kopf  zwischen  zwei  Flügeln  erkennt.     Das  Grold  ist  nicht  gespart;   man  sieht 

Denkscliriften  der  phil.-liist.  Klasse.  LH.  Bd.   II.  Alh.  " 


Abb.  20  zu  Nr.  34  (Belgrad  84''),  Psalm  46,  6:  Himmelfahrt  Christi. 


34  II.  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 

es  überall  oben  und  unten  bervoi-kommen,  wo  die  Farbe  abgesprungen  ist,  die  auf  dieser 
Unterlage  scMecbter  hielt  als  auf  dem  in  der  Mitte  verwendeten  Papiergrunde. 

Belgrad  SB'^.  Die  Beischi-iften  fehlen  bis  auf  das  r^  6V,  ebenso  der  Aufsatz  mit  Kopf 
und  die  Verkündigung  an  der  Tür.  Die  Kuppel  ohne  Ornamente.  Über  dem  Altar  eine  Ampel. 

Anmerkung.  Bemerkenswert  ist  an  dem  auch  sonst  stereotyp  wiederkehrenden  Bildtypus  nur  das 
eigentümliche  Motiv  rechts  im  Hintergrunde.  Es  scheint  mir  ein  sehr  bezeichnend  hellenistisches  Detail. 
Vgl.  eine  zweite  Darstellung  der  Darbringung  unten  LV,  135.  Tikkanen  (I,  71)  bemerkt,  die  Szene 
der  Darbringung  fehle  unter  den  Psalmillustrationen  gänzlich;  sie  ist  daher  in  unserer  Redaktion  doppelt 
auffällig. 

36.  München  63^  (Tafel  XVII). 

Zu  Psahoa  48,  Vers  4/5. 

Unterschrift:  ,Die  Lehre  des  heil.  Basilius  und  des  heil.  Johannes  Chiysostomus  und 
des  heil.  Grregorius  Theologus.' 

Zwei  Streifen  übereinander.  Oben  sitzen  zwei  Heilige  einander  gegenüber  auf 
Bänken  und  vor  Pulten,  auf  denen  Bücher  liegen.  Davon  gehen  blaue  Wasserbäche  herab. 
Links  Gregor,  bezeichnet  ,Heil.  Grregorius  Theologus'  und  mit  dem  Buchteste  ,Die  Lehre 
des  Gregorius',  rechts  Basileios,  bezeichnet  ,Heil.  Basilius  der  Große'  mit  dem  Buchteste 
,Die  Lehre  des  Basilius'.  Zwischen  ihnen  stehen  drei  Männer  in  langen  Kaftanen  und  mit 
merkwürdig'en  Mützen.  Einer  links  in  Rot  mit  Goldi'anken  auf  dem  Gewand  und  einer 
blauweißen,  runden  Mütze  wendet  sich  nach  links,  die  beiden  anderen  nach  rechts.  Der 
eine  hat  wieder  roten,  aber  karrierten  Rock,  dazu  eine  blaue  fächerförmige  Mütze;  der 
andere  in  der  Mitte  ist  grün  gekleidet  und  hat  eine  gleiche  rote  Mütze. 

Ln  unteren  Streifen  sitzt  rechts  der  ,Heil.  Johannes  Chrysostomus'  vor  seinem  Pult. 
Davon  gehen  zwei  Ströme  Wasser  aus,  wovor  gebückt  Gestalten  knien,  die  entweder  direkt 
oder  mit  der  Hand  trinken.  Sie  scheinen  Mönchskutten  zu  tragen.  Ein  im  Hintergrund 
Hockender  rundet  die  ganze  Szene  ab. 

Belgrad  86"^.  Oben  in  der  Mitte  vier  Männer,  drei  mit  runden  Mützen  in  Rot  und 
Gelb.     Die  Details  der  Tracht  sind  ganz  verloren  gegangen. 

Anmerkung.  Barb.  78'  und  Hamilton -Psalter  109'  zeigen  zum  Beginn  des  Psalmes  Johannes 
Chrysostomus,  beziehungsweise  einen  Bischof  schreibend,  allein  oder  in  Begleitung  eines  ZAveiten  Bischofs 
vor  der  Volksmenge.  Auffallend  ist  das  Kostüm  der  Zuhörer;  es  wechselt  offenbar  nach  Ständen.  Da- 
von unten. 

37.  München  66i-  (Tafel  XVII). 

Zu  Psalm  50,  Vers  6. 

Überschi-ift  oben  am  Rande:  ,Der  Prophet  Nathan  überführt  den  König  David  hin- 
sichtlich seiner  Versündigung.' 

Unterschi'ift:  , Davids  Reue,  er  spricht:  ich  habe  gegen  meinen  Herrn  gesündigt,  vind 
der  Prophet  zu  ihm:  Gott  hat  dir  die  Sünde  nachgelassen.' 

Vor  einem  Giebelhause  thi-ont  rechts  David,  Aß  Uff»,  hinter  ihm  steht  ein  Engel,  &rrA, 
gerüstet  und  mit  hoch  erhobenem  weißen  Schwert,  in  der  Linken  die  schwarze  Scheide  haltend. 
David  erhebt  die  Hände  nach  einem  Manne,  der  links  vor  einer  Ai-t  Turm  steht.  Es  ist 
der  Prophet  Nathan,  ^  \^^^^h,  der  ihm  die  Hand  entgegenstreckt. 

Unten  sieht  man  David,  ab  UPi»,  tief  gebückt  und  auf  die  Arme  gestützt  vor  dem 
Thi'one  knien,  ihm  gegenüber  steht,  gi'iechisch  segnend,  Nathan,  |-^  uxuu,  hinter  ihm  der 
gerüstete  Engel  &r,  diesmal,  wie  er  das  Schwert  in  die  Scheide  steckt. 
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Belgrad  90^.     Alles  ist  genau,  jedoch  banal  kopiert,  nur  die  Farben  sind  andere. 

Anmerkung.  Die  Miniatur  kehi-t  typisch  in  allen  Psaltern  mit  Randminiaturen  (Barb.  82",  Hamilton 
112',  Kiew  69')/  wie  denen  mit  Vollbildern  wieder.  Die  Entwicklung  liegt  in  der  Einführung  des  Engels 
(Paris  510)  an  Stelle  der  hellenistischen  Personifikation  der  Reue  (Paris  139).^  Nathan  ist  gewöhnlich 
nur  einmal  gegeben  (Pantokrator  49  Fol.  27').  Das  Eingreifen  des  Engels  kann  nicht  sehr  spät  ein- 
geführt  sein,    die  Art   erinnert   an    seine   Funktion    in    der  Josuarolle,    einer    alexandrinischen   Schöpfung. 

38.  München  67^  (Tafel  XVIII). 

Zu  Psalm  51,  Vers  7. 

Unterschrift:    , König  Saul  schickte   ein  Heer   gegen  David  in   das  Haus  Abimelechs.' 

Am  Rande  rechts  steht:  , Sauls  Heer.' 

Am  Rande  links:  ,Es  kam  Doeg  der  Idumäer  und  meldete  dem  Saul,  sagend:  David 
kam  ins  Haus  Abimelechs'  (I  Sam.  22). 

In  der  Miniatm-  sitzt  Saul  (c&}5ai^|  upt)  in  rotem  Königskleide  mit  runder  Krone  links  auf 
der  Bank,  AOHicb  (Doeg),  beugt  sich  von  rückwärts  flüsternd  zu  seinem  Ohr.  Die  rechte  Seite 
wird  gefüllt  von  Soldaten,  BOHCi<&|ci^KAOBJ>.,  die  nach  rechts  hin  wegschreiten;  in  ihrer  Mitte 
ein  Mann  in  kurzem  blauen  Rock,  das  goldene  Schwert  in  der  Rechten,  die  schwarze 
Scheide  in  der  Linken.  Die  Soldaten  sind  gepanzert,  haben  Helme  mit  Halsschutz  und 
spitze  blaue  oder  weiße  rautenförmige  Hochschilde  mit  Wappenzeichen.  Im  Hintergrunde 
die  Balustrade,  dahinter  auf  jeder  Seite  perspektivisch  im  Gregensinn  gemalte  dreiflügelige 
Grebäude,  durch  eine  blaue  Draperie  verbunden. 

Belgrad  92^.  Helme  alle  mit  Flügeln,  die  in  M.  nur  der  Krieger  ganz  rechts  hat; 
dessen  Schild  ist  statt  weiß  braun. 

Anmerkung.  In  den  Psaltern  mit  Randminiaturen,  so  Barb.  84",  Hamilton  114'  und  Kiew  71', 
sind  auch  Saul  und  David,  aber  in  anderer  Art  gegeben. 

39.  München  68^  (Tafel  XVIII). 

Zu  Psalm  51,  Vers  7,  unmittelbar  auf  Nr.  38  folgend,  zu  diesem  gehörig. 

Unterschi'ift  am  Blattende:  , David  kam  ins  Haus  Abimelechs,  vor  König  Saul  sich 
verbergend.' 

Vor  einem  Gebäude,  oben  ,Das  Haus  Abimelechs'  bezeichnet,  sitzt  David,  abi^  Ufi^,  und 
wendet  sich  zu  Abimelech,  IßTiuieAe,  der  in  blauem  Kaftan  mit  G-oldgürtel  vor  ihm  steht 
und  die  Hände  erhebt.  Ein  Diener  hinter  ihm  in  kurzem  violetten  Rock  whft  erregt  die 
Arme  um  sich;  es  sieht  aus,  als  wäre  er  beschäftigt,  eine  rote  Draperie,  die  vom  Hause 
herüber  nach  einem  Baume  geht,  herabzulassen. 

Belgrad  92^.  Also  auf  der  Rückseite  des  Blattes,  obwohl  zu  dem  vorhergehenden 
gehörig;  in  M.  etwas  richtiger  auf  zwei  Seiten  unten  und  oben  gegenüber.  Alle  drei 
Gestalten  rot.    Statt  des  Baumes  eine  Säule.     Im  Hintergrunde  wieder  die  charakteristischen 

Ornamente. 

Anmerkung.  Diese  Miniatur,  I  Sam.  22  entnommen,  stellt  das  Verhältnis  von  Abimelech  und 
David  merkwürdig  dar.    Vgl.  XII,  28. 


'  Vg-l.  Tikkanen,  S.  27,  Abb.  :-54/5. 

2  Omont,  pl.  VIII  und  XXXIII.     Beachtenswert  ist,  daß  im  Cliludow-Psalter  noch  die  Reue,  im  Psalter  von  1066  aber  der 
Engel  gegeben  ist. 
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40.  Müuclien  69^  (Tafel  XIX). 

Zu  Psalm  53,  Vers  6/7. 

Untersclirift :  ,Die  von  Siph  kamen  zu  Saul  und  sprachen  ihm  von  David.' 

In  dieser  gut  erhaltenen  Miniatur  sind  nach  I  Sam.  23,  19  die  7JA>e^m  dargestellt,  die 
zu  Saul,  c&}5Ab  i(pb,^  kommen  und  ihm  von  David  erzählen.  Sie  stehen,  in  Blau  oder  Rot 
mit  eigenartigen  Goldgürteln  (vgl.  39  und  41)  gekleidet,  ehrerbietig  vor  dem  rechts  in 
rotem  Untergewande  mit  blauem  Mantel  auftretenden  Saul,  der  die  dreiteilige,  breite  Krone 
(braun  mit  Gold)  trägt.  Er  hört  sie  mit  lebhafter  Handbewegung  an.  Hinter  ihm  der 
Torbogen  eines  Gebäudes  mit  Fensteraufsatz,  links  hinter  der  hohen  Wand  ein  perspek- 
tivisch zurückspringender  Bau,  alles  grün,  mit  roter  Kuppel.  Die  Miniatur  ist  vertikal 
durchgesprungen. 

Belgrad  94^.     Die  Goldgttrtel  sind  weggeblieben,   die  Ai'chitektur  ist  etwas  verändert. 

Anmerkung.     Dieselbe  Darstellung,  nur  einfacher  auch  Barb.  86"  und  Pantokrator  6b''. 

41.  München  70 '^  (Tafel  XIX). 

Zu  Psalm  53,  Vers  6/7. 

Rechts  am  Rande  steht:  , König  David  im  Palast.' 

David  in  königlicher  Kleidung  sitzt  auf  einer  sehr  niedrigen  Bank  vor  einem  Tor- 
bogen, über  dem  eine  spitze  Kuppel  aufragt.  Er  läßt  die  Linke  im  Schöße  ruhen,  hält 
die  Rechte  vor  die  Brust  und  blickt  nach  einem  Manne  in  Blau  mit  Goldgürtel,  der  mit 
den  Armen  gestikuliert.  Hinter  ihm  ein  Diener  in  Rot,  im  Hintergrunde  die  Wand,  da- 
hinter links  ein  Baum  (Zypresse),  um  dessen  Stamm  die  von  der  Kuppel  kommende  Draperie 
gebunden  ist.     Ähnhch  68 >"  (XVIII,  39). 

Belgrad  94"^.  Ziemlich  getreu  kopiert,  statt  des  Baumes  wieder  eine  Säule.  Rot 
dominiert.     Im  HintergTunde  das  bezeichnende  Ornament. 

Anmerkung.  Die  Szene  fehlt  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen,  dafür  z.  B.  Kiew  73'  David 
vor  dem  Christusmedaillon. 

42.  München  72^  (Tafel  XX). 

Zu  Psalm  55,  Vers  12/3. 

Unterschrift:  ,Die  Fremden  ergriffen  David  und  fesselten  und  steckten  ihn  in  die 
Stadt  Geta.' 

Dargestellt  ist  rechts  eine  zinnengekrönte  Bm-g  ^f^A^  r'^'r^  (Stadt  Geta),  darin  erscheint, 

den  Kopf  in  die  Rechte  stützend,  David  ab-  Daneben  an  der  Mauer  grau  in  grau  eine 
aufblickende  Gestalt.  Unten  vor  dem  offenen  Tor  sieht  man  eine  Menge  und  Soldaten, 
die  den  in  ihrer  Mitte  stehenden  König,  der  die  Hände  vor  sich  gefaltet  hält,  bedrohen. 
In  seiner  unmittelbaren  Nähe  Soldaten  mit  Schwertern  und  Lanzen,  die  beiden  mittleren 
fassen  den  König  an.  Außen  herum  symmetrisch  verteilt  drei  Männer,  zwei  mit  erhobenen 
Knütteln.     Im  Hintergrunde  die  Wand  und  links  ein  sehr  bunter  Fels. 

Belgrad  97'^.  Komposition  mehr  schematisch  auf  rotviolettem  Grund,  die  Männer 
links  und  rechts  tragen  je  drei  Lanzen  rmd  drei  dreiteilige  Peitschen.     Sonst  sehr  ähnlich. 

Anmerkung.  Dieser  Illustration  zu  I  Sam.  21,  10  f.  dürfte  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen 
eine  Darstellung  entsprechen,  in  welcher  (Pantokrator  68",  Barb.  89")  der  junge  David  von  Kriegern, 
bezeichnet  äXAoouAoi,  festgenommen  wird.     Davon  unten. 


.  '  Mit  Gold  geschrieben,  darum  ÜAb  kaum  mehr  sichtbar;  Lpb.  ist  in  der  Ligatur. 
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43.  München  73^  (Tafel  XX). 

Zu  Psalm  56,  Vers  5. 

,Saul  verfolgt  den  David.' 

Vollbild,  rechts  unten  ausgeschnitten.  Oben  eine  Reitergruppe  kohcka  c^'&Mß^  (Sauls  Heer),^ 
in  ihrer  Mitte  auf  rotem  Pferde  Saul,  durch  Namensbeischrift  auf  dem  Schwerte  gekenn- 
zeichnet; sein  Name  cäXa  oder  das  c  steht  auch  auf  den  Schilden  seiner  Begleiter.  Er  hat 
rote,  enge  Hosen,  dazu  spitze  Schuhe  mit  Goldsporen  und  streckt  die  Beine,  bei  aufrechtem 
Sitz,  vor.  Der  Sattel  scheint  vorn  und  hinten  konkav  aufzuragen,  die  goldene  Satteldecke 
ist  rund,  der  breite  Sattelgurt  blau  mit  weiß  gemustert.  Saul  trägt  wie  einer  der  Soldaten 
das  große,  weiße  Schwert  in  der  Rechten,  mit  der  andern  hält  er  die  Zügel  des  versammelt 
ausschreitenden  Pferdes.  Die  Lanzenreiter  galoppieren  neben  ihm,  zum  Teil  mit  ge- 
schlossenem Visier. 

Unten  eine  Höhle,  darin  David  ängstlich  zui-ück-  und  aufblickend.  ,David  versteckt 
sich  in  die  Höhle.'  Hinter  ihm  der  Diener;  auch  er  blickt  zm-ück  und  erhebt  mit  großer 
Grebärde  die  Rechte. 

Belgrad  98'^.  Saul  hat  einen  mächtigen  Streitkolben  (?)  bekommen,  alle  Soldaten  tragen 
hohe  Ringkragen.  Der  Diener  unten  statt  in  blauem,  in  weißem  Gewand,  das  blau  und 
rot  geblümt  ist. 

Anmerkung.  Dieselbe  Szene  ist  noch  einmal  IX,  21  dargestellt;  VII,  14/15  zeigt  älinlicli  die 
Verfolgung  Davids  durch  Absalon.  In  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  Barb.  9P,  Pantokrator  70'  und 
Hamilton  120'  ist  zu  dieser  Stelle  David  in  der  Felsenhöhle  dargestellt. 

44.  München  75^  (Tafel  XXI). 

Zu  Psalm  58,  Vers  6/7. 

Unterschi-ift:  ,Das  Heer  beschützt  den  David  im  Palast.' 

Vollbild  mit  dem  thronenden  David  unter  einem  Bogen,  der  sich  seitlich  wagrecht 
fortsetzt  und  golden  auf  bläulichem  Grund  die  Monumentalinschrift  trägt: 

+   n^h  ABA  ?  ?  w><e    luiOH   BOHe  hM-l  CD  fMfi?iLAO  j  (==  ßo'/]6£t   [XOl  uo   djiapXöiXq)) 

David,  AKA  Hfi',  in  goldgemustertem,  dunkelblauem  Gewand  sitzt  feierlich  in  Vorder- 
ansicht da,  hält  die  Rechte  vor  die  Brust,  die  Linke  mit  einem  Sacktuche  (?)  gesenkt.  Auf 
jeder  Seite  des  Thi'ones  drei  Krieger  mit  hohen  weißen  Rautenschilden  und  Lanzen,  links 
zwei  mit  geschlossenem  Visier,  rechts  einer  mit  erhobenem  Schwert.  Unten  vor  dem 
Throne  sieht  man  zwei  kleine  Männer,  einer  mit  blauem,  der  andere  mit  rotem  kurzen 
Rock,  beide  mit  blauen  Schuhen,  im  Zweikampf.  Sie  tragen  dreieckige  Schilde ;  der  eine 
rechts  drängt  den  andern,  der  sich  mit  dem  Schilde  deckt,  zurück.  Der  Grund  ist  unten 
graubraun,  oben  blau,  über  dem  Bogen  und  unten  golden. 

Belgrad  101^  (Abb.  21).  In  den  Farben  ganz  verändert.  Die  Helme  wie  Kaputzen, 
alle  offen.     Oben  zwei  Ornamentbänder  und  ringsum  ein  Rahmen. 

Anmerkung.  Die  Miniatur  fehlt  sonst  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen.  Diese  illustrieren 
zumeist  I  Sam.  19,  12.  Unsere  Miniatur  wird  wohl  in  unmittelbarem  Anschluß  an  den  Psalm  unter  Ein- 
wirkung jener  politischen  Tendenz  entstanden  sein,   die  auch  sonst  in  unserem  serbischen  Psalter  stellen- 
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weise  deutlich  wird.  Unter 
diesem  Eindruck  stand  wohl 
auch  Dudik/  wenn  er  in 
David  den  Herzog  oder  Rich- 
ter sah,  vor  dem  ein  Gottes- 
urteil mit  dem  Schwerte  aus- 
gefochten  werde.  Er  hebt 
hervor,  daß  einer  der  Krieger 
oben,  durch  sein  verziertes  Kos- 
tüm ausgezeichnet,  ein  Schwert 
hoch  aufgerichtet  hält  und  daß 
die  Kämpfenden  barhaupt  und 
ohne  Panzer  seien. 


45.  München  77^ 
(Tafel  XXI). 


Zu  Psalm  59,  Vers 
13/14. 

Unterscbi-ift :  ,David 
schickte  das  Heer,  um 
die  Stadt  Erga  nieder- 
zubrennen.' 

Vollbild.  Wii-  sehen 
eine  große  Stadt  (am  Rande 
rPXAb  ePTA  bezeichnet), 
von  ziunengekrönten  Mau- 
ern umschlossen,  mit  hohen 
spitzen  Bauten,  einer  Kup- 
pel und  Bäumen.  Nach 
vorn  ein  Tor,  durch  einen 
hohen  Turm  flankiert.  An 
den  Mauern  züngeln  Flam- 
men empor,  vorn  stehen 
sich  Reiter  gegenüber,  auf 
der  rechten  Seite  mit  Feuer- 
bränden in  den  Händen, 
die  sie  um  sich  herum- 
schwingen.   Wähi-end  ihre 

Pferde  ruhig  halten,  galoppieren  die  der  Gegenpartei  links  heran,   die  Reiter  haben  Lanzen 

uud  Schilde,  das  rückwärtige  Paar  schießt  Feuerpfeile  (?)  nach  oben  ab. 

Belgrad    103  ■^.      Vollbild    mit    Rankenrahmen.      Die    Bogenschützen    fehlen.      In    der 

Stadt  an  Stelle  der  Kuppelbauten  Basiliken.      Links    nur    drei  Reiter    mit    langen  Lanzen. 
Anmerkung.     Ähnlich  Barb.  95^,  Plamilton  123^  und  Kiew  79^    Diese  und  die  folgende  Miniatur 

bezieht   sich,   wovon   im   Anhange   über   den   bulgarischen   Psalter   zu   reden   sein  wird,   auf  Vers  2  des 

vorliegenden  Psalmes. 


Abb.  21  zu  Nr.  44  (Belgrad  101'),   Psalm  58,  6:   Das  Heer  beschützt  David,  Zweikampf. 


'  Mährens  aUg.  Gesch.  IV,  S.  329. 
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46.  München  78^  (Tafel  XXII). 

Zu  Psalm  59,  Vers  13/14. 

Unterschrift:  ,Und  der  Feldherr  Joab,  sich  umdrehend,  vernichtete  das  Heer  der  Zwölftausend.' 

Hochbild,  unmittelbar  auf  45  folgend.  Vor  felsigem  Hintergrunde  dehnt  sich  ein 
Schlachtfeld  aus.  Die  eine  Partei  sprengt  von  rechts  heran  und  vpirft  den  Feind  nieder. 
Ein  Reiter  rechts  oben  ist  i'wbäb  bezeichnet.  In  grüner  Rüstung,  das  rote  Schwert  am 
Gehänge,  sprengt  er,  die  Zügel  haltend,  daher  und  trifft  mit  der  Lanze  eine  auf  dem  Boden 
hockende  Gestalt.  Der  Reiter  vor  ihm,  mit  dem  breiten  goldenen  Köcher  an  der  Seite, 
schießt  den  Bogen  ab;  Feinde,  vor  ihm  fliehend,  sind  im.  Gesichte  getroffen.  Vorn  ein 
großes  Massacre:  Links  unten  in  der  Ecke  ist  ein  Pferd  gestürzt,  der  Krieger  dahinter 
wird  von  der  Lanze  des  grünen  Reiters  mit  geschlossenem  Visier  getroffen.  Unten  in  der 
Mitte  liegt  ein  Schimmel,  darüber  ein  Rappe,  um  beide  Leichen,  blutige  Köpfe  etc.,  rechts 
vorn  ein  Reiterpaar,  frisch  in  den  ebenso  maßvoll  wie  geschickt  verteilten  Kampf  eingreifend. 
Das  Ganze  eine  hochdramatische  Komposition  voller  Leben. 

Belgrad  104>^.  Joab  dreht  sich  zurück  und  sticht  nach  rechts  unten  statt  nach  der 
IVIitte.  Der  Bogenschütze  vor  ihm  ist  ohne  Köcher,  die  Fliehenden  w^erden  nicht  getroffen. 
Unten    alles    stark    verändert,    und    zwar    schematisch    ohne   Farben-    und    Motivreichtum. 

Anmerkung.  Eine  ähnliche  Darstellung  auch  Barb.  95'  und  9ß',  unter  den  Reitern  wieder  IIJAB, 
einer  trägt  die  Kreuzlanze.  Ahnlich  Hamilton  124'  und  Kiew  79'.  Über  die  Zugehöi'igkeit  der  Illustra- 
tion zu  Vers  2  vgl.  den  Anhang  über  den  bulgarischen  Psalter. 

47.  München  80^  (Tafel  XXII). 


Zu  Psalm  62,  Vers  3/4.       -      n^ir/tanfctH«  ^AAom  «cw ^» 

Am  Rande  steht:  ,Das 
Gebet  Davids  in  der  idu- 
mäischen  Einöde.* 

In  dem  Bildstreifen 
sieht  man  eine  Landschaft 
mit  Bäumen  (rote  Stämme, 
gi'augrüne  Kronen),  blaue 
und  violette  Büsche  auf 
grünem  Grunde,  vorn  mit 

brauner  Grasstruktm-. 
Rechts  steht  David,  upt  Aß, 
betend  vor  der  lat.  segnen- 
den Hand:    oXkä   tniä   (die 
Hand  des  Herrn). 

Belgrad  106  ^  (Abb. 
22).  Die  Bäume  stehen 
niedrig  unter  der  Höhen- 
linie. Hinter  dieser  ragen 
zwei  nimbierte  bärtige  Köpfe 

hervor.     Spuren   zw^eier  weiterer  Nimben    hinter    den  Felszacken   daneben. 
Kopie  wegen  dieser  wesentlichen  Änderungen  hier  ab. 


Abb.  22   (Uulgi-iul  lOG'),  l'sali. 


iJavids  Gebet  in  der  Einöde. 


Ich  bilde   die 
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Anmerkung.  Die  Psalter  mit  Randminiaturen  zeigen  David  auf  einem  Hügel  vor  der  Hand  Gottes 
sitzend,  hinter  ihm  zfs'ei  Soldaten,  so  Barb.  98^'  und  Hamilton  126^.   Kiew  82^  kniet  er  betend  in  einer  Höhle. 

48.  München  81^  (Tafel  XXII). 

Zu  Psalm  64,  Vers  6. 

Am  Rande  steht:  ,Das  Gebet  des  Propheten  Jeremias.' 

Breitbild.  Links  steht  Jeremias,  ^  lePeMIA,  aufblickend  vor  der  Hand  ic  XC  und  dem 
Himmelskreise.  Ihm  gegenüber  eine  Gruppe  von  Männern,  mit  ergebenen  Gebärden  auf 
Jeremias  blickend,  zuletzt  rechts  ein  Knabe  in  rotem  Kaftan  vor  dem  offenen  Tore  einer 
von  Mauern  und  Zinnen  umzogenen  Stadt. 

Belgrad  lOSJ".  Oben  nur  der  Kreis,  keine  Hand.  Hinter  und  vor  Jeremias  Bäumchen. 
Köpfe  der  Männer  schematisch. 

Anmerkung.     Die  Darstellung  fehlt  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen. 

49.  München  82^  (Tafel  XXIII). 

Zu  Psalm  65,  Vers  2/3. 

Unterschrift:  ,Obdormitio  sanctae  deiparae.' 

Dargestellt  ist  der  Tod  Maria.  Sie  liegt  auf  einer  hohen,  roten  Bahre,  die  Hände 
gekreu^zt.  Am  Kopfende  links  Petrus,  das  Gesicht  in  die  Linke  gestützt,  mit  der  Rechten 
ein  Rauchfaß  schwing'end,  am  andern  Ende  Paulus  gebückt,  mit  erhobener  Linken.  Vor 
der  Bahre  sieht  man  eine  kleine  Gestalt  in  blauem  Kaftan,  die  Arme  Maria  entgegen- 
breitend; gegen  diese  schwingt  ein  gepanzerter  Engel  das  Schwert.  An  die  Apostelfürsten 
schließen  sich,  dicht  an  die  Bahre  gedrängt,  andere  Apostel,  einer  wnft  sich  von  rück- 
wärts her  über  die  Tote.  In  der  Mitte  hinten  ragt  Christus,  IC  XC,  auf;  er  blickt  auf  die 
Mutter  und  hält  ihre  Seele  als  weißes  Wickelkind  in  den  Ai-men.  An  seiner  Seite  stehen 
zwei  Engel,  die  Hände  verehrend  unter  dem  Gewand  erhoben.  Daran  schließen  sich 
links  zwei,  rechts  ein  heiliger  Bischof.  Im  Hintergrunde  sind  seitlich  rote  Giebelhäuser 
dargestellt,  darauf,  blau  ausgespart,  ein  Engel,  der  eine  goldumi-andete  Menschengruppe 
trägt.     Über  Christus    in    der    von    oben  herabkommenden  blauen  Glorie  vier  Engelköpfe. 

Belgrad  109^^.  Ziemlich  getreu  kopiert.  Die  Heiligengruppen  oben  links  und  rechts 
in  Wolken,  farbig,  ohne  von  Eng-eln  g-etragen  zu  sein.  Oben,  neben  dem  Strahl,  der  aus 
dem  Himmel  niedei'geht,  braune  Türflügel. 

Anmerkung.  Die  Psalter  mit  Randminiaturen  bringen  diese  Darstellung  nicht.  Allgemein  verbreiteter 
Typus  der  Koimesis.  Die  Erklärung  gibt  das  Malerbuch  §  394,  S.  278.  ,Und  ein  Hebräer  vor  dem 
Bette  hat  abgeschnittene  Hände,  die  an  dem  Bette  hängen  und  vor  ihm  ist  ein  Engel  mit  einem  ent- 
blößten Schwert.'  ,Zu  ihren  (Maria)  Häupten  sind  der  heilige  Paulus  und  Johannes,  der  Theolog,  welche 
sie  umarmen.'  Genannt  werden  noch  die  Bischöfe  Dionysius  Areopagita,  Hierotheos  und  Timotheos, 
dann  Johannes  Damaskenos  und  Kosmas,  der  Dichter.  In  einem  Bilde  in  Chilintari  sieht  man  oben  je 
einen  Engel  mit  den  Aposteln,  aber  nicht  in  unregelmäßig  ausgesparten  Feldern  wie  in  M.,  sondern  in 
jenen  flammenartig  gezogenen  Wolken,  wie  sie  der  Kopist  B.  bildet  und  sie  in  M.,  z.  B.  VIII,  19  zu 
Seiten  Davids  unten  erscheinen.  Vgl.  für  die  Geschichte  dieses  Typus  Sinding,  Maria  Tod  und  Himmel- 
fahrt, Christiania  1903. 

50.  München  84^  (Tafel  XXIII). 

Zu  Psalm  67,  Vers  2/3. 
Unterschrift:  , Resurr ectio  Christi.' 

Wiederholung  der  Darstellung  Chi'isti  in  der  Vorhölle  Fol.  34''  (XI,  26)  in  einfacherer 
Form.      Oben   natürlicher    Abschluß    dm-ch    Berge,    die    Sarkophage    stehen    in    der    freien 
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Landschaft,  Adam  erscheint  rechts,  über  ihm  Eva  und  ein  heiL  König,  der  ein  großes 
Horn  trägt  (Samuel?).  Chi'istus,  Ic  XC,  dessen  braunes  Gewand  sehr  reich  mit  Gold  aus- 
gestattet ist,  steht  en  face  und  hält  ein  sehr-  großes  Kreuz  mit  drei  Querai*men,  wovon  der 
mittlere  oben  sehr-  lang  ist.  Links  David,  Salomon  iind  Johannes  der  Täufer.  Unten  die 
dunkle  Felshöhle,  durch  deren  Rand  Nägel  geschlagen  sind.  Auf  dem  schwarzen  Grunde 
erkennt  man  einmal  oben  den  Teufel  horizontal  in  Ketten  gelegt,  unten  drei  Löcher,  in 
welche  Teiifel  so  gefahren  sind,  daß  ihre  Hinterteile  noch  herausstecken.  Dazwischen 
Schloß,  Schlüssel  etc. 

Belgrad  111"^.  Die  Mandorla  ist  rot  und  unten  spitz.  Die  Nägel  um  die  Höhle  fehlen. 
Sonst  bis  auf  die  Farben  getreu  kopiert. 

Anmerkung.  Dieselbe  Szene  auch  Pantokrator  83'^  Barb.  185',  Hamilton  132",  Kiew  87".  Vgl. 
XI,  26  und  die  Umbildungen  LIX,  149  und  LX,  154. 

51.  München  85^  (Tafel  XXIII). 

Zu  Psalm  67,  Vers  17. 

Unterschrift:    ,Ein  fetter  Berg,   ein  fruchtbarer   Berg.'     ("Opoc  irlov,  'opoc  i:£i:up(0[JL£Vov). 

In  einem  schmalen  Breitbilde  sieht  man  einen  grauen  Halbki-eis,  der  oben  in  weiß 
belichtete  Felsspitzen  übergeht.  Darauf  ist,  schwarz  umrissen,  mit  weißen  Lichtern  Maria 
mit  dem  Kinde  vor  sich,  PP  60Y,  dargestellt  im  Typus  der  Blacherniotissa,  die  Hände  auf 
Christi  Schultern  legend.     Ihr  Umriß  entsendet  nach  allen  Seiten  Goldstrahlen. 

Belgrad  113^.  Die  Kopie  ist  mehr  typisiert,  links  und  rechts  vor  den  bunten  Felsen 
grüne  Bäumchen. 

Anmerkung.  In  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  ist  zu  dieser  Stelle  immer  ein  hoher  Fels 
gegeben,  in  dessen  Spitze  das  Medaillon  der  Blacherniotissa  erscheint.  Am  Fuße  des  Felsens  liegt  immer 
in  persischer  Tracht  prophezeiend  Daniel,  ihm  gegenüber  steht  David.  So  schon  im  Chludow-Psalter  64'^ 
und  ebenso  Barb.  106',  Hamilton  131',  Kiew  88'.  Unsere  Miniatur  zeigt  also  eine  Abkürzung  und 
berührt  sich  in  der  Isolierung  der  Panagia  vor  der  Bergspitze  mit  dem  Symbol  des  Athos. 

52.  München  88 '^  (Tafel  XXIV). 

Zu  Psalm  68,  Vers  22/3. 

Überschrift:  ,Man  führt  Christus  zm-  Kreuzigung.' 

Unterschrift:  , Christus  sagt:  Töchter  Jerusalems,  weinet  nicht  meinet-,  sondern  euer 
und  eurer  Kinder  wegen.' 

Am  Rande  links  steht:  ,Die  Töchter  Jerusalems  weinen,  dem  Christus  folgend.' 

Gegeben  ist  eine  Landschaft  mit  Felsen  und  Bäumen.  Darin  bewegt  sich  von  links 
nach  rechts  ein  Zug,  den  Christus,  iC  XC,  eröffnet,  von  einem  Soldaten  geführt  an  einem 
Stricke,  der  ihm  um  die  Hände  und  den  Hals  gelegt  ist.  Der  Kopf  des  Soldaten  scheint 
von  den  Benutzern  des  Buches  ausgewischt.  Christus,  in  langem  violetten  Kaftan,  blickt 
zurück,  wo  ihm  die  Pharisäer  folgen;  einer  legt  Hand  an  ihn  und  ein  Mann  in  rotem, 
geschürztem  Kleide  zückt  ein  Goldschwert  nach  ihm.  Über  der  unteren  Gruppe  treten 
die  weinenden  Frauen  auf,  sie  geben  ihrem  Schmerz  mannigfach  Ausdruck.  Eine  schöne 
Gestalt  legt  die  Linke  unter  dem  Gewand  an  den  starrblickenden  Kopf  und  erhebt  ent- 
setzt die  Rechte. 


1  Abb.  bei  Kondakov,  Taf.  XI,  5 ;  Tikkanen,  S.  44. 
Dcnischriften  der  phil.-hist.  Klasse.    IJI.  Bd.  11.  Abb. 
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Belgrad  116^.  Alles  banalisiert,  Chi-istus  blickt  nicht  zurück,  der  Mann  links  zückt 
nickt  den  Dolch,  sondern  holt  zu  einer  Ohrfeige  ans  usf.  Landschaft  schematisch,  zwischen 
Christus  und  dem  Soldaten  Sträucher. 

Anmerkung.  Die  Szene,  im  Psalterzyklus  sonst  nicht  nachweisbar,  verdient  Interesse  deshalb, 
weil  jede  Andeutung  der  Kreuztragung  fehlt.  Nach  dem  Malerbuch  §  298,  S.  203  nimmt  Simon  von 
Kyrene  das  Kreuz  von  Christi  Schultern.  Gewöhnlich  (Docheiariu,  Xeropotamu,  Lavra,  Iviron  usf.) 
trägt  denn  auch  Simon  das  Kreuz  und  Christus  folgt  mit  gebundenen  Händen.  In  unserer  Miniatur  wäre 
Platz  genug  für  die  Kreuztragung  gewesen.  Daß  sie  fehlt,  geht  vielleicht  auf  dieselbe  Quelle  zurück, 
die  auch  in  die  abendländische  Buchillustration  herein  spielt.^  Für  die  Art,  wie  Christus  gefesselt  ist, 
vergleiche  man  Barabbas  im  Codex  Rossanensis  Fol.  VIII  B.^ 

53.  München  89  ^  (Tafel  XXIV). 

Zu  Psalm  68,  Vers  22/3  (derselbe  wie  vorher,  in  unmittelbarem  Anschluß). 

Oben  rechts  steht:  ,Befestigung  des  Ki-euzes.' 

Vollbild  in  zwei  Abteilung-en  übereinander.  Oben  ist  das  Ki-euz  über  der  Höhle  mit 
dem  Totenschädel  aufgerichtet,  ein  Soldat  kniet  von  rückwärts  auf  dem  unteren  Querholz 
und  hält  sich  an  dem  oberen  fest.  Darunter  ein  Knecht,  der  mit  der  einen  Hand  den 
Stamm  umfaßt  und  die  Linke  emporhebt.  Zu  den  Seiten  stehen  vor  der  hohen  Abschluß- 
wand zwei  Pharisäer,  der  eine  links  hebt  eine  goldene  Tafel  empor,  die  rechte  Hand  ver- 
schwindet in  dem  lang  herabhängenden  Ai-mel. 

tn  unteren  Bilde,  das  die  Überschrift  p^cneTHK  (Kreuzigung)  hat,  steht  Christus,  stark 

ausgebogen,    auf  dem  Brett,    die  Hände   angenag"elt,    das   Haupt  (zerstört^)  gesenkt.     Links 

Longinus,    der  ihm  mit  der  Lanze  wohl  den  Schwamm  an  den  Mund  fühi-te,    daher  neben 

ihm    der    Krug.     Dazu    paßt    die  Unterschrift:    ,Und    sie    gaben   ihm   Essig    mit    Gralle    zu 

trinken  und  nachdem  er  gekostet,    wollte   er   nicht  trinken.'     Gregenüber  ebenfalls  vor  der 

Abschluß  wand 

O 
X 

r 

I  L 

1 

Johannes,  der  den  Kopf  in  die  vom  Gewand  verhüllte  Rechte  stützt.  Das  Ivi-euz  steht 
auf  einem  blauen  Hügel  (zerstört).    Im  Hintergrund  unten  Sonne  und  Mond  ('?  Vgl.VHI,  19), 

Belgrad  117  ^'.  Plump  kopiert,  oben  links  Pharisäer  ohne  Tafel,  oben  rechts  mit 
weißem  T- Kreuz  (?)  in  Händen.     Unten  Sonne  und  Mond  (graugrün).     Rankenrand. 

Anmerkung.  In  der  oberen  Miniatur  ist  die  Aufrichtung  des  Kreuzes  dargestellt,  eine  Szene,  für  die 
ich  Parallelen  fast  nur  auf  dem  Athos  kenne.  Doch  ist  dort  immer  Christus  mit  anwesend.  So  in  Watopädi 
und  ähnlich  in  Chilintari.  Die  Kreuzigung  spielt  sich  in  einem  Bilde  dieses  serbischen  Klosters  in  zwei 
Szenen  ab:  1.  Auf  das  bereits  stehende  Kreuz  ist  von  hinten  ein  Mann  gestiegen  (er  steht  in  Watopädi 
auf  dem  Brett  und  hält  sich  an  den  Querarmen).  Ein  zweiter  Mann  schlägt  von  rechts  Keile  ein  (wie 
in  Watopädi),  rechts  Zuschauer,  links  Christus  mit  gebundenen  Händen,  den  Kopf  abwendend  von  einem 
Kruge,  den  ihm  ein  Soldat  reicht.  2.  Vor  dem  Kreuz  steht  ein  Schemel.  Christus  setzt  einen  Fuß  dar- 
auf, den  andern  bereits  auf  das  Brett.  Zwei  Knechte  auf  Leitern  fassen  ihn  an  den  Armen,  der  linke 
hält  sich  mit  der  Linken  am  Querbalken,  der  rechte  beugt  sich    über   den   Querarm.     Variationen  dieser 

^  Detzel,  Christliche  Ikonographie,  S.  38 1  f. 
^  Ausgabe  von  Haseloff,  Taf.  XII. 
'  Es  war  auf  Gold  gemalt. 
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Szene  in  Lavra,  Kutlumus,  Gregoriu.  Vgl.  auch  die  Vorschrift  des  Malerbuches  §  299,  S.  209.  Die 
Szene  ist  jedenfalls  in  der  Miniaturenmalerei  selten.  Die  Kreuzigung  im  unteren  Bilde  zeigt  nichts  Eigen- 
artiges.    Vgl.  Barb.  109',  Hamilton  135",  Kiew  92'.     Dazu  oben  X,  24. 

54.  München  92^  (Tafel  XXV). 

Zu  Psalm  71,  Vers  6. 

Überschrift  im  Felde  selbst:  ,Die  Greburt  Ckristi.' 

Unterscbrift:  ,  Geburt  Cbristi.' 

Vollbild:  Die  Geburt  Cbristi.  Maria  (Beischi-ift  FP  GY)  in  blauem  Untergewand  und 
violetter  Pänula  liegt  auf  rotem  Lager  vor  einer  schwarzen,  braun  umrandeten  Höhle,  in 
der  auffallend  klein  zu  ihi-en  Füßen  das  Wickelkind  ic  XC  mit  Ochs  und  Esel  an  der 
Krippe  erscheint.  Unten  das  Bad  mit  der  stehenden,  eigenartig  gekleideten  Frau  links  und 
der  Sitzenden  rechts,  die  den  Knaben  IC  XC  nackt  im  Schöße  hält.  Dazwischen  ein  hohes 
sechseckiges  Becken.  Links  der  abgewendet  dasitzende  und  nach  aufwärts  blickende  Josef, 
rechts  ein  Hirt  mit  einem  Kessel  am  Ai-m  auf  seinen  Stab  gestützt  und  einem  aufspringen- 
den Hunde  etwas  hinhaltend.  Den  grünen  Grund  füllen  weiße  und  schwarze  Schafe. 
Oben  der  Felsberg,  an  dessen  Abhang  rechts  ein  in  ein  blaues  Fell  gekleideter  Hirt 
sitzt;  auf  ihn  fliegt  ein  Engel  zu  (zerstört).  Links  die  drei  Könige  (Greis,  Mann,  Jüngling) 
hinter  den  Berg  reitend,  darüber  ein  Engel  und  der  große  Himmelskreis,  von  dessen 
Strahlen  einer  bis  auf  Christus  herabgeht. 

Belgrad  121^.  Die  Dienerin  mit  dem  Kruge  probiert  das  Wasser  (was  wohl  auch  in 
M.  gegeben  ist),  hinter  ihr-  der  alte  Hirt  mit  Kaputze  zu  Josef  gewendet.  Der  Hirt  rechts 
ohne  Stab  mit  Gefäß.  Die  Engel  hnks  oben  fehlen.  Der  in  M.  rechts  oben  weggefallene 
Hnt  sitzt  da  und  spielt  die  Flöte  ('?). 

Anmerkung.  Die  Miniatur  zeigt  nichts,  was  nicht  auch  sonst  überall  in  dieser  beliebten  Darstellung 
vorkäme.  Die  Psalter  mit  Randminiaturen  London  vom  Jahre  1066  Fol.  92',  Barb.  115'  und  Hamilton 
140'  zeigen  zum  11.  Verse  einen  Teil  unserer  Darstellung,  die  Anbetung  der  Könige. 

55.  München  97^^  (Tafel  XXV). 

Zu  Psalm  76,  Vers  2/3. 

Unterschrift:  ,Die  Vision,  welche  Jesaias,  der  Sohn  Amos,  sah  während  der  Regierung- 
Usias,  Jothams,  Joachaz'. 

In  dem  farbig  unn-ahmten  Rechtecke  sieht  man  ein  blaues  Innenfeld,  das  am  Rande 
links  und  rechts  von  braunen  Vielflüg'lern  getragen  wird.  Darin  eine  ki'eisförmige  Glorie, 
in  der  Christus,  IC  XC  |  B6T;(t.  ani^mh  (vetustus  diebus),  mit  dem  Kreuznimbus  und  O  CJN,  blau 
in  Blau  mit  rötHchem  Gesicht  gemalt  ist,  wie  er  vor  sich  die  rote  Büste  des  Emmanuel  hält, 
der  ebenfalls  den  Kreuznimbus  mit  O  CJN  trägt.  In  den  Ecken  die  Evangelistensymbole,  links 
oben  der  Engel  mit  der  Beischrift  M,  rechts  oben  der  Adler  ICJ,  rechts  unten  der  Löwe, 
links  unten  der  Ochse,  alle  mit  Büchern. 

Belgrad  127"^  (Tafel  XXV).  Der  Alte  ohne  Emmanuel  als  Pantokrator  mit  der  Rolle  in 
der  Linken;  die  Rechte  segnet  lateinisch.  Der  Engel  links  oben  M,  der  rote  Löwe  rechts 
oben   Nl?  ,    rechts  unten   der  Adler  ICü,  links  unten  der  Ochs  A.     Vielflügler  fehlen. 

Anmerkung.  Die  Zusammenstellung  des  Alten  der  Tage^  mit  Emmanuel  geht  wohl  auf  sehr  alte 
Überlieferung  zurück,  über  die  Jacoby,  Christus  als  Jüngling-Greis,^  gehandelt  hat.    Dem  Kopisten  scheint 

'■  Vgl.  mein  ,Der  Bilderkreis  des  griech.  Physiologus',  Taf.  XXXI. 

2  Vgl.  die  Zeitschrift  Sphinx  H,  107f.;  dazu  Byz.  Zeitschrift  XIH  (1904),  S.  291. 
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sie  nicht  mehr  geläufig  gewesen  zu  sein.  Vgl.  zu  dieser  Vision  das  Gebet  des  Jesaias  Paris.  139 
(Omont  XIII)  und  die  des  Ezechiel  in  dem  kleinen  Bildchen  Raphaels  im  Palazzo  Pitti.  Die  "Opccaiz  des 
Propheten  Jesaias  wird  auch  im  Malerhuch  §  177,  S.  135 f.  beschrieben.  In  den  Psaltern  mit  Randminia- 
turen fehlt  die  Darstellung. 

56.  München  98^  (Tafel  XXVI). 

Zu  Psalm  76,  Vers  2/3  (im  timiiittelbaren  Anschluß  an  das  Vorhergehende). 

In  einer  bis  fast  an  den  oberen  Rand  reichenden  Landschaft,  die  von  blauen  Sträuchern 
und  oben  von  Felsen  belebt  wh-d,  sieht  man  verschiedene  Propheten  dargestellt.  Links 
oben  liegt  schlafend  auf  dem  Rücken  Jesaias  rn  '^^'^-  -^^^^  ^^^  fliegt  ein  Engel  zu  apa  tn; 
ein  anderer,  auch  mit  der  Überschrift  äp  tn,  erhebt  schwebend  die  Rechte  zu  Ezechiel, 
^  ei^eJKiAb,  der  aufblickend  die  Rechte  an  die  Wange  hält.  Neben  ihm  ein  dreieckiges 
Wasserbecken  mit  der  Beischrift  i'cTWHNi|icb  (Quelle),  darunter  ein  roter  Löwe  aL  (Löwe). 
Auf  dem  rechten  Rande  steht  weiter  unten  die  Beischrift:  ictw  Bb:^lBKA"iTk;utp&  (Wer  wird 
den  König  erwecken).  Links  in  der  Mitte,  auf  roter  Matte  liegend,  ic  XC  in  km-zem 
blauen  Rock  mit  gekreuzten  Beinen,  den  Kopf  in  die  Rechte  stützend  und  schlafend. 
Am  linken  Rande  steht:  ,Niedergelegt,  schlief  er  wie  ein  Löwe.'  Darunter  ist  in  der  linken 
Ecke  nochmals  Jesaias,  |-^  'kk\\\,  gegeben,  ähnlich  wie  Ezechiel  aufblickend.  Vor  ihm 
rechts  sitzen  drei  Könige  nebeneinander  auf  einer  Bank,  alle  drei  mit  weißen  Tüchern  (?) 
in  den  Händen.  Der  erste  links  in  rotem  Kleid  ein  Greis,  der  zweite  violett  mit  langem 
schwarzen  Haar  und  Bart,  beide  mit  runder  Krone.  Die  dritte  Grestalt,  vielleicht  weiblich 
mit  grünem  Kleid  und  dreiteiliger,  breiter  Krone,  erhebt  die  Rechte  offen  neben  sich.  In 
der  Landschaft  überall  blaue  Sträucher. 

Beigrad  128'^.  Grut,  derb  kopiert,  Quelle  übersehen.  Oben  Ki-eissegment,  in  M.  viel- 
leicht weggefallen.    Rankenrahmen. 

Anmerkung.  Die  Miniatur  fehlt  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen.  Der  schlafende  Christus- 
knabe ist  typisch  dargestellt  in  der  Türlünette  der  Kirchen  des  Athos,  und  zwar  an  der  Innenseite  unter 
dem  Bilde  der  Koimesis.  Gewöhnlich  sind  ihm  die  Madonna  und  ein  Engel  zugesellt  (Karakallu,  Xenophu, 
Iviron,  Gregoriu,  Docheiariu).  In  Xei'opotamu  steht  dazu,  wie  auch  sonst  öfter,  die  begleitende  Inschrift:  ävczTrs- 
cGiv  r/.os;rr,6Y)  w;  Aswv,  also  derselbe  Wortlaut,  der  in  M.  serbisch  gegeben  ist.   Für  die  Könige  vgl.  oben  VI,  12. 

57.  München  99^  (Tafel  XXVI). 

Zu  Psalm  76,  am  Schluß. 

Vollbild  oben  mit  einer  Schmuckleiste:  blaues  Rankenwerk,  das  sich  symmetrisch  an- 
geordnet durcheinander  schlingt  und  rote  Blüten  treibt.  Dann  folgt  ein  Inschriftstreifen: 
,Hymnus  des  Moses  beim  Exodus,'  darauf  wieder  auf  Groldgrund  die  Darstellung  selbst,  er- 
klärt durch  die  Unterschrift:  ,Moses  und  Aaron  belehren  ihr  Volk  über  das  Gresetz  Gottes.' 
In  großem  Stil  komponiert  sieht  man  den  jugendlichen  Moses,  [^YCI,  erhöht  dastehen  mit 
einem  langen  Stabe  in  der  gesenkten  Linken,  wie  er  die  Rechte  belehi-end  erhebt.  Vor  ihm 
links  Aaron,  ein  Greis,  mit  dem  Nimbus,  weißem  Priestermantel,  kurzem  roten  Rock  mit 
Goldbordüren  und  blauem  Untergewand.  Hinter  ihm  und  auf  der  andern  Seite  die 
lauschenden  Juden,  in  auffallend  stark  individualisierten  Typen,  so  über  Aaron  ein  Fett- 
wanst. Sie  sehen  nach  Moses  oder  wenden,  was  besonders  drastisch  auf  der  rechten  Seite 
zur  Darstellung  gebracht  ist,  die  Köpfe  ab. 
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Kopf- 
felilen. 


Belgrad  130j^  (Abb.  23).  Moses  mit  weißem  Käppi  auf  dem  Kopf  (in  M.  abgefallen), 
typen  ungemein  verschlechtert,   ebenso  Ornament:  grün  mit  roten  Blüten.   Inschriften 

Anmerkung.  Mit  dieser 
Miniatur  beginnt  der  zweite  Teil 
des  Psalters,  daher  die  Titelleiste. 
Derselbe  Einschnitt  auch  sonst 
in  den  byzantinischen  Psaltern, 
z.  B.  ist  er  Barb.  125'  durch  eine 
Leiste  gekennzeichnet.  Eigen- 
artig ist  unsere  Szene  Kiew  105' 
gegeben.  Die  Komposition  er- 
innert   an    römische    Mosaiken. 


58.  München  101^^ 
(Tafel  XXVII). 

Zu  Psalm  17,  Vers  13. 

Unterschi'ift :  ,Moises 
fühi'te  das  Volk  über  das 
Rote  Meer  hinüber.' 

Vollbild.  Das  Rote 
Meer  wird  im  Bogen  von 
Felsen  umfaßt  und  ist  zu 
einem  schmalen  Streifen 
zurückgetreten ,  der  eine 
trockene,  graubraune  Insel 
umschließt.  Darin  sieht  man 
unter  Vorantritt  des  Moses 
P^  MY,  der  sich,  auf  seinen 
Stab  gestützt,  zurück  zu 
dem  ebenfalls  nimbierten 
Aaron  wendet,  die  Juden 
von  rechts  oben  nach  links 
vorn  daherziehen:  Männer 
in  allen  Lebensaltern,  dann 
zwei  Knaben  und  oben  eine 
Frau,  die  ihi-  Kind  auf  den 
Schultern  trägt. 

Belgrad  131 '^.  Grute 
derbe  Kopie,  auifallend  er- 
dige Farben. 

Anmerkung.  Dieselbe  Szene  ist  auch  Pantokrator  103 "^  und  Kiew  106''  gegeben;  sie  ist  auch  sonst 
sehr  häufig  in  Handschriften  dargestellt,  so  in  den  Oktateuchen^  und  in  allen  Psaltern  mit  Vollbildern 
von  Paris.  139  ^  angefangen.    Auch  der  Pariser  Gregor  510  zeigt  davon  Fol.  264''  eine  interessante  Variante. ^ 


Abb.  23  zu  Kr.  57  (Belg-racl  ISO"-),  Psalm  76,21:  Moses  lehrend. 


'  Vgl.  mein  ,Der  Bilderkreis 
"  Omont,  pl.  IX. 
3  Ebenda,  pl.  XLII. 


des  griecliisohen  Physiolog'us',  Taf.  XXXVIII. 
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Im  allgemeinen  ist  der  Typus  besonders  in  späterer  Zeit  ziemlich  feststehend.^  Er  ist  in  M.  nochmals 
wiederholt  (XXXV,  80).  Auffallend  ist,  daß  in  beiden  Fällen  in  M.  die  hellenistischen  Personifikationen 
von  Meer,  Wolke  und  Feuersäule  fehlen,  die  selbst  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  vorkommen  (vgl. 
Pantokrator  103").    Von  der  eigenartigen  Andeutung  der  Feuersäule  LIX,  148  wird  unten  die  Rede  sein. 

59.  München  102^  (Tafel  XXVII). 

Zu  Psalm  77,  Vers  22. 

Überschrift:  ,Moises  schlug  auf  den  Stein,  aus  welchem  zwölf  Quellen  Wasser  sich 
ergossen.' 

In  der  Mitte  ist  ein  vierr äderiger,  von  zwei  Rindern  gezogener  Karren  und  darauf  eine 
Steinkufe  dargestellt,  die  vorn  von  mindestens  sieben  Löchern  durchbrochen  wird,  aus 
denen  Wasser  strömt.  Über  dem  Wagen  in  der  Landschaft  Frauen  unter  Vorantritt  von 
Aaron  und  Moses  in  gebirgiger  Gegend  nach  rechts  ziehend,  unten  anderes  Volk  mit 
einem  Ochsentreiber  an  der  Spitze  und  links  abschließend  eine  Frau  mit  einem  Kinde, 
das  die  Linke  erhebt  (nicht  etwa  an  die  Räder  greift).  Voraus  eine  tanzende  (?)  Grestalt, 
vom  Rücken  gesehen.  Sie  fängt  in  einer  Schale  einen  Wasserstrahl  auf  und  hält  in  der 
Rechten  ein  Sacktuch  ('?). 

Belgrad  ISS'^.  Derb  in  vorwiegend  Rot  kopiert.  Der  Knecht  hält  in  der  Linken 
statt  des  Gewandes  ein  Sacktuch  (?).     Rankenrahmen» 

Anmerkung.  Ich  kenne  für  diese  sonderbare  Darstellung  keine  Analogie.  Vgl.  Malerbuch  §  12(5, 
S.  122.  In  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  Pantokrator  104',  Hamilton  149"  und  Kiew  107'  ist  (zu 
Vers  15)  wohl  auch  das  Wasserwunder  gegeben,  aber  in  der  geläufigen  Art,  wonach  Moses  mit  dem 
Stabe  gegen  den  Felsen  schlägt.     Von  alldem  unten  mehr. 

60.  München  102^  (Tafel  XXVIII). 

Zu  Psalm  77,  Vers  22  (ohne  Texteinschaltung  anschließend  an  das  Vorhergehende). 

Unterschrift:  ,Das  Volk  murrt  gegen  Moses  und  sie  wollten  ihn  töten.' 

In  einer  Landschaft,  oben  mit  Bäumen  und  Felsen,  sind  im  ersten  Figurenstreifen 
Moses  und  Aaron  gegeben,  beide  von  den  Juden  gefolgt.  Moses  schi-eitet  nach  rechts, 
wendet  sich  aber  zvu'ück  zu  Aaron.  Der  Stab  entfällt  seiner  Hand.  Ln  unteren  Streifen 
sind  die  Unzufriedenen  gegeben,  die  drohend  Knüppel  erheben. 

Belgrad  133 '^.     Rankem-ahmen.     Moses  ohne  Stab,  alles  verflacht. 

Anmerkung.  Das  Murren  gegen  Moses  (Exod.  VI,  2f.)  zeigt  auch  Pantokrator  106"  zu  Vers  40 
(Moses  sitzt  dabei)  und  Barb.  128'  zu  Vers  36  (wo  Moses  einen  Stab  mit  einer  Kugel  hält).  Unser  Typus 
weicht  davon  ab.  Wenn  die  Miniaturen  59 — 61  nicht  an  der  richtigen  Stelle,  d.  h.  zu  den  zugehörigen 
Stellen  eingeordnet  sind,  so  erklärt  sich  das  gerade  an  dieser  Stelle  sehr  einfach  daraus,  daß  Text  und 
Bild  getrennt  ganze  Seiten  füllen. 

61.  München  103^  (Tafel  XXVIII). 

Zu  Psalm  77,  Vers  22.     Mit   den  Miniaturen  58 — 60  in   ununterbrochener   Blattfolge. 

Unterschrift:  ,Die  Israeliten  aßen  und  tranken  und  der  Zorn  Gottes  kam  über  sie, 
weil  sie  nicht  an  ihn  glaubten.' 

Vor  einem  Hintergrund  mit  zwei  durch  eine  Draperie  und  eine  Wand  verbundenen 
Giebelhäusern  steht  ein  sigmaförmiger  Tisch,  um  den  herum  eine  Gesellschaft  sitzt.    Vorn 


•  Vgl.  Tikkanen,  Taf.  IX. 
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hocken  vier  Frauen:  die  beiden  links  strecken  die  Hände  nach  oben,  von  den  beiden  rechts 
hat  die  mittlere  die  Ai-me  unbeweglich  in  ihi-  graues  Grewand  geschlagen,  die  andere  (rot) 
greift  mit  der  Rechten  nach  der  Tischkante  und  legt  den  nach  dem  Beschauer  gewandten 
Kopf  in  die  Linke.  Auf  dem  marmorierten  Tische  stehen  sechs  Vasen  verschiedener  Größe, 
dazwischen  liegen  Brote,  Messer  und  Gremüse  (?)  herum.  Die  Mittelgestalt  im  Hintergrund 
ist  barhaupt,  faßt  mit  der  Rechten  den  langen  Bart  zusammen  und  legt  die  Linke  auf  den 
Tisch.  Der  Mann  rechts  neben  ihr  fährt  mit  stierem  Blick  zurück,  die  folgenden  beiden 
machen  erstaunte  Gebärden.  Links  neben  der  Mittelfigm-  sitzt  eine  Frau,  ganz  rot  mit 
Gold  gekleidet,  die  mit  beiden  Händen  an  ihre  Haarlocken  faßt,  dann  ein  Mann,  der 
ähnlich  mit  beiden  Händen  in  den  Bart  greift,  endlich  ganz  links  ein  Mann,  der  wie  er- 
staunt aufblickt. 

Belgrad  134'^.    Banale  Kopie.     Um  den  Tischrand  herum  ziehen  sich  weiße  Servietten. 

Anmerkung.  Diese  im  Rahmen  des  Wüstenlebens  sonderbare  und  an  Darstellungen  des  Abend- 
mahls Christi,  in  einigen  Zügen  sonderbarerweise  an  Leonardo  anklingende  Miniatur  findet  sich  in  den  Psaltern 
mit  Randminiaturen  nicht. 

62.  München  104^    (Tafel  XXIX). 

Zu  Psalm  77,  Vers  45. 

Überschi-ift:    ,Gott  schickte  Strafen  über  sie,  Hagel,  Frost,  Frösche,  Hundsfliegen.' 

Zwischen  dem  Goldstreifen  oben  und  dem  unteren  braune  Erde,  links  bestanden  mit 
Weinstöcken  (Beischrift:  ,Weingarten'):  Doppelstämme,  die  nach  allen  Seiten  ausranken 
und  rote  Trauben  tragen.  Daneben  unten  in  der  Mitte  drei  Bäume,  bezeichnet:  , Frucht- 
bare Bäume'  {AfE.^  haobTtä),  dann  große  und  kleine  Schildkröten,  ,Frösche'  (^käbbi),  alle  nach 
rechts  hin  kriechend,  in  ihrer  Mitte  zwei  graubraune  Tiere,  die  in  symmetrischer  Gegen- 
überstellung an  einem  Strauche  fressen. 

Belgrad  135^.  Sehr  flach  kopiert,  Rechts  fallen  graue  Stücke  vom  Himmel,  neben 
den  Schildki-öten  rechts  mehrere  Vögel. 

Anmerkung.  Die  Plagen  Ägyptens  werden  auch  in  allen  Psaltern  mit  Randminiaturen,  mit  Aus- 
nahme von  Kiew,  wo  sie  ganz  fehlen,  dargestellt,  am  ausgiebigsten  im  Barb.  129' if.  Der  Pantokrator- 
Psalter  faßt  sie  in  zwei  Miniaturen  zusammen  107 'i  und  107',  der  Hamilton-Psalter  gibt  sie  auf  vier  Seiten 
151' — 153"-.  In  der  ersten  Miniatur,  die  M.  62  entspricht,  geben  Pantokrator  und  Barb,  zuerst  zwei  Fluß- 
götter; sie  fehlen  in  M.,  ebenso  die  Menschen,  die  von  den  Fröschen  (und  Heuschrecken)  überfallen  werden. 
Dafür  gibt  M.  die  Bäume  und  Weinreben. 

63.  München  lOSi"  (Tafel  XXIX). 

Zu  Psalm  77,  Vers  51/2. 

Unterschrift:  ,Und  der  Zorn  Gottes  erschlug  jeden  Erstgeborenen  im  Lande  Ägypten.' 

Wieder  Erde  zwischen  Goldstreifen:  auf  dem  durch  Pflanzen  mit  weißen  Blütentupfen 
bestandenen  Boden  liegt  links  oben  ein  graubraunes  Rind,  rechts  oben  ein  roter  Zweihufer, 
dazwischen  ein  rotblauer  Vogel.  Unten  sieht  man  ein  größeres  bläuliches  Pferd  und  ein 
kleineres  links  unten,  dazwischen  einen  roten  Hahn  und  zwei  bläuliche  Schafe,  rechts  zwei 
schwarze  Ziegen  und  ein  bläuliches  Huhn. 

Belgrad  136^.  Alle  Vögel  als  rote  Hähne  gebildet,  hnks  statt  des  Schafes  ein  Schwein, 
alle  Tiere  sehr  entstellt.     Ein  bärtiger  Kentaur  ist  deutlich  zu  erkennen.     Rankenrahmen. 


'  Abb.  bei  Brockhaus,  Die  Kunst  in  den  Atliosklöstern,  Taf.  20. 


48  IL  Abhandlung:  Josep  Strzygowski. 

Anmerkung.  Die  Tötung  der  Erstgeburt  der  Tiere  ist  auch  Barb.  ISO',  Pantokrator  107'  und 
Hamilton  152''  dargestellt;  doch  stehen  in  den  beiden  ersteren  die  Tiere  und  liegen  nicht  wie  Hamilton 
und  M.  auf  dem  Boden.     Im  Barb,  ist  dazu  links  ein  Begräbnis  dargestellt. 

64.  München  106^  (Tafel  XXIX). 

Zu  Psalm  78,  Vers  3/4. 

Unterschrift:  ,Das  Volk  kam,  besudelte  die  Kirche  Grottes  und  erschlug  die  Diener 
Grottes.' 

Breitbild.  Rechts  ein  Kupj)elbau  mit  der  Beischi'ift:  uoicbä  (Kirche).  Ein  Polygonalbau 
mit  Tambour  und  Spitzkuppel,  vorn  das  von  einer  rundbogigen  Öffnung  entlastete  Portal, 
rechts  ein  Anbau.  Von  links  her  kommen  Reiter  e^HJuH  (das  Volk).  Sie  sind  leider  sehr 
zerstört.  Man  erkennt  noch  ihre  Panzerrüstung  und  die  langen,  weißen  Spitzschilde,  die 
sie  vorstrecken.     Überall  Goldgrund. 

Belgrad  138"^.     Auf  einem  Blatt  mit  65  vereinigt.     Gut  erhalten. 

Anmerkung.  Die  Illustration  gehört  wohl  zum  ersten  Vers,  es  sind  die  lOvr;,  von  denen  es 
heißt:  ipi/'avav  tov  vabv  t'ov  ayicv  t70'j.  Im  Barb.  132'  ist  zu  derselben  Stelle  ein  geschichtliches  Zeugnis, 
die  Zerstörung  des  Tempels  von  Jerusalem  durch  Antiochos  dargestellt  (I  Makk.  1  f.).  Ahnliche  Szenen 
auch  Pantokrator  HO',  Hamilton  154'  und  Kiew  111',  doch  ist  in  letzterem  Antiochos  weggelassen;  was 
blieb,  ist  daher  M.  verwandt,  nur  fehlen  in  M.  die  von  den  Reitern  Niedergemachten. 

65.  München  107^  (Tafel  XXIX). 

Zu  Psalm  78,  Vers  3/4  (in  unmittelbarem  Anschluß  an  64  ohne  Texteinschaltung). 

Überschrift:  ,Die  Tiere  fraßen  die  Leiber  der  Menschen,  weil  niemand  war,  der  sie 
bestattet.' 

Zwischen  den  beiden  Goldstreifen  ist  die  graubraune  Erde  ringsum  mit  grünen  Gräsern 
bestanden.  Man  sieht  Leichen  und  Leichenteile  herumliegen,  die  von  Löwen  und  anderen 
wilden  Tieren  zerrissen  werden.  Raben  hacken  ihnen  die  Augen  aus  und  fressen  an  den 
letzten  Resten.  Besonders  drastisch  hat  das  der  Miniator  dadurch  gemacht,  daß  er  zwei- 
mal das  Gerippe  des  Brustkastens  darstellte.  Die  ekelerregende  Szene  ist  mit  unzwei- 
deutigem Behagen  ausgesponnen. 

Belgrad  138^.     Unter  64,  nicht  ^^el  verändert. 

Anmerkung.     Diese  Darstellung  fehlt  in  allen  Psaltern  mit  Randminiaturen. 

66.  München  Uli-  (Tafel  XXX). 

Zu  Psalm  82,  Vers  13. 

Die  Miniatm-  ist  in  ihrem  oberen  Teil  diagonal  weggerissen.  Wähi-end  der  Psaltertext 
später  auf  einem  untergeklebten  Blatt  ergänzt  wm-de,  blieb  die  Miniatur  mit  den  Beischriften 
in  ihrem  fragmentierten  Zustande. 

Überschrift:  ,Nahm  gefangen',  das  Übrige  fehlt  und  lautet  nach  B.:  ,Nahm  gefangen 
die  Könige  Ziv  und  Zevei  und  Salmana.' 

Unterschrift:  ,Und  er  schlug  sie  in  den  Klotz  und  sie  starben.' 

Das  Hochbild  war  in  zwei  Streifen  übereinander  gegliedert:  oben  sieht  man  noch 
zwei  Soldaten  zu  Fuß  mit  Lanzen  nach  rechts  hin  schreiten,  beziehiingsweise  stehen.  In 
der  Mitte  Reste  eines  braunen  Gerätes.  Im  unteren  Felde  ist  ein  schwarzer  Raum  gegeben, 
oben  im  Bogen  von   zinnensfekrönter  Mauer    umschlossen.     Darin    sitzen    auf   einer    lang-en 
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Bank,  symmetrisch  gruppiert,  links  zwei  Grestalten  in  blauem,  kurzen  Rock  mit  engen  Hosen, 
denen  einst  wohl  ebenso  viele  rechts  in  rotem  Obergewand  entsprachen  Links  zuerst  ein 
JüngHng  mit  der  Beischrift:  ,Oi-iv'  (ophb);  er  weist  mit  der  linken  Hand  nach  dem  eigenen 
Gesichte.  Dann  ein  Bärtiger  in 
aufrechter  Haltung,  Beischi-ift: 
,und  Ziva'  (h  ^hb^);  er  blickt 
nach  rechts  und  erhebt  beide 
Hände  offen  vor  sich.  Der 
dritte,  diesem  gegenüber  be- 
zeichnet: ,undSevea'  (h  ^6K6ä), 
erhebt  die  rechte  Hand  zum 
Gesicht;  dieses  selbst  ist  be- 
reits zerstört.  Rechts  unten 
noch  Spui-en  des  vierten 
Sitzenden.  Die  Füße  kommen 
alle  unter  einer  braunen 
Querleiste  nochmals  hervor. 

Belgrad  143^  (Abb.  24) 
zeigt  die  Miniatur  vollstän- 
dig. Oben  in  der  Mitte  thront 
David,  rechts  von  ihm  drei 
Männer.  Kopiert,  als  M.  noch 
vollständig  war. 

Anmerkung.  Vers  12  6oü 
Tou;  ap/ovra;  ist  auch  in  den  Psal- 
tern mit  Randminiaturen  illustriert, 
doch  sind  die  Strafen  andere  als 
in  M.  Pantokrator  115'  und 
Hamilton  159'  zeigen  Männer 
gepfählt  und  mit  Händen  und 
Füßen  in  Diagonalen  ans  Kreuz 
gebunden.  Im  Barb.  137'  hängt 
ein  König  am  Kreuzgalgen,  da- 
neben sind  drei  Nackte  mit  Stricken 
an  ein  Kreuz  gebunden.  An  un- 
serer M. -Miniatur,  beziehungs- 
weise der  Kopie  in  B.,  fällt  auf, 
daß  sie  ähnlich  wie  oben  XXI,  44 
komponiert  ist,  d.  h.  daß  der  König 
(David)  wie  dort  dem  Zweikampf, 

so  hier  der  Strafe  präsidiert.  Ob  nicht  auch  da  eine  politische  Tendenz  hereinspielt  und  die  Strafe  des 
in  den  Klotz  Spannens,  die  ja  in  der  Bibel  bezeugt  ist  (z.  B.  Psalm  104,  18),  nicht  eine  zur  Zeit  der  Ent- 
stehung des  Psalters  landesübliche  war?  Auffallend  ist  jedenfalls,  daß  sie  so  sehr  von  dem  geläufigen 
Psaltertypus  abweicht. 

67.  München  116^  (Tafel  XXX). 

Zu  Psahn  88,  Vers  13/14. 

Unterschrift:  ,Verklärung',   im  Bilde  oben  rot  auf  Goldgrund  wiederholt:  ,Verklärung. ' 

Denkschriften  dec  pWl.-hist.  Klasse.    LH.  Bd.    II.  Aljh.  •  7 


Abb.  24   (Belgrad  143'),  Psalm  Si,  13:  David  und  die  in  den  Klotz  Gespanuten. 


50  II.  Abhandlung:  Josef  Stezygowski. 

Vollbild  der  Vei'klärung:  Clu'istus,  IC  XC,  steht  iu  der  ovalen  Glorie,  die  von  zwei 
Bogenpaaren  horizontal  durchsetzt  ist  und  auf  dem  mittleren  graubraunen  Felsen  aufzu- 
ruhen  scheint.  Christus  ist  ganz  in  Blau  mit  Groldfalten  gekleidet,  nur  der  Kopf  mit  dem 
Goldnimbus  hebt  sich  braunrot  heraus.  In  hoheitvoller  Haltung  steht  er  da,  die  Rechte 
erhoben,  die  Linke  unter  dem  Gewände  gesenkt.  Links  steht  auf  einer  gelben  Bergspitze 
Elias,  rn  haT|&,  ein  Greis,  der  sich  mit  ausgestreckten  Ai-men  vorneigt,  rechts  auf  roter 
Felsspitze  Moses,  ^  mh,  mit  braunem  Spitzbart.  Er  hält  mit  leichter  Neigung  Christus 
eine  Rolle  (?)  hin.  Am  Fuße  des  mittleren  Berges  die  drei  Apostel:  fP  Petrus  kriechend 
und  erschrocken  zurückbhckend,  ICü  Johannes  mit  dem  Kopf  nach  unten  auf  dem  Bauche 
liegend;  er  hat  eine  Sandale  verloren;  R  Paulus  liegt  bergab  mit  dem  Kopfe  nach  unten 
in  tiefem  Schlafe,  seine  Rechte  ist  über  das  Gesicht  gebreitet.  Hinter  dem  Berge  sieht 
man  links  Christus,    wie  er  mit  den  dreien  bergauf,  rechts  wie  er  mit  ihnen  bergab   geht. 

Belgrad  150^^.     Gut,  derb  kopiert.    Auf  Moses'  Haupt  das  Käppi.    Ohne  Beischriften. 

Anmerkung.  Genau  entsprechend  dem  gewöhnlichen  Typus  Malerbuch  §  257,  S.  189 f.;  nur  ist 
sonst  nicht  Paulus,  sondern  Jakobus  dargestellt.  In  Chilintari  ist  derselbe  Typus  zu  finden.  Die  Ver- 
klärung auch  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  Barb.  146'  und  Kiew  123',  immer  angeregt  durch  die 
Erwähnung  des  Berges  Tabor.  Im  Hamilton-Psalter  165"  ist  nur  der  Berg  mit  Christus  in  der  Mandorla 
gegeben,  die  Propheten  und  Jünger  fehlen. 

68.  München  119 ^^  (Tafel  XXX). 

Zu  Psalm  89,  angelehnt  rechts  an  den  Text  der  Verse  2/3. 

Überschrift  über  der  ganzen  Textkolumne:  ,Das  Gebet  des  Propheten  Moses.' 

Kleines  Hochbild  mit  Moses,  nooK  luovc'i,  der  mit  erhobenen  Händen  zur  lat.  segnenden 
Hand  Christi,  IC  XC,  aufblickt.     Hinter  ihm  rechts  ein  Berg  mit  bunter  Spitze. 

Belgrad  153^.  Moses  trägt  das  weiße  Käppi.  Links  hinten  ein  Baum,  statt  der 
Hand  Strahlen. 

Anmerkung.  Moses  ist,  vom  ersten  Vers  genannt,  auch  Pantokrator  128'  dargestellt.  Er  steht 
vor  dem  Medaillon  Christi.  Ebenso  Hamilton  168"  und  (in  einer  Felslandschaft)  Kiew  126'.  Es  fällt 
wieder  auf,  daß  in  unserer  Miniatur  die  persönliche  Darstellung  Gottes  durch  die  Hand  ersetzt  ist. 

69.  München  124^  (Tafel  XXXI). 

Zu  Psalm  95,  Vers  6/7. 

Überschrift:  ,Erneuerung  der  Kirche.' 

Unterschrift:  ,David  schlägt  die  Kithara.' 

Vollbild.  Rechts  sitzt  David,  ^P  ^b.,  in  rotem  Königsornat  mit  der  Krone  auf  der 
braunen  Thronbank  mit  Schemel  und  greift  in  die  Saiten  einer  Gitarre,  indem  er  nach 
links  blickt,  wo  Leute  am  Tempelbau  arbeiten.  Dieser  ist  ähnlich  Fol.  19'"  (VHI,  19)  gegeben 
als  eine  zwischen  zwei  tonnengewölbte  Längsräume  eingeschobene,  achtseitige  Kuppel  mit 
spitzem  Dach  und  hohem  Tambour.  Beischrift  14PKBA  ,Kirche'.  Auf  dem  Dach  sieht  man 
symmetrisch  angeordnet  vier  Arbeiter,  die  sich  paarweise  Ziegel  zureichen..  Unten  ist  ein 
Maiu^er  gegeben,  der  den  Spatel  an  die  Wand  legt,  während  zwei  Knaben  ihm  in  braunen 
kahnförmigen  Kufen  Malter  und  zwei  größere  Ziegel  etc.  zutragen. 

Belgrad  160^.  Ziemlich  getreu  kopiert,  umschlossen  von  einem  Rankem-ahmen.  In 
der  Kuppel  große  Rundfenster. 
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Anmerkung.  Der  Kirchenbau  ist  auch  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  dargestellt,  doch  in 
ganz  anderer  Art.^  Bemerkenswert  ist,  daß  sich  der  Typus  unserer  Miniatur  demjenigen  der  Trierer 
Elfenbeintafel  vom  Jahre  552  nähert,  deren  Zugehörigkeit  zum  alexandrinischen  Kunstkreis  ich  nach- 
gewiesen zu  haben  glaube. - 

70.  München  127i^  (Tafel  XXXI). 

Zu  Psalm  98,  Vers  6. 

Untersclirift:  ,Moises  belehrt  das  Greschlecht  der  Hebräer  im  Grebote  Grottes.' 

Vollbild.  Moses,  -.j^  ^f,  gefolgt  von  Aaron,  lx\PQ\N\h,  dieser  bekleidet  als  Priester  mit 
weißem,  goldgemustertem  Mantel,  rotem  Obergewand,  blauem  Untergewand  und  roten 
Schuhen.  Er  wendet  sicli  wie  der  braunbärtige  Moses,  der  in  der  gesenkten  Linken  einen 
krummen  Stab  hält,  mit  erhobener  Rechten  nach  rechts,  wo  ihnen  ein  Haufe  Juden  eßoeK 
gegenübersteht,  der  vorderste  als  Sprecher  mit  erhobener  Hand,  die  anderen  in  ihre  Mäntel 
gehüllt,  öfter  mit  Kopftuch,  das  bald  blau  gefärbt  ist,  bald  rot,  bald  braun  mit  Grold.  Die 
Barte  sind  verschiedenartig  behandelt.  Im  Plintergi-und  ein  Höhenzug,  links  mit  einem 
Baume,  rechts  einer  Felsspitze. 

Belgrad  IGS'^.     Moses  im  Lukastypus  mit  dem  Käppi.     Gut,   derb  kopiert. 

Anmerkung.  Zu  diesem  Psalterverse  stellt  fast  jeder  Vertreter  der  Reihe  von  Psaltern  mit  Rand- 
miniaturen eine  andere  Szene  dar:^  Paris.  20  zwei  große  Kreuze,  Chludow  und  Barb.  162''  Moses,  Aaron 
und  Samuel  unter  einem  großen  Kreuze,  Hamilton  177''  dieselben  vor  dem  Crucifixus  proskynierend,  Panto- 
krator  die  Schädelstätte,  London  vom  Jahre  1066  Fol.  131'  und  Kiew  137'  die  Kreuzerhöhung.  M.  stimmt 
mit  keiner  dieser  Illustrationen. 

71.  München  128^  (Tafel  XXXII). 

Zu  Psalm  101,  angelehnt  rechts  an  den  Text  der 
Verse  2—3. 

Unterschrift:  ,Der  Bettler  betet.' 

Kleines  Bildquadrat:  n'/i^jh,  der  Bettler,  mit  braunen 
Haaren  und  Bart,  steht  halb  nackt,  nur  mit  der  Exomis 
bekleidet,  mit  erhobenen  Händen  vor  dem  Viertelkreise 
rechts  oben,  in  dem  Christus  selbst  mit  Kreuznimbus  ihm 
im  Brustbilde  entgegenschwebt. 

Belgrad  les^  (Abb.  25).  Der  Bettler  hat  die  Gestalt 
Johannes  des  Täufers  bekommen,  sowohl  im  Kopftypus 
wie  der  Kleidung.  Zu  seinen  Füßen  zwei  kleine  Bäum- 
chen, ebenfalls  wie  häufig  neben  Johannes.  An  ihnen  lehnt 
dann  gewöhnlich  die  Axt;  hier  fehlt  sie. 

Anmerkung.  Eine  ähnliche  Darstellung  des  ■jttu/öc;  auch  in 
den  Psaltern  mit  Randminiaturen.  Im  Barb.  163'  sitzt  er,  den 
Kopf  in  die  Rechte  gestützt,  vor  der  Hand,  Hamilton  178'  erhebt 

er  beide  Hände  zum  Christusmedaillon  und  Kiew  139''   steht   er  halbnackt   wie   in  M.  vor  dem  in  ganzer 
Gestalt  dargestellten  Christus. 

72.  München  131^  (Tafel  XXXII).* 

Zu  Psalm  103,  Vers  5. 

Unterschi'ift :  ,Die  Erde,  die  Menschen  aber  graben  und  ackern.' 


Abb.  25  (Belgrad  165'),  Psalm  101,  2/3 
Gebet  des  Bettlers. 


'  Eine  Abbildung  Bordier,  Description  des  peintures,  p.  99. 

^  Vgl.  mein  Orient  oder  Rom,  S.  85  f. 

3  Vgl.  Tikkanen,  S.  86. 

*  Eine  retuschierte  Abbildung  auch  Letopis  Matice  Srpske  213,  Taf.  4. 
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Zwischen  den  Goldstreifen  die  graubraune  Erde,  darüber  der  Himmelslialbki-eis  nbo 
mit  der  roten  Flamm ensonne  canli.6  rechts,  dem  blauen  Monde  a55nä  links.  Auf  der  Erde 
^6MAH^  sieht  man  unten  einen  Mann  in  blauem  Fell,  hinter  einem  von  zwei  Ochsen,  einem 
roten  und  einem  blauen,  gezogenen  Pfluge  hergehen  und  sie  mit  einer  schwarzen  Stange 
antreiben.  Die  blaue  Pflugschar  liegt  fast  wagrecht  am  Ende  der  drei  auf  sie  mündenden 
braunen  Holzverstrebungen.  Darüber  sind  drei  Männer,  ein  Grlatzkopf  in  violettem  und 
zwei  Bartlose  in  rotem  und  blauem  Gewand  hackend  gegeben.  Rechts  erscheinen  aller- 
hand Vögel,  darunter  der  Rabe  und  ein  graues  Tier,  das  an  Stauden  frißt. 

Belgrad  169 ■^.  Unsere  Miniatur  (72)  befindet  sich  mit  73  auf  einem  Blatt;  letztere 
geht  voraus,  d.  h.  steht  oben,  72  folgt  unten.  Der  Himmel  fehlt.  Die  Pflugschar  ist  etwas 
anders  gebildet.     Das  Ende  des  Führerstabes  steckt  im  Hinterteil  des  Ochsen. 

Anmerkung.  In  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  sind  zu  diesem  Psalm  Bilder  von  ganz  anderer 
Art  gegeben.  Sirku  (Letopis  196,  S.  25)  bezieht  unser  Bild  auf  den  23.  Vers,  wohl  verleitet  dadurch,  daß 
darin  Arbeit  und  Ackerwerk  erwähnt  werden.  Vuckovid  (Letopis  213,  S.  Ulf.)  lehnt  mit  Recht  die  Aus- 
legung Sirkus  (Letopis  197,  S.  54)  ab,  der  in  Tracht  und  Werkzeug  serbische  Nationalzüge  sehen  wollte; 
der  Maler  habe  nicht  serbisiert.  Wenn  Vuckovii  freilich  meint,  unser  Miniator  sei  in  biblischen  Dingen 
erfahren  gewesen  —  ihn  führt  der  Pflug  darauf  —  so  trifft  das  gewiß  nicht  zu,  auch  nicht  für  den  Maler 
des  Vorbildes,  das  M.  zweifellos  benützt  hat.  Denn  solche  archäologische  Interessen  liegen  dem  Mittel- 
alter ganz  fern,  es  müßte  sich  denn  der  Ursprung  des  Bildes  bis  in  jüdische  Zeit  zurückverfolgen  lassen. 
Davon  unten.  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  daß  Barb.  169''  zu  Vers  4  f.  ein  ganz  eigenartiges  Bild  zeigt, 
auf  das  im  Zusammenhang  mit  XI,  25  später  einzugehen  sein  wird. 

73.  München  132^  (Tafel  XXXII). 

Zu  Psalm  103,  Vers  5  (im  unmittelbaren  Anschluß  an  die  vorhergehende  Miniatur 
ohne  Texteinschaltung). 

Überschi-ift:  ,Die  Erde  voll  von  Tieren,  Vögeln  und  Bergen  und  auf  den  Bergen  Gewässer.' 

Breitbild  von  ähnlicher  Einteilung  ohne  Himmelskreis.  Rechts  ein  roter  Berg  ro'pH, 
der  auf  der  Spitze  ein  Wasserbecken  boah  hat.  Links  und  dahinter  die  graue  Erde,  leuAtA, 
mit  allerhand  Tieren  zwischen  Sträuchern:  links  sitzt  ein  roter  Löwe,  dann  ein  Fasan  jind 
ein  Pfau  (blau  und  braun),  zwei  Raben  und  unten  mehrere  Vierfüßler,  über  deren  Bedeu- 
tung man  streiten  kann. 

Belgrad  leS'^  steht  über  72,  geht  also  diesem  voraus.  Die  beiden  Bilder  sind  in 
einen  gemeinsamen  Rankenrahmen  zusammenkomponiert.  Die  Sträu.cher  vor  den  Tieren 
sind  weggefallen,   rechts  ist  ein  Tier  zu  einem  Hirsch  mit  großem  Geweih  geworden. 

Anmerkung.  Die  Psalter  mit  Randminiaturen  zeigen  am  Rande  der  unserer  Miniatur  entsprechen- 
den Verse  gern  einen  Baum  mit  Vogelnest  und  einen  Fels  mit  Hirschen.  So  London  1066  Fol.  138^, 
Hamilton  184'  und  Kiew  143 — 144'.  Barb.  170'  gibt  nur  den  Reiher,  und  zwar  auf  einer  Säule  zu 
Vers  17.     Unsere  Miniatur  ist  also  eigenartig. 

74.  München  133^^  (Tafel  XXXII). 

Zu  Psalm  103,  Vers  26. 

Unterschrift:  ,Erde  und  Meer  und  in  diesem  schwimmen  die  Schlangen  und  die  Schiffe.' 

Breitbild:    Wir  sehen  wieder  die  Erde,    ^6maia,    in   der  ein  Wasserbecken,  durch  einen 

Damm  mit    schmaler  Ausfahrt    in    zwei  Teile    geteilt,  ausgespart   ist.     Der   Teil    rechts    ist 

,Meer',   MOpe,  bezeichnet.     Darauf  schwimmt    ein   Schiff   i<oj)ab.;    ein    weißes  Segel  mit  rotem 
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Kreuz  bläht  sich  um  die  durch  Stricke  festgehaltene  Rae.  Während  ein  Mann  am  Steuer 
rudert,  machen  sich  zwei  andere  am  Segel  zu  tun,  ein  vierter  beugt  sich  über  Bord.  Im 
Wasser  sieht  man  allerhand  Gretier  und  rechts  unten,  auf  einem  Seevogel  (?)  reitend,  eine 
Frau  mit  nacktem  Oberkörper.  Sie  blickt  zurück  und  streckt  einen  Kahn  mit  weißem 
Segel  nach  links.  Auf  dem  Segel  steht  M  P;  wohl  die  Konsonanten  von  MOPS  Meer,  das 
die  Grestalt  personifizieren  soll. 

In  der  schmäleren  Abteilung  des  Wassers  links  allerhand  Tiere:  zwei  Schlangen  (eine 
blaue  und  eine  rote),  die  sich  umschlingen,  ein  bärartiges  schwarzes  Tier  mit  der  Auf- 
schrift rAJAH,  darüber  eine  Schlange  mit  geflügeltem  Tiervorderteil  und  Menschenkopf  und 
zylindrischer  Mütze,  unten  eine  rote  Schlange  mit  Menschenkopf,  dann  ein  fuchsartiges^ 
schwarzes  Tier,   endlich  ein  gewöhnlicher  und  ein  Taschenkrebs. 

Belgrad  171  ■^.     Details  zum  Teil  ganz  mißverstanden.     Segel  gerefft. 

Anmerkung.  Von  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  sind  als  Parallelen  nur  zu  nennen  Hamilton 
184',  wo  man  zwei  Bote  auf  dem  See  und  den  Fischfang  dargestellt  sieht,  und  Kiew  144',  wo  eine  ganz 
sonderbare  Aneinanderreihung  menschenverschlingender  Meeresungeheuer  (unter  Anlehnung  an  den  Jonas- 
typus) zu  sehen  ist.  Das  saubere,  nach  Art  einer  Karte  gezeichnete  Bildchen  von  M.  ist  wieder  ganz 
eigenartig  und  durch  seine  Mischbildungen  von  Mensch-  und  Tierleib  auffällig. 

75.  München  134^  (Tafel  XXXIII). 

Zu  Psalm  104,  Vers  9/10. 

Überschrift:  , Abraham  brachte  seinen  Sohn  Isaak  zum  Opfer.' 

Breitbild:  Vor  zwei  Bergen,  über  denen  der  Strahlenhimmel  ruht,  rechts  ein  Feuer 
wrk,  links  davor  Abraham,  der  sich  über  den  am  Boden  knienden  Isaak,  hc&i<i>,  neigt,  ihn 
mit  der  Linken  am  Kinn  faßt  und  mit  der  Rechten  ein  Messer  nach  dessen  Kehle  zückt. 
Er  blickt  zurück  nach  dem  Himmel.  Links  sieht  man  den  Widder,  wbl,  der  an  einen 
kleinen  Baum  mit  rot  geflecktem  Stamm  festgebunden  ist,  darunter  ein  Pferd  mit  dem 
Holzsattel. 

Belgrad  173''.     Oben  statt  des  Himmels  ein  Engel.     Sonst  treu  kopiert. 

Anmerkung.  Die  Darstellung  findet  sich  auch  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen,  gewöhnlich  in 
mehrere  Szenen  aufgelöst.  Die  hochdramatische  Art,  in  der  Abraham  vorgeht  und  die  in  manchem  an 
Brunelleschis  Konkurrenzrelief  erinnert,  hat  Analogien  in  athenischen  Malereien,  so  in  Philotheu  und  Iviron. 
Die  Szene  wirkt  hier  besonders  naturalistisch  dadurch,  daß  Isaak  unmittelbar  auf  dem  Boden,  nicht  auf 
einem  Altar  oder  Holzbündel  kniet.  Man  beachte,  daß  das  die  Art  der  547 — 549  auf  dem  Sinai  entstan- 
denen Miniatur  des  Kosmas  Indikopleustes  ist,-"^  und  vergleiche  auch  die  Miniatur  im  Pariser  Psalter  Nr.  20.^ 

76.  München  135^^  (Tafel  XXXIII). 

Zu  Psalm  104,  Vers  21/22. 

Unterschrift:  ,König  Pharao  krönte  Josef  zur  Königswürde  für  ganz  Ägypten.' 
Breitbild.  Links  steht  vor  einem  braunen  Tisch  (Altar?)  der  Pharao  in  langem,  roten 
Kaftan  mit  Groldrankenmusterung.  Sein  Kopf  ist  zerstört;  hinter  ihm  ein  Diener.  Er 
überreicht  dem  ähnlich  (mit  Rautenmusterung)  gekleideten  Josef  ein  Schwert  und  setzt  ihm 
eine  niedrige  runde,  braune  Mütze  auf.  Rechts  sechs  Zuschauer,  die  sich  scheu  verbeugen. 
Oben  eine  Draperie  (ohne  Haus  oder  Baum),  den  Innenraum  andeutend. 


»  Garrucci,  Taf.  142. 

^  Abb.  bei  Tikkanen,  S.  47,  Abb.  60. 
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Belgrad  174i'.  Dei-  Kopist  fügt  links  und  rechts  Türme  ein.  Die  Königsgewänder 
sind  scliematisch  mit  braunen  Bordüren  statt  mit  Groldmusterung  gebildet.  Pharao  ist  ein 
bärtiger  Greis  ohne  Kopfbedeckung  und  setzt  Josef  die  richtige  Krone  auf.  Die  Draperie 
liegt  auf  einer  Architektur-.     M.  gibt  den  genialen  Wurf,  B.  die  ängstliche  Erklärung. 

Anmerkungen.  Die  Psalter  mit  Randminiaturen  bringen  ebenfalls,  der  Anregung  des  Psalms 
folgend,  Szenen  aus  Josefs  Leben,  beginnend  mit  dem  Verkauf;  die  Krönung  fehlt.  Doch  sieht  man 
Barb.  173'  und  Hamilton  186'  Josef  vor  dem  Pharao  stehen. 

77.  München  135^  (Tafel  XXXIII). 

Zu  Psalm  104,  Vers  21/22  (im  unmittelbaren  Anschluß  an  76  ohne  Texteinschaltung). 

Unterschrift:   , Josef  kam  nach  Ägypten  und  übernahm  das  Königreich.' 

Vollbild:  Über  der  grauen  Landschaft  mit  zwei  Bergspitzen  steht  jQMMi^  e^lnTbCK^ 
^Ägyptenland'.  Man  sieht  unten  einen  vierräderigen  roten  Karren  von  einem  blauen 
Pferde  mit  Reiter  und  einem  roten  (ohne  Zugleine)  dahinter  gezogen.  Darauf  sitzt  unter 
einer  roten  Draperie  Josef,  iwjcHcj),  in  rotem  Kleide  mit  Groldranken  auf  rotem  Sitz.  Er 
trägt  Nimbus  und  Goldreif,  die  Hände  liegen  auf  den  Knien.  Vor  ihm  stehen  zwei 
Männer;  der  vordere,  in  blauem,  goldkariertem  Gewand,  streckt  die  Linke  vor  und  erhebt 
die  Rechte  zum  Kinn,  der  hintere,  in  rotem  Gewand,   erhebt  beide  Hände  wie  erregt. 

Oben  sind  Reiter  in  kurzen  blauen  und  roten  Röcken  mit  Goldfalten  und  braunen, 
im  Bügel  vorgestreckten  Schuhen  gegeben,  ohne  Rüstung  und  Kopfbedeckung.  Sie  führen 
ein  gesatteltes  Pferd,  wohl  das  des  Josef  mit  sich.  Der  Kopf  ist  km-z  an  den  Sattel 
gebunden.     Über  das  Bild  ist  vertikal  ein  Papierstreifen  geklebt. 

Belgrad  174'^.  Ganz  getreu  kopiert,  aber  ohne  den  schönen  Impressionismus;  das 
hintere  Pferd  ist  angeschii-rt. 

Anmerkung.  Eine  analoge  Szene  enthält  nur  Hamilton  187',  wo  ebenfalls  Josef  als  König,  hier 
mit  einem  Viergespann  fahrend,  dargestellt  ist. 

78.  München  ISeJ-  (Tafel  XXXIV). 

Zu  Psalm  104,  Vers  23/4. 

Unterschrift:  , Jakob  kam  zu  seinem  Sohn  Josef  in  das  Land  Chams.' 

Man  sieht  wieder  dieselbe  Landschaft,  diesmal  ^ewiAtA  ^^moba.  (Chams  Land)  genannt, 
unten  den  Karren,  darin  den  greisen  Jakob,  i\kob,  mit  Nimbus  auf  roter  Bank  und  vor 
ihm  Benjamin,  ßeN'iMui'i'JNb,  kniend  (?)  und  seine  Hand  umfassend.  Oben  die  anderen  Brüder 
zu  Fuß  und  zu  Pferd,  darunter  zwei  Frauen  mit  ihren  nackten  Kindern  an  der  Brust, 
dann  ein  paar  Rinder,  schwarze  Ziegen,  Lasttiere  mit  Säcken  usf. 

Belgrad  175^.     Banal  kopiert. 

Anmerkung.  Dieselbe  Szene,  nur  einfacher,  in  den  Psaltern  Hamilton  187'  und  Kiew  147'.  Auch 
da  fährt  Jakob  in  dem  vierräderigen  Karren;  doch  sitzt  die  ganze  Sippe  bei  ihm.  Im  Kiew-Psalter  geht 
ein  Mann  voraus;  er  führt  die  Rinder  auf  ein  Gebäude  zu. 

79.  München  137^  (Tafel  XXXIV). 

Zu  Psalm  104,  Vers  36/37. 

Unterschi-ift:  ,Der  Zorn  Gottes  kam  über  Ägypten  und  tötete  die  Erstgeborenen 
Ägyptens.' 
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Im  oberen  Streifen  des  Hoclibildes  links  vier  zypressenartige  Bäume  mit  Blüten,  dann 
rechts  zwei  grüne  Weinstöcke  mit  weitverzweigten  Ranken,  ohne  Tranben.  Im  unteren 
Felde  ist  ein  Innenraum  durch  zwei  Türme  mit  verbindender  Wand  und  Draperie  an- 
gedeutet, darin  16  Männer  von  roten  Flammen  u.mgeben,  bald  bärtig,  bald  ohne  Bart. 
Sie  liegen  auf  dem  Boden  oder  richten  sich  auf,  sitzen,  lassen  den  Kopf  in  der  Hand 
ruhen  oder  blicken  auf,  eininal  mit  erstaunter  Grebärde.  Im  oberen  Streifen  fallen  wie 
unten  weiße  Stücke  herab. 

Belgrad  176"^.  Kopie  blattgroß.   Köpfe  in  ganz  manierierter  Art  vergrößert.  Sonst  treu. 

Anmerkung.  Die  Psalter  mit  Randminiaturen  behandeln,  wie  zu  Psalm  77,  die  Plagen  Ägyptens 
in  verschiedenen  Varianten,  aber  gerade  die  Illustration  zu  Vers  36,  die  Tötung  der  Erstgeburt  der 
Menschen,  scheint  zu  fehlen.     XXIX,  63  war  die  Tötung  der  Erstgeburt  der  Tiere  dargestellt. 

80.  München  137^  (Tafel  XXXV). 

Zu  Psalm  104,  Vers  36/37  (in  unmittelbarem  Anschluß  an  79  ohne  Texteinschaltung). 

Überschrift:   ,Moises  führte  das  Geschlecht  der  Hebräer  über  das  Rote  Meer  hinüber.' 

Man  sieht  Moses,  rPKb|MOY|CH,  mit  Aaron  und  den  Juden  vor  einem  Grebirgsrücken 
und  zwischen  zwei  Flammensäulen,  links  einer  blauen,  rechts  einer  roten.  Moses  blickt, 
auf  seinen  krummen  Knüppel  gestützt,  zurück  und  erhebt  die  Rechte  zu  dem  greisen 
Priesterheiligen.  Die  Juden  folgen  ihnen,  in  ihrer  Mitte  die  Frau  mit  dem  auf  ihren 
Schultern  sitzenden  Kinde,  vorn  links  ein  Mann  in  grünem  Obergewand  mit  Groldgürtel, 
eine  braune  Tafel  (?)  tragend,  ebenso  ein  Mann  über  Moses.  Der  letzte  links  oben  hält 
die  bedeckte  Hand  vor  den  Mund,   ein  Mann  weist  zurück  nach  oben. 

Belgrad  177^^.  Treu  kopiert.  Im  Inkarnat  schlägt  gi-auschwarz  pastos  durch  (wie 
bei    den    sog.  schwarzen    Madonnen).     Die  Tafeln  sind  weiß   und  zeigen  Schriftzeichen  (?). 

Anmerkung.  Vgl.  für  den  Typus  XXVIl,  58.  Barb.  174'  zerlegt  die  Auszugsszene  in  zwei  Gruppen, 
wovon  eine  in  der  blauen  Wolke,  die  andere  im  roten  Feuer  erscheint.    Das  Ganze  ist  also  M.  verwandt. 

81.  München  139^  (Tafel  XXXV). 

Zu  Psalm  105,  Vers  17/8. 

Breitbild :  Zwischen  den  Groldstreifen  braungelbes  Land  i^ewAtA  no  . . .  *,.  —  Zur  Seite 
zwei  bunte  Bäume,  dazwischen  Sträucher  und  eine  schwarze  unregelmäßige  Grube  mit 
braunem  Rand,  darin  ein  rotes,  hemdartiges  Gewand  mit  Goldfalten. 

Belgrad  179^.  Treu  kopiert.  Das  rote  Gewand  sieht  wie  der  Unterkörper  eines 
Knienden  aus. 

Anmerkung.  Dargestellt  ist  wohl,  dem  Psalm  entsprechend,  wie  Dathan  von  der  Erde  verschlungen 
wird.  Man  findet  eine  entsprechende  Miniatur  auch  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen.  Barb.  176' 
öi3fhet  sich  die  Erde  und  in  den  daraus  hervorschlagenden  Feuergarben  stehen  Dathan  und  Abiram.  Vgl. 
auch  Kiew  150  "■. 

82.  München  139^  (Tafel  XXXV). 

Zu  Psalm  105,  Vers  18/9. 

Überschrift:  ,Die  Flamme  sengt  die  Sünder  in  Choreb.' 

Man  sieht  vor  einem  bunten  Gebirgsstock,  rOPx  XOPHBA  (Berg  Choreb),  zwei  Menschen- 
gruppen.    Links    fünf   Stehende  weinend   und  nach  rechts  blickend,  wo  die    rj)LUNHUH    (die 
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Sünder),  fünf  Gestalten  in  Flammen  erscheinen.  Sie  liegen  auf  dem  Boden,  sitzen  oder 
stehen  und  stützen  das  Gesicht  in  die  bedeckte  Hand.  In  ihrer  Mitte  oben  eine  Höhle  (?), 
in  der  man  eine  brennende  Mumie  (?)  sieht  oder  einen,   der  sich  nach  vorn  überneigt. 

Belgrad  ITO'^.  Ziemlich  getreue  Kopie,  in  der  Landschaft  Bäumchen.  In  der  Sünder- 
gruppe rechts  sind  die  in  M.  unverständlichen  Mittelfiguren  so  gegeben,  daß  der  untere 
sich  nach  rechts  hiuter  die  anderen  bückt,  der  obere  aber  ganz  in  eine  rote  Decke  (Höhle?, 
Mumie?)  gehüllt  erscheint. 

Anmerkung.     Die  Szene  fehlt  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen. 

83.  München  140 1"  (Tafel  XXXVI). 

Zu  Psalm  105,  Vers  20/1. 

Überschrift:  , Nachdem  Moses  im  Gebh-ge  40  Tage  und  40  Nächte  gefastet,  bekam  er 
die  Tafeln  der  Gebote  Gottes.' 

Unterschrift:   ,Wo  die  Hebräer  das  Gold  ins  Feuer  werfen.' 

Zwei  Streifen  übereinander.  Oben  ist  Moses,  p^Kb  mw  vch,  einmal  rechts  kniend  gegeben, 
wie  er,  zum  Viertelkreis  des  Himmels  aufblickend,  von  der  Hand  Gottes  die  Tafeln  erhält, 
ein  andermal  (r^fKi^  mwvch)  nach  links  hin  auf  dem  Boden  hockt  und  die  Tafeln  emporhebt. 

Im  unteren  Felde  ist  vor  einer  Wand,  hinter  der  mehrere  Gebäude  verschiedener  Form 
erscheinen,  in  der  Mitte  ein  grüner  Kessel  über  einem  Feuer  zu  sehen,  in  den  ein  Mann 
von  links  her  eine  rotgoldene  Kette  versenkt.  Hinter  ihm  vier  andere,  einer  mit  einem 
goldenen  Gegenstand  in  den  Händen.  Rechts  von  dem  Kessel  steht  zunächst  Aaron, 
die  Hände  nach  ihm  vorstreckend,  dann  mehrere  Juden,  die  sich  dem  von  rechts  mit  den 
Tafeln  eintretenden  Moses  zuwenden. 

Belgrad  180^.  Die  Hand  reicht  keine  Tafeln.  Der  Mann  unten  hält  den  Kessel  an 
einem  schwarzen  Henkel,  von  der  Kette  keine  Spui'. 

Anmerkung.  Moses,  der  die  Gesetzestafeln  erhält,  ist  auch  Barb.  177',  darunter  aber  die  Anbetung 
des  goldenen  Kalbes,  dargestellt.  Kiew  150''  zeigt  unter  anderem  auch  das  Feuer  mit  Aaron  einerseits 
und  den  Juden  auf  der  anderen  Seite,  von  denen  der  vorderste  einen  großen  Ring  gegen  das  Feuer  streckt; 
der  Kessel  aber  fehlt  (?).  Dargestellt  ist  nach  Exod.  32,  2,  wie  die  Juden  Aaron  Schmuck  zum  Ein- 
schmelzen für  die  Herstellung  des  goldenen  Kalbes  bringen. 

84.  München  141^  (Tafel  XXXVI). 

Zu  Psalm  105,  Vers  30. 

Überschrift:  ,Und  für  den  Ehebruch,  den  die  Juden  mit  den  moabitischen  Frauen 
begingen,  hieben  die  Moabiter  dem  Josua  dreihundert  (!)  seines  Heeres  nieder.' 

Unterschrift:  ,Und  als  Pinehas  (Phines),  der  Bruder  Josuas,  die  Gesetzwidriges  Treibenden 
sah,  durchstach  er  sie  mit  dem  Spieß  und  das  Gemetzel  hörte  auf.' 

Vor  der  oben  halbrund  abschließenden  grauen  Felslandschaft  ist  rechts  eine  Stadt, 
rp^Aii  moäkitcich,  mit  Mauern  und  Zinnen  (um  zwei  Giebelhäuser)  und  einem  großen  Bog'en- 
tore  gegeben.  Davor  stehen  vier  Soldaten  mit  Lanzen  und  Schilden  gerüstet,  einer  mit 
geschlossenem  Visier.  Eine  zweite  Gruppe  links  etwas  tiefer.  Ganz  vorn  links  sieht  man 
einen  großen  Krieger  cjj'i'neeck,  der  mit  beiden  Armen  eine  mächtige  Lanze  emporhebt,  an 
der  Körper  aufgesteckt  waren;  die  frommen  Leser  des  Psalters  haben  sie  ausgekratzt. 
Dem  Krieger  fällt  der  Helm  nach  hinten  über  (der  Maler  gibt  die  roten  Schnüre,  die  ihn 
festhalten).     Sonst  liegen  im  Bilde  überall  blutende  Köpfe,    Büsten,    Arme,    Beine,    Rippen 


Die  Miniaturen  des  serbischen  Psalters  in  München.   Nr.  83—86  (M.liO'— 148'), Tafel  XXXVI— XXXVII.      57 


Abb.  26  (Belgrad   189'),  Psalm   109,  1:  Trinität. 


etc.  herum,  dann  drei  bekleidete  Grestalten.     Ein  Mann  in  Blau  steht  (?)  rechts  und  erhebt, 
die  Linke  nach  abwärts  streckend,  eine  schwarze  Stange  mit  goldenem  Ende. 

Belgrad  181"^.  Phinees  hält  einfach  einen  ein- 
zigen Körper  aufgespießt.  Der  Mann  rechts  über  dem 
am  Boden  Liegenden  erhebt  einen  schwarzen  Besen  (?). 

Anmerkung.  Diese  Vers  25 f.  illustrierende  Szene  findet 
sich  auch  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen.  Barb.  177^'  sieht 
man  Phinees  zu  Pferd  die  Lanze  gegen  Männer  richtend,  die 
in  Hölle  und  Feuer  erscheinen.  Ebenso  Pantokrator  153'  und 
Kiew   151  ^     Der  Typus  unserer  Miniatur  ist  ganz  einzigartig. 

85.  München  146^  (Tafel  XXXVII). 

Zu  Psalm  109,  angelehnt  an  Vers  1. 

Überschi-ift :  ,Das  die  Weissagung  Davids,  die 
sagte:  Der  Herr  sprach  zu  meinem  Herrn:  setze  dich 
zu  meiner  Rechten.' 

Unterschrift:  ,Von  wem  wurde  sie  gesprochen:  vom 
Vater,  dem  Sohn  und  dem  heil.  Gleist.' 

In  einem  kleinen  Breitbilde  sitzen  auf  einer  breiten  Bank  ein  Greis  und  ein  braun- 
bärtiger Mann  nebeneinander,  beide  in  blauen  Grewändern  — •  der  Greis  ohne  Goldlichter  — 
beide  mit  Kreuznimbus  und  dem  O  U)N.  Der  Greis 
erhebt  die  Rechte  (zerstört)  und  hat  in  der  Linken 
eine  kleine  rote  Rolle;  der  Braunbärtige  hält  mit 
der  linken  Hand  eine  weiße  Taube  im  Schoß  und 
segnet  mit  der  Rechten.  Die  Köpfe  sind  fast  ganz 
zerstört.    Darunter  kommt  der  Goldgrund  hervor. 

Belgrad  189»^  (Abb.  26).  Der  Greis  rechts  in 
weißem,  bunt  geblümtem  Kleid;  Christus  links  in 
der  Linken  eine  Rolle  haltend,  zwischen  beiden 
steht  groß  nach  links,  den  Kopf  nach  rechts  zu- 
rückwendend, die  Taube  mit  Goldnimbus. 

Anmerkung.  Die  bemerkenswerte  Änderung  in 
der  Wiedergabe  der  Trinität  in  der  Belgrader  Kopie  hat 
ihre  Parallelen  in  dem  Reichtum  an  Typen,  z.  B.  in  der 
russischen  Kunst.  Zugrunde  liegen  Darstellungen,  die  sich 
im  Anschluß  an  unsere  Psalterstelle  schon  in  der  Zeit  des 
Augustinus  herausgebildet  hatten.^  In  den  Psaltern  mit 
Randminiaturen  fehlt  zu  Psalm  109  eine  entsprechende 
Miniatur. 

86.  München  148^  (Tafel  XXXVII). 

Zu     Psalm     111,     Vers    7/8     (angelehnt     rechts       Abb.27(Belgradl91'),  Ps.  111,7/8 :  Enthauptung  Johannis. 

an  diesen  Text). 

Unterschrift:  ,Die  Enthauptung  des  heil.  Johannes  des  Vorläufers.' 


1  Vgl.  Tikkanen,  S.  (>,  nach  Augusti,  Beiträge  II,  S.  107. 
Denkscbl'iften  der  phil.-hist.  Klasse.    LH.  Bd.    IL  Aljli. 
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In  dem  kleinen  Hochbilde  steht  links  Johannes  der  Täufer,  CTbl  ICÖ,  mit  großen  Flügeln 
vor  dem  ans  dem  Viertelkreise  ihm  entgegen  bewegten  Christus.  Er  trägt  ein  blaues  Fell, 
darüber  einen  graublauen  Mantel,  beugt  sich,  aufblickend,  mit  erhobener  Rechten  vor  und 
hält  in  der  Linken  eine  Schüssel.  Vor  ihm  rechts  unten  ein  kleiner  Baum  mit  Spuren  der 
Axt.     Das  Granze  sehr  abgesprungen. 

Belgrad  IQl^^  (Abb.  27).  Gut  erhalten.  Zwischen  den  Armen  Johannis  schwebt  ein 
weißes  Kreuz. 

Anmerkung.  Die  Darstellung  ist  doppelt  seltsam,  einmal  weil  Johannes  sein  eigenes  Haupt  dar- 
bringt und  dann  weil  er  geflügelt  ist.  Beide  Eigentümlichkeiten  sind  auch  sonst  in  der  neugriechischen 
und  russischen  Kunst  nachweisbar.    Kondakov  bringt  die  Szene  ,wie  Johannes  sein  eigenes  Haupt  in  der 

Wüste  betrachtet'  mit  den  asketischen 
Tendenzen  des  12.  und  13.  Jahrhun- 
derts in  Zusammenhang.^  Die  Be- 
flügelung  wird  mit  Matth.  11,  10  er- 
klärt.^ Eine  monogi'aphische  Unter- 
suchung würde  wohl  auch  für  diese 
Motive  die  orientalische  Klosterkunst 
als  Quelle  nachweisen  können.  In 
den  Psaltern  mit  Randminiaturen  fehlt 
eine  entsprechende  Darstellung  des 
Vorläufers. 


87.  München  149  >^ 
(Tafel  XXXVII). 

Zu    Psalm    113,    Vers    3/4. 
Die  Beischrift  im  Bilde  selbst 
lautet:  , Taufe  Christi.' 

Christus  in  brauni-otem  In- 
karnat steht  mit  rotem  Schurz  bis 
an  die  Brust  im  blauen  Jordan. 
Auf  dem  felsigen  Ufer  rechts 
Johannes,  der  die  Hechte  über 
sein  Haupt  streckt  und  in  der 
Linken  eine  kleine  weiße  Rolle 
hält.  Unter  ihm  der  Baum  mit 
der  weißen  Axt.  Gregenüber  vier 
Engel,  wovon  zwei  Tücher  (von 
der  Farbe  ihrer  Obergewänder)  bereithalten  und  einer  nach  oben  blickt,  wo  aus  dem 
Strahlenhalbkreise  hervor  die  Taube  klein  in  einer  Raute  über  Christi  Haupt  schwebt. 
Christus  hat  den  Kreuznimbus  mit  O  UN;  er  erhebt  die  Rechte  und  senkt  die  Linke.  Im 
Wasser  ein  Tintenfisch,  andere  Tiere  und  rechts  unten  der  bärtige  Flußgott,  der,  auf 
seine  Vase  gestützt,  mit  rotem  Schurz  dasitzt  und  erschrocken  nach  oben  blickt. 

Belgrad  192^^  (Abb.  28)  hat  nur  zwei  Engel  und  Christus  steht  auf  einer  roten  Basis, 
von  der  Schlano-en  aufzüngeln. 


Abb.  28  (Belgrad  192'-),  Psalm  113,  3:  Taufe  Christi. 


Gesch.  d.  byz.  Kunst  (russ.  Ausgabe),  S.  213. 
Detzel,  Ikonographie  11,  S.  142. 
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Anmerkung.  Die  Änderungen  in  der  Belgrader  Handschrift  bezeugen,  daß  der  Kopist  nicht  ein- 
fach willkürliche  Zusätze  macht,  sondern  Änderungen  vornimmt,  die  auf  Kenntnissen  in  der  Hagiographie 
beruhen.  Vgl.  für  die  Einzelheiten  meine  Ikonographie  der  Taufe  Christi,  S.  31  f.  Dort  sind  Taf.  VII  zu 
S.  33  auch  die  Taufdarstellung  der  Psalter  mit  Randminiaturen  zu  der  vorliegenden  Psalterstelle  abgebildet. 

88.  München  153  ^  (Tafel  XXXVIII). 

Zu  Psalm  118,  Vers  2/3. 

Überschrift:  ,Ein  milder  Tod  dem  Gerechten.' 

Unterschrift:  ,Ein  bitterer  und  plötzlicher  Tod  dem  Sünder.' 

Zwei  Streifen  übereinander.  Oben  sieht  man  in  einer  Felslandschaft  einen  nackten 
Toten,  nj)ÄB6N'i'Kb  (der  Gerechte),  auf  der  Bahre  liegen.  Es  scheint,  daß  der  Kopf  auf  einer 
Nackenstütze  ruht.  Ein  Engel  schwebt  herab  auf  die  geflügelte,  rosafarbene  Gestalt  der 
Seele  zu,  die  seinem  Munde  entsteigt.  Zu  beiden  Seiten  sitzen  Heilige,  links  David,  Aß  m; 
bärtig,  mit  der  Leier,  rechts  Salomon,  |-^  m  (die  oberhalb  stehenden  Buchstaben  undeutlich, 
vielleicht  c^^\o?),  unbärtig,  mit  der  Gitarre,  der  eine  mit  rotem  Untergewand  und  blauem 
Mantel,  Salomon  mit  blauem  Untergewand  und  rotem  Mantel. 

Im  unteren  Streifen  liegt  vor  einer  Architektur,  links  mit  Tonnen-,  rechts  mit  Giebel- 
dach, eine  weiße  Mumie  mit  bärtigem  Kopf  auf  der  roten  Bahi-e.  Ein  großer  Engel  tritt 
auf  sie  zu  und  stößt  ihr  eine  Lanze  in  den  Hals.  Zu  beiden  Seiten  der  Bahre  sind  Priester 
in  weißer  Pänula  mit  brauner  Schärpe  auf  dem  blauen  Untergewand  gegeben,  links  zwei, 
wovon  der  hintere  ein  braunes  Gerät  hält,  während  der  vordere  und  sein  Gegenüber  ihre 
Hände  über  den  Toten  strecken.  Im  Hintergrunde  Zuschauer,  einige  halten  das  Gewand 
ans  Gesicht.  Rechts  reich  in  rote  Kaftane  mit  Goldmustern  Gekleidete;  die  eine  Gestalt 
links  ist  vielleicht  eine  Frau;  sie  tritt  auf  in  Rot  mit  weißer  Haube;  vorn  rechts  ein  Mann 
mit  der  spitzen  breiten  Mütze,  die  außen  braun,  innen  blau  ist.  Es  ist,  wie  sich  XXXIX,  92 
zeigen  wird,   ein  Sänger. 

Belgrad  196'^.  Ziemlich  treu  kopiert.  In  der  oberen  Darstellung  fehlt  die  Nacken- 
stütze; in  der  unteren  hält  links  einer  ein  Rauchfaß.  Rechts  hinter  dem  Sänger  noch 
ein  Priester. 

Anmerkung.  Diese  Darstellung  fehlt  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen.  Beide  Szenen  kommen 
jedoch  im  Malerbiich  §436/7,  S.  381f.  vor,  doch  stimmt  die  Vorschrift  nicht  ganz  zu  M.  Der  Sünder 
sollte  halbnackt  sein  und  ein  Teufel  ihm  einen  Dreizack  ins  Herz  stoßen.  In  Dionysiu  sieht  man  als 
Sünder  einen  Mönch  auf  der  Bahre  liegen.  Beiderseits  stehen  Mönche;  der  vorderste  links  liest,  rechts 
schwingt  einer  ein  Rauchfaß.  Hinten  steht  o  öävaToc,  ein  Gerippe  mit  Pfeil  und  Bogen  in  der  Linken;  die 
Rechte  schultert  eine  Sense.  An  der  Seite  trägt  er  einen  Schleifstein  und  einen  Degen.  Rechts  ein 
Engel,  der  ein  Schwert  in  die  Brust  des  Toten  stößt  und  in  der  Linken  einen  Kelch  gesenkt  hält. 
Vgl.  den  Psalter  in  Kiew  183'. 

Auf  dem  Athos  sind  also  Vertreter  der  Körperschaft,  für  die  das  Bild  bestimmt  ist,  als  Sünder  und 
dessen  Umgebung  gegeben.  Nähme  man  ein  gleiches  für  M.  an,  so  ließe  sich  auch  hier  aus  den  Ständen, 
die  um  den  Sterbenden  versammelt  sind,  auf  diejenigen  schließen,  die  den  Psalter  bestellten.  Vgl.  dazu 
die  Stände  XXXIX,  92.  Bezüglich  der  Nackenstütze  in  M.  oben  teilt  mir  Musil  mit,  daß  sie  heute  noch 
von  Beduinen  wie  Fellachen  verwendet  wird.  Auf  der  Reise  ersetzt  man  sie  einfach  durch  einen  Stein.  Vgl. 
dazu  Jakobs  Traumgeschichte. 

89.  München  157^  (Tafel  XXXVIII). 

Zu  Psalm  118,  Vers  73  (angelehnt  rechts  an  diesen  Vers). 
Überschi-ift :   , Christus  erbaut  Adam.' 


60  IL  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 

In  dem  kleinen,  quadratisclien  Bilde  ist  zwischen  Goldstreifen  das  grüne  Paradies  mit 
blillienden  Bäumen  und  Sträuchern  gegeben.  Darin  halb  sitzend,  halb  liegend  Adam, 
Blick  und  Hände  auf  den  bartlosen  Christus  gerichtet,  der  in  blauen  Grewändern  mit  gol- 
denem Kreuz-  und  blauem  Rautennimbus  vor  ihm  steht.  Er  hält  in  der  gesenkten  Linken 
eine  goldene  Rolle  und  streckt  die  Rechte  gegen  Adam  aus,  dem  er  sich  zuneigt. 

Belgrad  200^'.     Christus  im  bärtigen  Typus  mit  O  CJN  im  Kreuznimbus   ohne  Raute. 

Anmerkung.  Dieser  Vers  73  leitet,  wie  es  im  Barb.  201'  heißt,  die  "Ev.-zacic  B.  des  langen 
118.  Psalmes  ein  und  beginnt  daher  in  M.  mit  einer  Initiale  in  Gold  mit  Blau  von  der  Art  der  Abb.  S.  3. 
Die  Erschaffung  des  Adam  ist  dann  auch  öfter  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  dargestellt;  im 
Barb.  201'  berührt  Christus  die  Augen  des  Adam.  Links  im  Paradies  ein  roter  Cherubim.  Interessant 
ist  der  Wandel  im  Kopftypus  zwischen  M.  und  B. 

90.  München  160^  (Tafel  XXXVIII). 

Zu  Psalm   118,  Vers   132/3  (angelehnt  rechts  an  diese  Verse). 

Unterschrift:  ,Der  Erstgeborene  vom  Vater  vor  der  Ewigkeit,  der  Erstgeborene  von 
der  Jvmgfrau,  der  Jüngling  erschien,  Adam  die  Hand  entgegenstreckend.' 

In  dem  kleinen  Hochbilde  das  Paradies  mit  Bäumen,  bezeichnet  ^^n  ,Paradies'.  Darin  auf 
durchbrochen  gearbeiteter,  brauner  Bank  Maria,  mj)  ♦ovt,  in  hellblauem  Untergewand  und 
dunkelblauer,  über  den  Kopf  gezogener  Pänu.la  mit  Goldtroddeln  an  den  Schultern.  Sie 
hält  im  Schöße  an  beiden  Schultern  den  Christusknaben  in  weißem  Hemdchen  mit  dem 
O  OJN-Kj-euznimbus.  Christus  faßt  mit  der  Rechten  die  Hand  Adams,  der  nackt  vor  ihm  liegt, 
&A^m'  bezeichnet  ist  und  die  Scham  mit  einem  grünen  Buschen  bedeckt.  Der  Kopf  Maria 
ist  zerstört. 

Belgrad  203'^.  Treu  kopiert,  nur  Maria  in  rotem  Obergewand.  Christus  in  grauem  Hemd. 

Anmerkung.  Ich  kenne  keine  Analogie  für  diese  merkwürdige  Szene,  die  durch  die  Beischrift 
erklärt  wird. 

91.  München  IßT"  (Tafel  XXXIX). 

Zu  Psalm  131,1  yers  8/9. 

Unterschrift:  , Geburt  der  allerheiligsten  Jungfrau.' 

Vor  der  Wand  mit  zwei  Giebelbauten  sitzt  links  auf  dem  roten  Bett  Anna  mit  Gold- 
nimbus in  blauem  Untergewand  und  roter  Pänula.  Eine  Dienerin  in  Blau  richtet  ihr  etwas 
am  Kopf,  eine  andere  in  BraunA'iolett  fächelt  ihr  mit  weißem,  g'oldgestieltem  Fächer  Luft  zu. 
Unter  dieser  Gruppe  eine  blaue  Wiege  mit  dem  weiß  eingewickelten  Marienkinde  MP  ev. 
Daneben  hockt  eine  Dienerin  auf  dem  Boden,  die  mit  der  Rechten  an  die  Wiege  greift  und 
in  der  Linken  den  Spinnrocken  mit  herabhängender  Spindel  hält  (Goldstab,  rote  Wolle). 
Von  rechts  her  kommen  vier  Frauen,  zwei  strecken  der  Wöchnerin  kleine  Schüsseln  entgegen. 

Belgrad  211^".  Die  Dienerin  sitzt  etwas  entfernt  von  der  Wiege  und  spinnt.  Drei 
von  den  vier  Frauen  rechts  kommen  mit  großen  Suppenschüsseln,  zwei  von  ihnen  tragen 
bunte  Baschliks. 

Anmerkung.  Die  Miniatur  fehlt  zwar  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen, ^  ist  jedoch  an  sich  nicht 
selten.  Im  vatikanischen  Menologion^  und  den  Mosaiken  von  Daphne*  liegt  Maria  auf  der  Kline  und  unter  ihr 


'■  pAA,  diese  Zahl  steht  nicht  im  Text  wie  gewöhnlich,  sondern  später  hinzugeschrieben  am  Rande. 

'■*  Im  Pantokrator- Psalter  184''  ist  vielleicht  die  ipaTv»)  der  Maria  allein  dargestellt. 

ä  D'Agincourt,  Peint.  pl.  XXXIII. 

■*  Millet,  Le  monastere  de  Daphni,  pl.  XVIII. 
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ist  das  Bad  des  Kindes  dargestellt.  Dieselbe  Szene  auch  in  einem  Bild  in  Watopädi  entsprechend  der 
Vorschrift  des  Malerbuches  §  390,  S.  276.  Dagegen  ist  die  Wiege  auch  in  einem  Gemälde  in  Karyäs 
dargestellt.  Die  Dienerin  setzt  dort  die  Wiege  mit  dem  Fuß  in  Bewegung.  Daß  Maria  in  M.  sitzt  statt 
liegt,  erinnert  an  das  Todesbild  oben  I,  1. 

92.  München  168^  (Tafel  XXXIX). 

Zu  Psalm  134,  Vers  3/4. 

Untersclii-ift:  ,Sie  loben  den  Hen-n  im  Tempel  des  Herrn.' 

Gegeben  ist  ein  Hans  mit  pyramidalem  Aufsatz  auf  dem  flachen  Dache,  bezeichnet 
, Tempel  Gottes'.  Davor  steht  auf  feuerrotem  Grunde  zwischen  zwei  hohen  brennenden 
Leuchtern  Christus,  IC  XC,  auf  einem  roten  Schemel  mit  dem  O  WN -Nimbus.  Er  erhebt 
aus  dem  schönen  blauen  Gewände  mit  Goldfalten  hervor  die  Rechte,  wähi-end  die  Linke 
ein  braunes  Buch  hält.  Links  eine  Gruppe  von  Priestern,  nonose:  ganz  am  Rand  einer  mit 
langem  Haar  und  Bart;  unter  dem  blauen  Obergewand  kommt  der  braune  Schulterstreifen 
hervor.  Dann  als  Hauptperson  ein  Bischof  mit  rosafarbenem  Obergewand  und  darunter 
einem  braunen  Seitenteil  neben  dem  braunen  Schulterstreifen.  Auf  den  Schultern  die 
weiße  Bischofschärpe  mit  Goldkreuzen.  Hinter  beiden  Priester  in  langen  gi-auen  Kaftanen. 
Auf  der  anderen  Seite  die  n-Ußu.»  (Sänger),  zwei  bärtige  Gestalten  mit  spitzen  braun- 
goldenen Tellerhüten,  beide  mit  Kerzen  in  der  Linken,  die  Rechte  griechisch  (?)  segnend 
erhoben  haltend.  Der  eine  zur  Linken  hat  ein  blaues  Gewand  mit  braunem  Schulterstreifen 
und  Goldrankenmuster,  der  andere  ein  rotes  mit  Rautenmusterung.  Hinter  ihnen  zwei 
Begleiter. 

Belgrad  213^.  Der  Bischof  links  interessant  umgebildet.  Die  Bischofschäi-pe  ist  über 
den  Ai-m  geworfen  und  er  trägt  violette  Dalmatika  mit  gelbem  Rautenmuster.  An  dem 
Schulterstreifen  rote  Quasten.  Die  Priester  sind  in  Weiß  und  ein  geblümtes  Obergewand 
gekleidet.     Die  Sänger  tragen  keine  Kerzen,  ihre  Gewänder  sind  ohne  Gold. 

Anmerkung.  Die  Illustration  ist  im  unmittelbaren  Anschluß  an  die  Psalterstelle  entstanden  und 
findet  sich  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  nicht.  Interessant  sind  die  Kostüme  der  beiden  Gruppen. 
Davon  unten. 

93.  München  170^  (Tafel  XL). 

Zu  Psalm  136,  Vers  1/2. 

Unterschrift:  ,Das  Weinen  der  Jeru^salemer  auf  dem  Flusse  Babylons,  als  sie  in 
Gefangenschaft  gerieten. ' 

Links  die  Stadt  Babylon,  rpAA^J  BikBH|AONb  (die  Stadt  Babylon),  mit  einem  Giebelhaus 
und  Zypressen  in  seinen  Mauern.  Rechts  ein  Berg,  aus  dessen  Spitze  ein  breiter  blauer 
Strom,  ,der  Fluß  Babylons'  |)ic&  B^Bi|AONblcKi\,  entspringt.  Am  Ufer  links  sitzen  die  trauernden 
Juden,  im  ganzen  zehn.  Sie  stützen  den  Kopf  in  die  Hände  und  blicken  apathisch  vor 
sich  hin.  Hinter  ihnen  links  Bäume,  an  denen  graue  Früchte  und  an  roten  Schnüren 
goldene  Geißeln  (?)  hängen. 

Belgrad  216^^.    Die  Bäume  links  mit  den  Früchten  und  Geißeln  sind  ganz  weggelassen. 

Anmerkung.  Dieselbe  Miniatur  auch  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen.  Im  Barb.  222"'  sitzt 
links  ein  blauer  Flußgott.  Rechts,  jenseits  des  Flusses,  die  nipcc:  unter  einem  Baum,  an  dem  Geräte 
hängen,  links  die  Juden  am  Boden  hockend.  Vgl.  auch  Kiew  189'.  Kondakov  gibt  in  seiner  Monographie 
über  den  Chludow-Psalter  eine  farbige  Kopie  nach  dieser  Miniatur.  Perser  und  Juden  sind  hier  entgegen 
Barb,  auf  der  rechten  Seite  vereinigt.  M.  läßt  wieder  die  Flußpersonifikation  weg  und  setzt  für  die  Perser 
das  Stadtbild  von  Babylon  ein. 
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94.  München  175^  (Tafel  XL)/ 

Zu  Psalm  142,  Vers  1/2. 

Unterschrift:  ,Der  Engel  des  Herrn  beschützte  den  David,  als  er  von  seinem  Sohn 
Absalom  verfolgt  wurde.' 

In  brauner  Felslandschaft  sind  links  vier  Reiter  gegeben.  Schwer  gerüstet,  tragen 
sie  die  hohen,  weißen  Dreieckschilde  und  Lanzen.  Die  beiden  vorderen  legen  diese  nach 
rechts  hin  ein  nach  David,  b,  der  in  violettem  Mantel  (mit  einem  Streumuster  in  Grold) 
nach  rechts  eilt  und  zurückblickt.  Hinter  ihm,  schemenhaft  blau,  ein  Engel  ^rrAk  rNk 
(der  Engel  des  Herrn).     Die  Pferde  in  allen  Farben  blau,  braun,  rot  und  violett. 

Belgrad  222^^.  Roter  Grund,  die  Reiter  legen  alle  vier  Lanzen  nach  rechts  ein. 
Engel  braun. 

Anmerkung.  Vgl.  für  die  gleiche  Szene  oben  VIT,  14/15  und  die  Verfolgung  Davids  durch  Saul 
IX,  21  und  XX,  43.  In  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  wird  Saul  gegeben,  wie  er  reitend  an  dem  Baum 
hängen  bleibt.  Daß  M.  diese  Darstellung  umgeht  und  viermal  denselben  Typus  wiederholt,  zeigt  eine 
gewisse  Eintönigkeit.  Sirku  (Letopis  196,  S.  25)  zitiert  für  die  Illustration  Vers  3,  was  dem  Inhalt  nach 
richtig  ist.  Vuckovic  (Letopis  213,  S.  113)  meint,  die  Rüstung  der  Reiter  sei  nicht  serbisiert,  sondern 
scheine  eher  der  assyrischen  ähnlich  zu  sein.  So  wertvoll  ein  solcher  Nachweis  auch  für  meine  ganze 
Studienrichtung  wäre,  wage  ich  doch  nicht,  heute  schon  den  Versuch  eines  Beweises  anzutreten.  Statt 
assyrisch  wäre  in  jedem  Fall  eine  passendere  Bezeichnung  zu  setzen. 

T6  %äoa  icvoT]. 

Das  Malerbuch  §  362,  S.  237  f.  nennt  so  eine  große  zyklische  Darstellung,  die  sich  öfter  in  den  Vor- 
hallen der  Kirchen  des  Athos  gemalt  findet.  Man  hat  angenommen,  daß  sie  eine  Illustration  des  148.  Psalms 
bedeute.^  Das  ist  nur  zum  Teil  richtig.  Schon  die  Bezeichnung  -o  ,i:&ca  tzvo-/;'  belehrt,  daß  der  150.  Psalm 
mit  inbegriffen  sein  muß,  weil  gerade  der  Beginn  seines  Schlußverses  Uä^x  rcior,  (alvscäTü)  tiv  -/.üpisv)  zur 
Bezeichnung  der  ganzen  Darstellung  geworden  ist.  Die  gleiche  Sachlage  erweist  auch  die  Analyse  der 
atonischen  Malereien,  wie  übrigens  schon  Didron^  bemerkt  hat.  An  der  Hand  der  Illustrationen  unserer 
serbischen  Handschrift  läßt  sich  diese  Tatsache  gut  nachweisen.  Sie  ist  der  einzige  Psalter,  der  tatsäch- 
lich alle  drei  Psalmen  illustriert  zeigt.  Die  Psalter  mit  Randminiaturen  fallen  in  diesem  Punkte  merk- 
würdigerweise ganz  außer  Vergleich.  Nur  der  Hamilton-Psalter  zeigt  Fol.  241'',  24r  und  242"^  Illustrationen; 
sie  beschränken  sich  jedoch  lediglich  auf  den  148.  Psalm.  —  Ich  gehe  so  vor,  daß  ich  versuche,  jedes  der 
in  unserer  Miniaturenfolge  Nr.  95 — 105  dargestellten  Motive  in  den  Darstellungen  der  r^S.rja  ■^vo-^  auf  dem 
Athos  nachzuweisen.  Für  jüngere  russische  Analogien  vergleiche  man  Rjedins  Beschreibung  und  Abbil- 
dung von  entsprechenden  Bildern  in  den  Kirchen  von  Nowgorod  und  Jaroslav  im  Viz.  Vremenik  II  (1895), 
S.  517  und  Tafel  IX. 

95.  München  181^  (Tafel  XLI). 

Zu  Psalm  148,  Vers  5/6. 

Unterschrift:  ,Die  sieben  Himmel.' 

Vollbild:  Auf  dem  Groldgrund  ein  großes  blaues  Oval  mit  sieben  Querschichten,  die 
durch  Strahlen  ineinander  übergreifen  und  deren  oberste  Wolkenbildang  zeigt.  In  der 
untersten  ein  roter  Kopf  en  face,  seitlich  Sonne  (rot,  links)  und  Mond  (blau,  rechts)  in  der 
typischen  Form,  von  Goldsternen  umgeben.  In  einem  kleineren  Oval  sitzt  auf  dem  Doppel- 
bogen in  Gold  Christus,  IC  XC,  braunbärtig,  in  einem  braunen  Goldgewand.  Die  Linke 
hält  ein  rotes  Buch,    die  Rechte  ist   offen   an   der   Seite   erhoben.     Ihn  umgeben   drei  Paar 


'  Eine  retuschierte  Abbildung  Letopis  Matice  Srpske  213,  Taf.  5. 

^  Repertorium  für  Kunstwissenschaft  XVII  (1894),  S.  15  f. 

^  Malerbuch,  S.  23U;  nur  hat  sich  dort- ein  störender  Druckfehler  50  statt  150  eingeschlichen. 
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hintereinander  stehender  Engel;  sie  strecken  ihm  huldigend  die  bedeckten  Hände  entgegen. 
Granz  oben  ist  einer  allein  gegeben;  er  hält  die  Rechte  offen  vor  sich.  Unten  faßt  seitlich 
je  ein  brauner  Cherubim  und  Seraphim  an  die  Grlorie,  die  auf  einem  , Thron',  d.  h.  einem 
Kreise  mit  Flügeln  ruht. 

Belgrad  228 '^.  Dreifach  glatt  gerahmt.  Der  mittlere  Engel  oben  mit  Szepter.  Unten  fehlt 
der  rote  Mittelkopf  und  darüber  der  , Thron'.     Dafür  unklar  Polyommata  auf  roten  Flügeln. 

Anmerkung.  Christus  in  der  Glorie  kommt  in  M.  zweimal  vor,  am  Anfang  95  und  am  Schluß  105. 
Das  kann  natürlich  in  einem  einheitlich  komponierten  Bilde  der  Iläcra  7:vov)  nicht  der  Fall  sein.  Das 
Schlußbild  105  wird  sich  als  eine  nochmalige  Zusammenfassung  alles  Voraufgegangenen  herausstellen. 
In  Kutlumus  erscheint  Christus  in  der  Doppelrautenglorie  mit  den  Evangelistensymbolen  in  den  Ecken 
und  einem  Kreis  mit  der  Inschrift  Yl&ua  r^-io-q  usf  Es  folgen  außen  herum  die  Engelchöre,  dann  der 
Planetenkreis.  Man  vergleiche  dazu  das  Malerbuch  und  in  der  Anmerkung  dazu  die  Beschreibung  des 
Gemäldes  in  Iviron  von  Didron.  Auch  Hamilton  241'  zeigt  den  Pantokrator  mit  den  Engelchören,  Sonne 
Mond  und  Sternen.     Eine  abgekürzte  Andeutung  von  alldem  auch  im  Schlußbilde  105. 

96.  München  181^  (Tafel  XLI). 

Zu  Psalm  148,  entlang  des  Textes  rechts  zu  Vers  7 — 10. 

Unterschrift:  , Tiere  und  alles  Vieh.' 

Hochbild  in  fünf  Streifen  übereinander,  die  braune  Erde  zwischen  Groldstreifen  zeigend. 
Zu  oberst:  1.  Auf  der  Erde,  ^eiuiAiA,  links  ein  blauvioletter  Flügeldrache,  darunter  eine 
rote,  rechts  eine  blaue  Schlange,  bezeichnet  ^luiieEs  (Drachen),  ganz  rechts  drei  schwarze 
unregelmäßige  Löcher,  se^bi  (Abgründe).  2.  Links  Feuergarben,  wrm.  (Feuer),  dann  weiß- 
blaue Flecken,  Hagel,  rpi^At,  dann  ein  Streifen  Schnee,  CN-ferk,  endlich  drei  Reihen  Eiszapfen 
roTb  (roAOTk  =  glacies).  3.  Links  Bäume,  zypressenartig,  mit  bunter  Füllung,  dahinter  die 
Beischrift  ropH  (Berge),  rechts  zwei  Berge,  ^almh  (Hügel).  4.  Links  Bäume  oder  Blumen, 
schwarz  mit  roten  Blüten,  Afisß'^  nAo  nocna  (fruchttragende  Bäume),  rechts  zwei  graubraune 
Bäume  ohne  Beischrift.  5.  Allerhand  Getier :  Schildkröte,  Wolf(?),  Luchs  (?),  Taube,  Rabe, 
Schlange,  Reichsadler  etc.  (vgl.  XLV,  105).     Vertikal  ein  Papierstreifen  aufgeklebt. 

Belgrad  22Q^.  Alles  ziemlich  getreu,  ohne  Beischriften  kopiert,  unten  eine  weiße 
Möwe  über  der  Schlange  und  dem  roten  Löwen. 

Anmerkung.  Unsere  Miniatur  iHustriert  den  Text  wörtlich  in  Streifen  und  Gruppen  aufgeteilt. 
Ebenso  Hamilton  241'.  Die  athonischen  Gemälde  dagegen  führen  bei  dieser  Gelegenheit  alle  die  Spuk- 
gestalten vor,  die  durch  des  Pseudokalisthenes  Alexanderroman  ^  u.  ä.  in  ihrer  Phantasie  Eingang 
gefunden  haben,  so  in  Kutlumus  den  Menschen  mit  dem  Kopf  auf  der  Brust  und  den  mit  dem  Esels- 
kopf.^  Daneben  der  Kentaur.  In  der  Portaitissa  der  Lavra  kommt  dazu  die  Nereide  und  der  Satyr;  der 
Mensch  mit  dem  Kopf  auf  der  Brust  wird  von  dem  mit  Esels  (oder  Schweins?-) köpf  um  die  Beine  gefaßt. 
In  Docheiariu  ist  statt  der  fischleibigen  Nereide  die  Sphinx  mit  Tierleib,  daneben  Einhorn  und  Greif  gegeben. 
Nur  die  von  Didron  beschriebene  Darstellung  in  Iviron  läßt  alle  diese  Fabeltiere  weg  und  hält  sich  wie 
M.  ausschließlich  an  den  Psaltertext.     Die  Darstellung  ist  da  in  die  Südecke  zusammengedrängt. 

97.  München  182^^  (Tafel  XLII). 

Oben  zu  Psalm  148,  Vers  11. 

Im  oberen  Streifen  erscheint  nach  rechts  schreitend  eine  Prozession.  Voraus  gehen 
drei  Könige   up'i'e.     Der  erste  mit  dreiteiliger  breiter  Krone,    rotem  Untergewand,   violetter 

1  Vgl.  meine  Ausgabe  des  griechischen  Physiologus,  S.  109. 

^  Vgl.  dazu  Reich  im  Jahrbuch  der  Shakespeare-Gesellschaft  XL  (1904). 
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Pänula,  die  beiden  anderen  mit  runden  Kronen,  der  mittlere  mit  blauem,  der  dritte  mit 
rotem  Kaftan  und  Goldgürtel.  Es  folgen  fünf  Leute,  amais,  in  langen  bunten  Kaftanen, 
einer  mit  violettem  Mantel,  alle  barhaupt.  Dann  drei  Männer  in  reich  mit  Grold  gemusterten 
Kaftanen,  der  mittlere  mit  violettem  Obergewand,  auf  dem  Haupte  konische  blaue  Mützen 
mit  wagrechten  Groldstreifen.  Sie  sind  bezeichnet  icNe^T.  Endlich  drei  Männer,  wieder 
blau,  grünviolett  und  rot,  mit  Goldstäben  in  den  Händen  und  blauweißen,  runden  Mützen 
mit  radialen  Goldstreifen.     Beischrift  cov|ai  e  (judices). 

Belgrad  229^^  geht  mit  98  voraus,  dann  erst  folgt  230^^  unsere  Nr.  97:  die  Gruppen 
bar  ohne  Berücksichtigung  der  Beischriften  gemischt:  Drei  Könige  an  der  Spitze,  dann 
Leute,  Fürsten  und  Richter,  aber  ganz  ohne  entsprechende  Charakteristik. 


98.  München  182J-  (Tafel  XLII). 

Unten  zu  Psalm   148,  Vers  13. 

Ein  Streifen  mit  einer  nach  rechts  schreitenden  Prozession;  alle  Gestalten  barhäuptig. 
Voraus  zwei  Männer  in  roten  Kaftanen,  die  einen  Blaugekleideten  in  die  Mitte  nehmen, 
alle  mit  Goldgürteln.  Überschrift  mnots  (juvenes).  Hinter  ihnen,  durch  eine  grüne  Figur 
getrennt,  di-ei  Frauen,  abh  (virgines),  mit  kurzem  weitärmeligen  Obergewand.  Die  erste 
erhebt  den  nackten  rechten  Arm  zm-  Brust,  die  dritte  faßt  die  zweite  mit  der  Linken  an 
der  Schulter.  Es  folgen,  dicht  aneinandergedrängt,  zwei  bärtige  Männer  in  langen  Kaftanen, 
CTikpui  (senes),  dann  ein  Knabenpaar,  endlich  drei  größere  Bartlose,  wNoine  (juvenes),  die  sich 
gegenseitig  anblicken. 

Belgrad  229"^  vor  97:  nachgedunkeltes  Inkarnat,  große  Köpfe.  Vorn  rechts  sechs 
Mädchen,  dann  zwei  Greise,  dann  Jünglinge;  die  doppelte  Vorführung  der  iuvenes  ist  also 
vermieden. 

Anmerkung.  Der  Hamilton -Psalter  zeigt  diese  Chöre  241''  und  die  Jünglinge  242'.  Unter  den 
Königen  auch  Konstantin  und  Helena.  Bezeichnend  sind  die  verschiedenen  Formen  der  Kopfbedeckungen. 
In  Iviron  nehmen  die  mit  den  Bezeichnungen  von  Psalm  148,  Vers  11/2  versehenen  Gruppen  noch  die 
Südecke  ein  und  ziehen  sich  nach  der  Nordwestecke.  Auch  in  Kutlumus,  Lavra  und  Dochiariu  finden 
sich  diese  Chöre  immer  mit  interessanten  Kostümdetails. 


99.  München  182^  (Tafel  XLII). 

Zu  Psalm  149,  Vers  2/3. 

Unterschrift:  ,Den  Herrn  im  Tempel  loben  die  Gesegneten  und  die  ganze  Versammlung 
(Synagoge)  Israels.' 

Breitbild.  Rechts  eine  Kirche,  iJij)b|KOBb,  mit  einer  Haupt-  und  zwei  kleineren  Kuppeln, 
ferner  einer  Kuppel  über  der  Tür,  dazu  rechts  die  Apsis.  Von  links  her  kommt  ein  Zug 
von  Männern,  an  ihrer  Spitze  im  vorderen  Gliede  zwei  Mönche  mit  langen  Barten,  dann 
ein  andächtig  Aufblickender  in  härenem,  kurzem  Kittel,  dann,  in  Vorderansicht  dastehend, 
ein  Mann  mit  spitzem  Bart,  roten  Schuhen  und  einem  braunen  Kaftan  in  Goldranken- 
musterung mit  Goldgürtel.  Um  ihn  Männer  in  roter  Kleidu^ng  ohne  Nimbus  und  rück- 
wärts eine  zweite  Reihe,  die  sich  ebenfalls  nach  rechts  auf  die  Kirche  zu  bewegt,  wieder 
unter  Vorantritt  mehrerer  Heiliger,  darunter  Bärtige,  voraus  eine  anbetend  Aufblickende, 
nackt,  dann  vielleicht  zwei  Nonnen.     Köpfe  stark  abgesprungen. 
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Belgrad  230"^.  Kirchenvorbau  gelb.  An  den  Figuren  links  unten  alles  entstellt. 
Oben  links  zwei  Frauen  mit  Kronen  (in  M.  zu  ergänzen?),  dann  zwei  Nonnen,  dann  eine 
Nackte  anbetend  voraus.     Alle  Figuren  mit  Nimbus. 

Anmerkung.  In  Kutlumus  ist  die  Kirche  inmitten  von  zwei  Reihen  Mönchen  gegeben.  Ob  in 
Lavra  die  eine  Kirche  tragenden  Mönche  zu  148  oder  149  gehören,  kann  ich  nach  meinen  Notizen  nicht 
feststellen.  In  Iviron  ist  die  Darstellung  der  Kirche  mit  der  darauf  zuströmenden  Menge  ausdrücklich  mit 
149,  I  bezeichnet:   H   AINECIC  (AY)TÖY  EN   EKKAHCIA   OCIüjN. 

100.  München  183 1-  (Tafel  XLIII). 

Zu  Psalm  149,  Vers  6/7. 

Breitbild  unter  dem  Text  ohne  Beischrift.  Auf  dem  grünen  Grunde  stehen  zwischen 
den  beiden  Groldstreifen  sechs  Krieger  ohne  Kopfbedeckung  und  erheben  wie  prüfend  ihre 
großen  Schwerter  mit  der  Rechten,  indem  sie  zugleich  mit  der  Linken  die  schwarze  Scheide 
halten.  Sie  tragen  über  dem  Goldpanzer  blauen  Besatz  und  bis  auf  einen,  der  roten 
Mantel  hat,  blaue  Chlamyden.  Die  engen  Hosen  wechseln  in  der  Farbe,  die  hohen  Stiefel 
sind  braun  mit  Gold. 

Belgrad  231^.  Die  Männer  halten  in  der  Linken  große  schwarze  Lanzen.  Die  Schwerter 
sind  breit  und  zum  Teil  ki-umm.     In  der  Mitte  ein  Felsgipfel.     Rankenrahmen. 

Anmerkung.  In  Kutlumus  finden  sich  diese  Krieger  nicht,  obwohl  die  zugehörige  Psalterstelle 
149,  6  inschriftlich  zitiert  ist:  ^cixoodai  oia-o[j.o'.  sv  Tafc  '/.s.pcb/.  Ebensowenig  sind  die  , Schwerter'  in  Iviron 
für  sich  isoliert.  M.  scheint  also  in  diesem  Detail  eigenartig.  Die  Nebeneinanderstellung  von  sechs 
Kriegern  hat  vielleicht  eine  Parallele  im  Kosmas  Indikopleustes,  Garrucci  145,  1. 

101.  München  183^  (Tafel  XLIII). 

Zu  Psalm  149,  Vers  8/9. 

Unterschi'ift  unter  dem  Texte:  ,Sie  fesseln  die  Könige  an  den  Füßen  und  die  Glorreichen 
derselben  an  den  Händen.' 

Dargestellt  sind  in  der  Mitte  drei  Könige,  die  in  Vorderansicht  nebeneinanderstehen, 
umschlossen  von  einem  Kreise  von  Figm-en.  Der  König  links  in  Blau  hat  die  Arme 
gesenkt,  zwei  Knechte  sind  beschäftigt,  ihm  blaue  Ketten  um  die  roten  Füße  zu  legen. 
Der  mittlere  in  Rot  hat  die  Arme  über  der  Brust  gekreuzt,  der  dritte  in  Violett  hält  die 
Hände  vor  den  Leib.  Vor  ihm  sitzt  ein  vierter  König  in  Blau,  trauernd,  den  Kopf  in 
die  Linke  gestützt  (wie  Josef  bei  der  Geburt),  ein  Diener  macht  sich  kniend  mit  Ketten 
an  seinen  Füßen  zu  schaifen.  Beiderseits  von  dieser  Mittelgruppe  Männer  ohne  Kopf- 
bedeckung mit  kurzen,  links  violetten,  rechts  roten  kurzen  Röcken,  links  roten,  rechts  blauen 
Hosen  und  hohen  braungoldenen  Stiefeln.  Es  sind  halb  Entkleidete,  die  von  anderen  an 
den  Armen  festgehalten  werden  und  die  Brust  von  Ketten  umschlungen  zeigen.  Der 
Gefesselte  links  wird  vom  Rücken  gesehen.  Im  Hintergrund  eine  Reihe  von  Männern 
mit  teilnehmenden  Gebärden,  die  Arme  unter  dem  Gewände  verborgen  haltend. 

Belgrad  231'^.    Ziemlich  treu  kopiert,  nm-  wird  der  Gefesselte  links  von  vorn  gesehen. 

Anmerkung.  Die  Illustration  zu  Vers  8  erscheint  in  Iviron  am  ausführlichsten  behandelt,  leider 
ist  gerade  diese  Stelle  der  Nordseite  links  sehr  verblaßt:  die  drei  Könige  liegen  auf  dem  Boden  und 
werden  von  Soldaten  mißhandelt.  Daneben  rechts  nehmen  Soldaten  Männer  in  Turbanen  gefangen ;  dann 
noch  ein  König  mit  Fahne.  Auch  in  Kutlumus  ist  die  Züchtigung  der  Könige  dargestellt;  es  sind 
ihrer  da  sechs. 

Denkschriften  der  piiil.-hist.  Elasse.    LH.  Bd    II.  Abb.  9 
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102.  München  184^  (Tafel  XLIV). 

Zu  Psalm  150,  Vers  1. 

Breitbild:  Zwischen  den  Goldstreifen  bewegen  sich  auf  graugrünem  Grunde  zwei  Reihen 
von  Gestalten  nach  rechts,  alle  mit  Nimbeu,  unten  Männer  in  bunten  Kaftanen  mit  anders- 
farbigen Mänteln,  Goldreifen  im  Haar,  oben  Frauen,  an  der  Spitze  Gekrönte.  Die  vordere  von 

ihnen  mit  einem  schwarzen, 
die  zweite  mit  einem  weißen 
Schleiertuch  über  der  Krone, 
dazwischen  eine,  dahinter  vier 
Frauen.  Diese  obere  Reihe  ist 
am  Rande  bezeichnet  A'r'Kb  mni,h 
(der  Chor   der  Märtyi-erinnen), 

die  untere  aTki^  luiNicb  (der  Chor 
der  Märtyrer).  Sie  bewegen 
sich  alle  so  mit  erhobenen 
Händen  nach  rechts,  daß  man 
die  Fortsetzung  der  Prozession 
auf  der  folgenden  Seite  erwartet. 

Belgrad  232'".  Schema- 
tisch kopiert,  die  Männer  ohne 
Goldreifen,  die  Frauen  an  der 
Spitze  (vier)  mit  gToßenKj'onen, 
dann  drei  verhüllt,  die  vor- 
letzte links  mit  entblößter 
rechter  Schulter  zurückblickend. 
Ln  Hintergrunde  Felsen. 

Anmerkung.  Chöre  der  Mär- 
tyrer habe  ich  in  den  Athosgemälden 
ebensowenig  notiert  wie  die  sechs 
Schwertträger  Nr.  lÜO. 


103/4.  München  184^ 
(Tafel  XLIV). 

Zu  Psalm   150,  Vers  3. 

Im  oberen  Streifen  103: 
Männer  Gitarre  spielend,  vor- 
aus Posaunenbläser,  schreiten 
nach  rechts,  in  ihrer  Mitte  zwei 
Männer   mit   Zithern.      Im  un- 


Abb.  29  (Belgrad  •232>-),  Psalm  150,2:  Lob  Gottes  mit  Posaunen  und  Tanz. 


teren  Streifen,  der  vom  oberen  durch  den  Text  Vers  4  getrennt  ist,  folgt  104:  acht  Männer 
schlingen,  indem  sie  sich  die  Arme  gegenseitig  auf  die  Schultern  legen,  einen  Kreis  und 
bewegen  sich  so  im  Tanzschritt  unter  Vorantritt  eines  neunten,  der  zinückblickend  allein 
tanzt  und  in  der  Rechten  einen  goldenen  Stab,  in  der  Linken  eine  Trommel  hält. 
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Belgrad  232^  (Abb.  29).  Oben  richtig  kopiert,  große  Köpfe,  den  Reigen  unten  tanzen 
offenbar  Frauen  mit  nackten  Armen  und  langen  Haaren.  Der  Mann,  der  vorausschreitet, 
hat  in  der  Rechten  einen  Trommelschlägel,  in  der  Linken  ein  Hölzchen  (?).  Um  den  in 
ein  weißes,  geblümtes  Tuch  gewickelten  Hals  hängt  ihm  eine  Trommel. 

Anmerkung.  Die  Illustration  von  150,  Vers  3/5  nimmt  auf  dem  Athos  einen  sehr  breiten  Raum 
ein.  Kutlumus:  Zwölf  Mädchen  im  Reigen,  dazu  je  zwei  Gestalten  mit  Geigen,  Flöten  und  Trommeln. 
Dann  folgt  David  selbst  und  ein  Reigen  von  sieben  Männern,  umgeben  von  solchen  mit  Posaune,  Gitarre 
und  Pauke.  Besonders  beachtenswert  ist  im  Zusammenhang  mit  dem  Utrecht-Psalter  die  Einführung  einer 
Orgel,  die  ein  Mann  tritt.  Diese  Musikanten  und  die  Orgel  auch  in  Dochiariu  und  Lavra.  In  Iviron 
ist  diese  Stelle  ebenfalls  reich  illustriert:  einem  Trommelschläger  und  zwei  Reigen  tanzenden  Jünglingen 
folgt  ein  Mann,  der  mit  zwei  Knaben  nach  links  tanzt.  In  der  SO -Ecke  Trommelschläger,  Posaunen- 
bläser, dann  der  Prophetanax  Salomon  und  David,  ersterer  mit  einer  Schriftrolle,  letzterer  leierspielend. 
Es  folgt  ein  Altar  mit  aufgeschlagenem  Buch:  ottvsT-s  tov  ficbv  t/  -zlz  v.ta.  Dann  ein  greiser  Posaunenbläser 
und  nach  der  NO -Ecke  zu  fünf  Jungfrauen  reich  gekleidet,   die   nach   außen  gekehrt  den  Reigen  tanzen. 

105.  München  185^  (Tafel  XLV). 

Zu  Psahn  150,  Vers  6  (Schluß  des  Psalmes). 

Unterschrift:  , Jeder  Odem  lobet  den  Herrn.' 

In  einem  Hochbilde  sieht  man  oben  den  blauen  Himmelskreis  mit  Strahlen,  darin 
Christus,  IC  XC,  in  blauem  Groldkleide,  beide  Arme  nach  den  Seiten  erhebend.  Im  äußeren 
Kreise  die  Sonne  rot  und  den  Mond  blau  in  der  typischen  Form,  dann  zwischen  Sternen 
die  Brustbilder  zweier  auf  Christus  zuschwebender  Engel.  Unten  stehen  auf  beiden  Seiten 
in  synunetrischer  Gregenüberstelluug  zuerst  zwei  Könige  mit  Nimben  um  die  breiten,  braunen 
Kronen,  links  in  rotem,  rechts  in  violettem  Gewand,  dann  zwei  Bischöfe  in  Weiß,  wahr- 
scheinlich einst  ebenfalls  mit  Nimben,  dann  links  ein  Bärtiger  in  blauem  Kaftan,  rechts 
eine  Frau  (?)  in  rotem  Kaftan  mit  Groldrautenmuster,  beide  in  schwarzen  Schuhen  und  mit 
modiosartiger  Kopfbedeckung  (links  rot,  rechts  blau).  Sie  scheinen  den  gebückt  dastehen- 
den Bischöfen  die  eine  Hand  aufs  Haupt  zu  legen  oder  die  Hände,  hinter  deren  HäujJtern 
hinweg,  nach  den  Kronen  zu  strecken.  Es  folg't  links,  durch  eine  Grestalt  im  Hintergrund 
vermittelt,  eine  Frau  in  hellblauem  Unterg-eAvand  und  rotem  Mantel,  der  die  rechte  Brust 
und  Schulter  freiläßt.  Sie  blickt,  von  der  Mitte  abgewendet,  zurück  nach  Christus  und 
hält  einen  langen  goldenen  Stab  mit  roter  Flamme  geschultert.  Über  ihr  die  Beischrift 
<ik%  der  Tag.  Auf  der  rechten  Seite  eine  Frau  (?)  in  blauem,  goldgemustertem  Grewand,  die 
der  Frau  vor  ihr  die  Rechte  auf  die  Schulter  legt.  Dann  schwarz  Noip',  die  Nacht,  mit 
gesenkter  Fackel.  Unten  sind  Tiere  und  Vögel  nebeneinander  gemalt,  darunter  der  rote 
Doppeladler,  ein  Uhu,  Fasan,  Rabe,  ein  roter  Löwe  und  Schlaugen. 

Belgrad  233^.  Christus  unbärtig  als  Emmanuel  mit  O  tJN.  Die  Engel  fassen  an 
Sonne  und  Mond.     Sterne  fehlen. 

Zwei  Könige  in  Rot  (zwei  greise  Erzbischöfe)  in  der  charakteristischen  Tracht  von  92 
(violett  und  schwarz  kariert,  das  Omophor  über  dem  Arm),  dann  links  das  Mädchen,  das 
den  Bischof  an  der  Schulter  faßt,  rechts  ein  Bärtiger  mit  Krone.  Diese  sechs  mit  Nimben, 
dann  zwei  Frauen  und  Tag  und  Nacht,  beide  mit  schwarzen  Besen  in  der  Hand,  links 
blauem,  rechts  rosa  Grewand.    Unter  den  Tieren,  die  schlecht  kopiert  sind,  auch  der  Storch. 

Anmerkung.  Dieses  Schlußbild  kündigt  sich  schon  durch  die  Überschrift  Iläsa  --izr^  (serbisch)  als 
Zusammenfassung  des  Ganzen  an.  Die  Einführung  der  Personifikationen  von  Tag  und  Nacht  wird  schwer- 
lich Erfindung  des  serbischen  Malers  sein,  sondern  auf  eine  alte  Vorlage  zurückgehen.    In  den  athenischen 
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Malereien  findet  sich  diese  Andeutung  der  Zeit  nicht,  dafür  ist  in  Iviron  der  Zodiacus  gegeben.  In 
Kutlumus  und  Iviron  ist  als  Andeutung  des  Raumes  ein  aus  der  Erde  hervorkommender  Trompetenbläser 
eingeführt.  Didron  scheint  r,  yo  dabei  gelesen  zu  haben,  ich  notierte  in  Kutlumus  Trvcöjj.a  -/.«t  .  .  .,  also  die 
Bezeichnung  einer  von  den  vier  Winden  der  Himmelsrichtungen. 

Zu  der  farbigen  Nachbildung  im  Titelblatt  möchte  ich,  um  ganz  gewissenhaft  zu  sein,  bemerken, 
daß  sie  bis  auf  einige  Kleinigkeiten  vei'läßlich  ist.  Das  Original  wirkt  etwas  stumpfer  in  den  Farben  und 
das  Rot  von  Doppeladler,  Löwe  und  Schlange  ist  etwas  heller,  d.  h.  mehr  mit  Gelb  als  mit  Blau  durchsetzt. 

Der  überzählige  Psalm  (<]jaX^bz  iStoypafpoc). 

106.  München  ISe»-  (Tafel  XLVI). 

Nach  Schluß  des  Textes  185^ 

Vollbild,  die  Beischriften  zwischen  den  Figuren.  Dargestellt  sind  Szenen  aus  dem 
Leben  Davids. 

1.  Er  sitzt  zunächst  links  oben  auf  einem  Felsen  in  einer  Felslandschaft,  die  von  einem 
blauen  Flusse  umzogen  ist.  Mit  beiden  Händen  die  Zither  vor  sich  haltend,  blickt  er  nach  rechts; 
Schafe  umgeben  ihn,  links  sieht  man  seinen  Hirtenstab.  Beischrift:  ,David  weidet  die  Schafe.' 

2.  Rechts  unten  in  der  Ecke  ist  er  gegeben,  durch  Felsen  von  der  linken  Seite 
getrennt,  auf  dem  roten  Löwen  stehend,  vor  dem  der  braune  Bär  liegt,  beide  blutend. 
David  schwingt  die  Keule    über    ihnen.     Beischrift:    ,David  tötete  den  Löwen  und  Bären.' 

3.  Es  folgt  rechts  oben,  wie  David  den  Hirtenstab  in  der  einen,  die  Schleu^der  gesenkt 
in  der  anderen  Hand  dem  Heere  mit  Goliath  an  der  Spitze  gegenübersteht  und  in  der  Rechten 
die  Schleuder  schwingt.     Beischrift:  , David  erschlägt  den  Groliath  mit  der  Schleuder.' 

4.  Endlich  links  unten,  wie  er  dem  vor  der  (in  die  Berge  flüchtenden)  Front  auf  dem 
Boden  liegenden  Groliath  mit  einem  großen  Schwerte  den  Kopf  abschneidet,  mit  der  In- 
schrift: , David  tötete  den  Groliath,  indem  er  ihm  das  Schwert  wegnahm.' 

Belgrad  233'^.  In  2  und  3  hat  David  große  schwarze  Knüttel  in  jeder  Hand.  So 
auch,  wie  er  Goliath  bei  der  Tötung  am  Helm  packt. 

Anmerkung.  Diese  Illustration  findet  sich  auch  im  Barb.  242"',  doch  nur  in  drei  Szenen:  der 
leierspielende  David,  das  Ringen  mit  dem  Löwen  und  die  Tötung  des  Bären.  In  Kiew  205'  ist  außer 
dem  Leierspieler  und  der  Tötung  des  Löwen  noch  die  Salbung  und  eine  Goliathszene  gegeben,  alle 
natürlich  einzeln  am  Rande.  Im  Vatikanus  1927  wird  der  leierschlagende  David  zur  Salbung  geführt,  dazu 
Goliathkampf  und  Triumph  (zu  Pferd). ^  M.  wählt  die  Szenen  so,  daß  sie  die  einleitenden  Miniaturen  aus  dem 
Leben  Davids  ergänzen.  Dort  war  statt  der  Jugend  Davids  dargestellt,  wie  Saul  König  wird.  Der  Kampf 
mit  Löwe,  Bär  und  Goliath  finden  sich  nebeneinander  auch  im  Basileios-Psalter  der  Marciana,  aber  getrennt, 
nicht  in  einer  Landschaft  vereinigt  wie  in  M.  Einzeln  kommen  die  Illustrationen  in  allen  Psaltern  mit  Voll- 
bildern vor,  von  Paris.  139  angefangen.  Die  Miniaturen  dieses  überzähligen  Psalmes  sind  im  Hamilton- 
Psalter  als  Titelblätter  verwendet. 

C.  Die  Hymnen. 

107.  München  186^  (Tafel  XLVI).' 

Erster  Hymnus  des  Moses  (Exodus  XV).  Das  Bild  folgt  ohne  Z^vischentext  unmittel- 
bar auf  106. 

Unterschrift:,  Mariamne,  Mosis  Schwester,  nachdem  sie  das  Rote  Meer  durchschritten, 
tanzt  mit   den   übrigen  Jungfrauen  den  Chortanz.' 

'  Vgl.  Tikkanen,  S.  99. 

2  Eine  retuschierte  Abbildung  aucli  Letopis  Matice  Srpske  213,  Taf.  6. 
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Oben  eine  Zierleiste,   dann  ein  Inschriftstreifen  gxiecliisch,   von   dem  man  lesen  kann: 

(0  a  z'qc,  [j.apta[JLV7]C  aSsXtpTj  ts  [jlcoüosco  .  .  .  (bis  bierher  sieber)  und  einige  Buchstaben  unleserlicli. 

Unten  zwischen  den  Goldstreifen  ganz  vorn  auf  graugrünem  Grrund  ein  Reigen  von  vier 
Tänzerinnen,  die  sieb  gegenseitig  die  Hände  auf  die  Schultern  legen.  Die  Vortänzerin 
links  unten  und  die  in  der  Mitte  stehende  Chormeisterin  Mariamne,  um  die  ein  blauer 
Schleier  flattert,  halten  weiße  Tücher  in  den  Händen.  Rechts  eine  Frau  in  Blau  mit 
rotem  Kopftuch  und  einem  Kind  auf  den  Schultern,  davor  rechts  zwei  Knaben,  dahinter 
ganz  rechts  oben  eine  Tänzerin  mit  Goldkastagnetten.  Auf  der  linken  Seite  drei  Mädchen 
mit  Instrumenten:  die  vorderste  mit  einer  Trommel,  die  sie  mit  einem  Goldstabe  schlägt, 
dann  eine  mit  Schallbecken  und  eine  dritte  in  Blau,  deren  Instrument  ich  nicht  deutlich 
erkenne  (in  der  Linken  eine  Schellenklapper?).  Vielleicht  ist  sie  auch  singend  dargestellt, 
ihr  Mund  ist  weit  geöffnet. 

Belgrad  234'^.  Die  vier  Tanzenden  mit  geblümten  Tüchern  um  den  Hals;  statt 
Kastagnetten  halten  die  auf  der  rechten  Seite  weiße  Tücher,  ebenso  die  äußerste  Musikantin 
links.     Der  Ornamentstreifen  oben  ganz  anders,  arabisierend. 

Anmerkung.  Diese  Tanzszene  findet  sich  getrennt  von  dem  Exodusbilde  sonst  nur  noch  in 
Kiew  206',  aber  auch  da  ist  sie  wie  im  Chludov-Psalter,^  Barb.  243'  und  Hamilton  243'  in  Verbindung 
mit  dem  Exodus  zu  denken  und  steht  mehr  zufällig  von  diesem  getrennt  allein  auf  der  folgenden  Seite.  Sirku 
(Letopis  196,  S.  26  f.)  meint,  der  Tanz  sei  dem  serbischen  Nationaltanz  Kolo  ähnlich,  die  Frauen  sprängen, 
wie  es  in  Seljance  vorkomme  und  ihr  Kleid  entspreche  ungefähr  dem  nationalen  Schnitt.  Vuökovic  (Letopis 
213,  S.  113  f.)  lehnt  das  ab  und  meint,  die  Frauenkleider  seien  die  biblischen.  Vgl.  was  oben  S.  62,  Nr.  94 
gesagt  worden  ist.  Für  Mirjam  allein  ist  auch  Fol.  264"  des  Pariser  Gregor  510  (abgebildet  bei  Omont,  Fac- 
similes pl.  XLII)  zu  vergleichen. 

108.  München  190 ^  (Tafel  XLVII). 

Zweiter  Hymnus  des  Moses  (Deuteron.  XXXII,  21  f.). 

Vor  drei  feuerroten  Türmen  (die  beiden  links  mit  Türen),  an  deren  am  meisten  rechts 
stehendem  ein  Mann  in  blauem  Kittel  mit  dem  Spatel  arbeitet,  während  ihm  ein  Hand- 
langer ein  graublaues  Gefäß  mit  roter  Füllung  bereit  hält,  sieht  man  Männer  in  kurzen 
Röcken  stehen,  die  sie  mit  den  Händen  aufschürzen.  Sie  treten  mit  den  nackten  Füßen 
in  eine  rote  Masse,  in  die  links  u.nd  rechts  zwei  g'ebückte  kleine  Gestalten  mit  den  Händen 
greifen.  Auf  der  linken  Seite  geschieht  das  mit  einem  Instrument  und  einem  rechteckigen 
Kasten.  Die  rote  Färbung  scheint  erzeugt  zu  werden  durch  die  Beimischung-  von  Blut, 
das  beim  Ritzen  des  Armes  einer  Gestalt  links  herunterrinnt,  die  den  Arm  mit  Hilfe  einer 
anderen  gebückten  Gestalt  dahinter  ausgestreckt  hält.  Ein  ganz  am  Rande  links  stehender 
Mann  nimmt  mit  einem  Goldmesser  den  Aderlaß  vor. 

Belgrad  237'^.  Zwischen  den  Türmen  ist  der  Grund  weiß  ausgespart.  Die  Figm-en- 
gruppen  sind  etwas  deutlicher  gegliedert,  die  Füße  verschwinden  in  der  roten  Masse. 

Anmerkung.  Es  fällt  auf,  daß  zu  diesem  Bilde  wieder  einmal  die  erklärende  Beischrift  fehlt. 
Der  Maler  verstand  wahrscheinlich  im  Original  nicht  mehr,  was  dargestellt  war.  Infolgedessen  ist  die 
Deutung  erschwert.     Darauf  wird  unten  näher  einzugehen  sein. 

109/110.  München  191''  (Tafel  XLVII). 
Deuteron.  XXXH,  Vers  30. 
Überschrift  zum  oberen  Streifen  109:  , Einer  verfolgt  Tausend.' 


Abbildung  Tikkanen,  S.  19. 
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Ein  Haufen  Reiter  auf  bunten  Pferden  wird  verfolgt  von  einem  einzigen,  der,  hinter- 
hero-aloppierend,  seine  lange  Lanze  gegen  die  Kruppe  des  einen  Pferdes  richtet.  Wäln-end 
die  Verfolgten  sich  über  den  Hals  des  Pferdes  legen  und  scheu  zurückblicken  —  einer 
hält  den  Fuß  fast  horizontal  im  Bügel  —  sitzt  der  Verfolger  kerzengerade  aufrecht. 

Unterschrift  zum  un- 
teren Streifen  110:  ,Und 
zwei  Zehntausend.' 

Rechts  wieder  der 
Haufen  Reiter,  hinter  ihnen 
der  gleiche  Verfolger,  den 
jetzt  im  Hintergrund  ein 
zweiter  begleitet ;  dieser 
holt  mit  der  Lanze  gegen 
die  Fliehenden  aus. 

Belgrad  238''  (Abb. 
30)  zeigt  (mit  Ausnahme 
der  Farben)  eine  ziemlich 
getreue  Kopie.  Bezeich- 
nend sind  die  langen  Säbel, 
die  allen  Reitern  an  die 
Seite  gehängt  sind.  Alles 
ist  um  ebensoviel  deut- 
licher, wie  es  unkünstleri- 
scher geworden  ist. 

Anmerkung.  Eine  Il- 
lustration dieser  Stelle  auch  im 
Barb.  248 ' :  Zwei  Reiter  spren- 
gen nach  rechts,  der  vordere 
stößt  einen  dritten  mit  der 
Lanze  nieder.  Darüber  rechts 
eine  Reitergruppe  vor  einem 
Christusbild. 


111.  München  192  ^ 
(Tafel  XL VIII). 

Deuteron.  XXXH,  an- 
schließend an  Vers  39/40. 
In  einem  kleinen  Bilde 
ist  blau  in  Blau  auf  grauem 
Grunde  als  Pantokrator,  ic  XC,  Bc-Tb;<H  ai^mh  (vetustus  diebus),  dargestellt.  LTm  seinen 
Kreuznimbus  mit  O  U)N  noch  der  Rauteunimbus.  In  strenger  Vorderansicht,  mit  zwei- 
zipfehgem  Bart  gegeben,  hält  er  die  Rechte  lat.  segnend  nach  innen  und  in  der  Linken 
eine  Rolle  mit  der  Aufschrift,  in  der  man  nur  einzelne  zyriUische  Buchstaben  ohne  rich- 
tigen Sinn  entziffern  kann,   es  dürfte  irgend  ein  Spruch  sein. 


Abb.  30  (Belgrad  238'-),  Deuteron.  XXXII,  30:   Einer  verfolgt  Tausend 
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Belgrad  239'-'  gibt  das  Bild  farbig  mit  der  Beischrift  CABaC  Kopf  auffallend  klein. 
Kein  Rautennimbus. 

Anmerkung.  Für  die  Darstellung  des  Alten  der  Tage  ist  unter  anderem  zu  vergleichen  die  Titel- 
miniatur im  Oktateuch  von  Smyrna  Fol.  2^^  und  ebenso  diejenige  des  Londoner  Psalters  vom  Jahre  1066. 

112.  München  192^  (Tafel  XL VIII). 

Hymnus  der  Hanna  (I  Reg.  H,  1/2). 

Der  Text  beginnt:  Das  Grebet  Hannas,  der  Mutter  Samuels.  (Anfang  mit  einer  Grold- 
initiale,  in  der  man  rot  ein  Gesicht  skizziert  sieht.) 

Das  Bild  ist  klein  und  hat  unter  dem  Texte  die  Beischrift:  .Das  Grebet  Hannas,  der 
Mutter  Samuels.' 

Gegeben  ist  zwischen  zypressenartigen  Bäumen  eine  Frau  mit  Nimbus,  die  sich  mit 
erhobenen  Armen  nach  rechts  dem  Viertelkreise  zuwendet.  Darin  die  Hand,  o'&k\  BjKHtA 
(manus  dei).     Kopf  der  Frau  abgesprungen. 

Belgrad  239^.     Die  Hand  fehlt.     Die  Bäume  typisch  grün  mit  Weiß. 

Anmerkung.  Die  Miniatur  zu  diesem  Gesänge  Barb.  249'  zeigt  Anna  mit  dem  kleinen  Samuel 
im  Arm  stehend.  Die  Darstellung  dieser  Anna  ist  häutig.  Vgl.  Denkschriften,  Bd.  LI,  IL  Abb.,  S.  138 
und  161  f. 

113.  München  194^  (Tafel  XLVIII). 

Hymnua  des  Habakuk  (Hab.  HI,  2). 

In  der  Überschrift:  ,Die  Verkörperung  des  Wortes,  Habakuks  Worte.' 

Unter  der  Zeile:  ,Die  Weissagung  des  Propheten  Habakuk.' 

Anfang  mit  der  Initiale  F  in  Gold.  Das  im  Text  ausgesparte  Bild  stellt  den  Propheten 
Habakuk,  rPict  iMSMcKnb,  in  weiten  blauen  Gewändern  in  Vorderansicht  dar,  merkwürdigei'- 
weise  mit  auseinandergestellten  Beinen  in  lebhafter  Bewegung,  wie  er,  die  Rechte  mit  aus- 
gestrecktem Zeigefinger  erhebend,  nach  rechts  hin  blickt  und  eine  weiße  Rolle  mit  der 
Aufschrift 

CAbI 

iua;K 
CA55 

(Herr,  ich  habe  dein  Gericht  gehört.     Habak.  III,  2)  gesenkt  hält. 

Unterschrift  unter  der  ganzen  Textkolumne:  ,Die  Prophezeiung  des  Propheten  Habakuk.' 
Belgrad  240^^.  Haltung  beibehalten,  nur  ist  der  Mantel  rot.  Rolle  ohne  Inschrift. 
Anmerkung.    Im  Barb.  250'  steht  Habakuk  ähnlich  da.    Über  ihm  ein  Christusbild,  links  der  Mond, 

rechts  die  Sonne  untergehend. 

114.  München  195 ^  (Tafel  XLVIII). 

Das  Gebet  des  Propheten  Jesaias  (Is.  XXVI,  9). 

Unterschrift:  ,Der  Prophet  Jesaias  empfängt  von  der  Hand  des  Engels  zu  dem  Munde 
glühende  Kohlen.' 

Am  Anfang  eine  Goldinitiale  mit  Rankenendigungen.  In  dem  kleinen  Bildquadrate 
steht  der  Prophet  Jesaias,   TPicb  ica   (einige  Buchstaben   unter   dem  Engel   kann   man  nicht 


'  Taf.  XXXI  meiner  Schrift  ,Der  Bilderkreis  des  griecliisclien  Pliysiologus'. 
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entziffern),  in  Schrittstellung-  nach  rechts  und  erhebt  den  Kopf  zu  einem  Engel,  der  blau 
in  Blau  von  rechts  oben  herabschwebt  und  ihm  die  rote  Kohle  zum  Munde  hält. 

Belgrad  242 '^.  Der  Engel  mehr  bunt,  Jesaias  weniger  energisch.  Auf  seinem  Kopf 
das  Käppi. 

Anmerkung.  Diese  schon  im  Kosmas  Indikopleustes  vorkommende  Szene ^  findet  sich  nicht  in 
den  Psaltern  mit  Randminiaturen.  Barb.  252"  sieht  man  zuerst  Jesaias  vor  dem  Halbkreis,  dann  wie  ein 
Engel  eine  Gestalt  mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen  schleift.     Ahnlich  Pantokrator  216'. 

115.  München  197  ^  (Tafel  XLTX). 

Grebet  des  Jonas  (Jon.  II,  3). 

Textanfang:  ,Das  Gebet  des  Propheten  Jonas.  Jonas  schrie  aus  dem  Bauche  und  sprach.' 

Überschi'ift  über  der  Textkolumne:  ,Das  Schwimmen  Jonas  des  Propheten  im  Meere 
und  wie  ihn  der  Fisch  verschlang.' 

Am  Anfang  die  Goldinitiale  B.  In  dem  kleinen  Bildchen  ein  Schiff  mit  aufgespanntem 
weißen  Segel  (mit  Goldkreuz),  darin  Männer.  Einer  rudert,  ein  anderer  hält  den  in  seinem 
blauen  Gewand  kaum  erkennbaren  Jonas,  der  mit  dem  Kopf  im  Rachen  des  braunen  Wal- 
fisches steckt,  an  den  Füßen.     Zu  beiden  Seiten  die  braunen  Ufer. 

Belgrad  243"^.  Das  Land  umschließt  ganz  das  polygonale  Meer.  Segel  gerefft,  alles 
banal  deutlicher. 

Anmerkung.  Im  Barb.  254"  ist  Jonas  zuerst  stehend  im  Gebet,  dann  im  Bauch  des  KHTOC,  endlich 
dargestellt,  wie  ihn  der  Walfisch  ausspeit.    Vgl.  über  diesen  Typus  Denkschriften,  Bd.  LI,  IL  Abb.,  S.  148. 

116.  München  199^  (Tafel  XLIX). 

Gebet  der  drei  Jünglinge  im  Feuerofen  (Dan.  III).  Zu  dem  Fol.  197^^  beginnenden 
Gesang. 

Überschrift  zum  Texte:  , Gebet  Azarias  aus  dem  Buche  des  Propheten  Daniel.  Hymnus  7.' 

Überschrift  zum  Bilde:  ,Die  heil,  drei  Jünglinge  mitten  im  Feuerofen.' 

Man  sieht  in  dem  oben  von  drei  Bogen,  unten  und  seitlich  von  einer  Ai-t  Mauer,  aus 
deren  Zinnen  Feuer  aufschlägt,  gebildeten  Ofen  die  drei  Jünglinge  stehen:  der  mittlere  in 
Vorderansicht,  die  seitlichen  ihm  im  Profil  zugewendet,  alle  mit  erhobenen  Armen.  Sie 
sind  in  Blau  gekleidet  und  haben  kleine  weiße  Käppis  mit  blauen  Tupfen  auf  den  Haaren. 
Über  dem  mittleren  schwebt  mit  ausgebreiteten  Armen  ein  Engel. 

Beischriften  im  Bilde:  (o  aytoc)  a^äoi^c  o  äpioc  iXNMUükC  o  ^noc  mkäha. 

Belgrad  245^.     Die  Käppis  rot,  das  Haar  lang;  sonst  treu  kopiert. 

Anmerkung.  Der  Typus  mit  dem  Engel  ist  der  allgemein  orientalisch-byzantinische.  Vgl.  mein 
,Der  Bilderkreis  des  griechischen  Physiologus',  S.  81. 

117.  München  201^  (Tafel  XLIX). 

Zum  Hymnus  der  drei  Jünglinge  (Dan.  III)  gehörig,   eingeschaltet  zu  Vers  63/64. 

Überschrift  über  der  Textkolumne:  ,Der  Prophet  Daniel  wurde  in  die  Grube  geworfen 
in  Babylon  zu  den  Löwen  und  als  Abakuk  in  Jerusalem  die  Speise  seinem  Vater  trug 
au-fs  Arbeitsfeld  — ' 

Als  Fortsetzung  seitwärts  , —  brachte  ihn  der  Engel  mit  der  Speise  in  die  Grube  vor 
den  Propheten  Daniel.' 

'  Garrucci  148,  2;  vg-1.  Denkschriften,  Bd.  LI,  II.  Abh.,  S.  104. 
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In  dem  Breitbilde  sind  zwei  Felsberge  gemalt,  die  links  eine  schwarze  Höhle  um- 
schließen. Darin  steht  zwischen  zwei  kleinen  roten  Löwen  Daniel,  OÄrioc('?)  a^niha,  mit  blanem 
Untergewand  und  rotem  Mantel  nach  rechts  gewendet  da  und  streckt  die  Hände  einem  Korbe 
entgegen,  den  ihm  der  von  einem  Engel,  &.rc  kv,  getragene  Habakuk  zuträgt.  Rechts  am 
Rande  die  Beischrift:  ,Der  Engel  trägt  Habakuk  zum  Propheten  Daniel.' 

Belgrad  246^.     Ziemlich  genau  kopiert,  rechts  unten  Pflanzen. 

Anmerkung.  Die  Miniatur  ist  an  dieser  Stelle  sonst  nicht  nachweisbar.  In  den  Psaltern  mit 
Randminiaturen  findet  sie  sich  zu  Psalm  124,  1.^  Die  Komposition  erinnert  an  jene  des  vatikanischen 
Menologiums,  nur  ist  die  Habakukszene  in  lebhafter  Bewegung  zugefügt.  Vgl.  dazu  mein  Orient  oder 
Rom,  S.  92f. 

118.  München  201^  (Tafel  XLIX). 

Lobgesang  Maria  (Luk.  I,  46  f.). 

Titel:  ,Der  Lobgesang  der  Deipara,  nach  Lukas  dem  Evangelisten.' 

Neben  der  Initiale  B  die  Darstellung  der  Verkündigung  und  Begegnung  vor  einer  roten 
Wand  mit  zwei  Türen.  In  der  Verkündigung  links  steht  Maria,  FP  ev,  in  der  Mitte  auf 
dem  braunen  Thron  und  setzt  die  roten  Füße  auf  einen  Schemel.  Sie  stützt  den  Kopf 
in  die  Rechte  und  hält  in  der  Linken  eine  rote  Spindel  gesenkt.  Vor  ihr  links  der  Engel 
mit  der  Groldinschrift  tbj)  (?  sehr  unsicher,  es  könnte  auch  etwas  Griechisches  sein)  mit 
einem  Goldstabe,  die  Rechte  zu  ihr  erhebend.     Im  Strahl  die  Taube. 

Ganz  rechts,  etwas  kleiner,  die  beiden  Frauen  einander  umarmend.  Beide  in  blauem 
Untergewand,  die  linke,  FP  eV  (?)  mit  blauviolettem,  die  rechte,  h\  (?)  (Elisabeth),  mit  rotem 
Obergewand.     Maria  mit  einem  punktierten  Goldkreuz  auf  den  Schultern. 

Belgrad  246"^.  Der  Stab  des  Engels  bildet  sich  oben  in  eine  rote  Blüte  um.  Maria 
spinnt  stehend.     Elisabeth  küßt  Maria  aiif  die  Wange. 

Anmerkung.  Im  Barb.  2.59 ''  ist  zu  diesem  Hymnus  die  Hodegetria  stehend  gegeben.  Unsere 
Typen  weisen  auf  Mesopotamien  und  Jerusalem.^ 

119.  München  202 ^  (Tafel  XLIX). 

Hymnus  des  Zacharias  (Luk.  I,  68  f.). 

Unter   dem  Texte   die  Unterschrift:    ,Die    Geburt    des    heil.  Johannes    des  Vorläufers.' 

Vor  einer  in  flachem  Bogen  mit  seitlichen  Vorbauten  und  links  mit  einer  Säule  ab- 
schließenden Architektur  sieht  man  rückwäi-ts  in  der  Mitte  auf  rotem  Lager  Ehsabeth  halb 
sitzend,  halb  liegend;  sie  läßt  die  Linke  auf  dem  Knie  ruhen.  Drei  Frauen  nahen  hinter 
dem  Lager,  eine  überreicht  eine  Schüssel,  nach  der  die  Wöchnerin  mit  der  Rechten  greift. 
Vorn  links  wie  XXXIX,  91  die  braune  Wiege  mit  dem  weiß  eingehüllten  Kinde  KJö  in 
goldenen  Wickelbändern.  In  der  Architektur  ist  rechts  ein  Bogen  ausgespart;  darin  sitzt 
schreibend  Zacharias  in  Priesterkleidung. 

Belgrad  247^.  Kopie  sehr  banal;  Zacharias  nicht  separiert.  Vor  Elisabeth  auf  dem 
Bett  Schüsseln  etc. 

Anmerkung.  Vgl.  die  Miniatur  im  ürb.  2  bei  d'Agincourt,  Peint.  pl.  LIX.  Im  Barb.  260"'  sieht 
man  Zacharias  mit  dem  Rauchfaß  in  der  Rechten,  den  Johannesknaben  im  linken  Arm  tragend.  In  der 
Miniatur  Hamilton  261',  262'  trägt  die  neben  Zacharias  sitzende  Elisabeth  das  Kind. 


'  Vgl.  mein  Der  Bilderkreis  des  griechischen  Physiologus,  S. 
2  Vgl.  Byz.  Denkmäler  I,  S.  71. 

Denkschriften  der  phil.-liist.  Klasse.    1,11.  Eil.   11.  Abh. 
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D.  Das  Gleichnis  vom  barmherzigen  Samariter. 

120.  München  203^  (Tafel  L) 

beginnt  mit  einer  reichen  Leiste,  dann  folgt  schwarz  der  Text:  ,Ein  Mann  ging  aus  Jeru- 
salem nach  Jericho'  (Luk.  X,  30  ff.). 

Man   sieht  in   der   Miniatur   hinter  Felsen    zwei    Städtebilder,    links    mit  Architekturen 

Jericho,  emw,  rechts  mit  Bäumen  Jerusalem,  epAiuib.  Rechts  vorn  eine  Höhle  in  einem 
Berge,  hinter  dem,  von  Jerusalem  her,  ein  bärtiger  Mann  herankommt,  der  ein  violettes 
Grewandstück  über  einem  roten  geschulterten  Stabe  trägt.  Im  Vordergrunde  drei  schwarze 
Männer  mit  Lendentüchern,  die  ihre  Knüttel  über  einem  nackten  Greise  schwingen,  der 
blutüberströmt  am  Boden  liegt.     Das  Granze  arg  zerstört. 

Belgrad  248'^  (Tafel  L).  Treu  kopiert,  die  Teufel  mit  weißen  Lendentüchern.  Jerusalem 
rechts  nur  vorgezeichnet  oder  weggefallen. 

Anmerkung.  Die  Fabel  findet  sich  sonst  nicht  unter  den  Anhängen  zum  Psalter;  doch  kehrt  sie 
öfter  in  den  Malereien  des  Athos  wieder,  immer  in  der  Art  unserer  Handschrift,  nie  nach  der  sonder- 
baren Vorschrift  des  Malerbuches  §  340,  S.  223.  Beim  Überfall  durch  die  Räuber  sind  diese  wie  in  M. 
als  schwarze  Teufel  gegeben. 

121.  München  204^^  (Tafel  LI). 

Zu  demselben  Gleichnis,  Lulias  X,  32. 

In  dem  inmitten  des  Textes  ausgesparten  Breitbild  eine  Felslandschaft;  darin  Hegt 
rechts  der  nackte  Greis,  von  Wunden  bedeckt,  hinter  ihm  und  einem  Felsen  ein  unbärtiger 
Heihger  mit  einem  braunen  Buche  (?)  in  den  Händen  nach  rechts  gewendet  und  zu  ihm 
zurückblickend.  Daneben  kommt  hinter  dem  Felsen  ein  Priester  hervor,  der  dann  noch- 
mals ganz  links  im  Vordergrunde  steht  und  die  Hände  nach  links  unten  streckt.  Hinter 
ihm  nochmals  der  jugendliche  Heilige  mit  dem  Buche,  neben  ihm  rechts  ein  Baum. 

Belgrad  249^.     Banal  kopiert,  dem  Greise  fehlt  das  weiße  Käppi. 

Anmerkung.  Dargestellt  ist,  wie  der  Priester  und  der  Lewit  an  dem  Überfallenen  vorübergehen. 
In  der  Vorhalle  des  Katholikons  der  Lavra  ist  das  die  dritte  Szene  (1.  Der  Wanderer,  2.  Überfall). 
Auch  in  Karakallu  erscheint  sie  im  Zyklus,  vorauf  geht  der  Überfall  allein. 

122/3.  München  204"^  (Tafel  LI). 

Zu  demselben  Gleichnis,  Lukas  X,  3 3  f. 

Oben  ein  Streifen  (122):  Vor  einem  Berge  liegt  nackt  der  Greis,  zu  dem  sich  Christus, 
iC  XC,  herabbeugt,  ihm  aus  einem  Kruge  eine  rote  Flüssigkeit  auf  die  Sthn  gießend.  Rechts 
daneben  Christus,  IC  XC,  nochmals,  wie  er  den  gleich  einem  Toten  über  seine  Schulter 
Herabhängenden  nach  rechts  trägt. 

Im  unteren  Streifen  (123):  Zwischen  zwei  dm'ch  eine  Wand  verbundenen  basihkalen 
Bauten  liegt  auf  einer  Bahre  der  mit  einem  blauen  Gewände  notdürftig  bedeckte  Überfallene 
und  dahinter  links  Christus,  !C  XC,  der.  dem  rechts  stehenden  Wü-te  Geld  gibt. 

Belgrad  249"^.     Unten  fehlt  links  das  Häuschen,  dafür  ein  Baum.     Sonst  treu  kopiert. 

Anmerkung.  Ähnlich  in  Lavra,  wo  Christus  den  Verwundeten  zuerst  verbindet,  dann  zu  Pferd 
transportiert,  endlich  in  Gegenwart  des  Kranken  dem  Wirte  Geld  gibt.  In  Karakallu  erfaßt  Christus  zu- 
nächst die  Hand  des  Überfallenen,  gibt  dann  dem  Wirt  in  der  Türe  Geld  und  erscheint  nochmals  Geld 
gebend  am  Krankenlager.    Bisweilen  sind  Johannes  der  Täufer,  Moses  und  Heilige  gegeben,  die  Christus 
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zusehen.  So  in  Philotheu,  wo  er  nach  dem  Verbinden  den  Transport  zu  Pferd  ausführt  und  endlich  das 
Geld  übergibt.  In  Dionysiu  trägt  Christus,  wie  in  unserem  Psalter,  den  Verwundeten  auf  den  Schultern 
daTon.  Die  Gemälde  finden  sich  zumeist  in  der  Torhalle  gemalt  und  spielen  auf  die  Gastfreundschaft 
der  Klöster  an.    Didron  (Malerbuch,  S.  414)  sah  einen  solchen  Zyklus  auch  im  Torgebäude  von  Chilintar. 

E.  Der  Akathistos  Hymnos. 

Der  dem  Psalterinlialte  sclieinbar  am  fernsten  liegende  Anhang  sind  die  folgenden 
24  Bildclien,  die  zusammengenommen  die  zyklische  Illustration  des  bekannten  Hymnus 
auf  die  Muttergottes  bilden.^  Der  Zyklus  findet  sich  auf  dem  Athos  öfter  dargestellt  und 
wird  auch  im  Malerbuch  §  400,  S.  288  f.  vorgeschrieben.  Ich  will,  soweit  mir  das  passend 
erscheint,  auf  die  Übereinstimmungen  und  Widersprüche  dieser  Parallelen  mit  unseren 
Miniaturen  aufmerksam  machen^  und  erst  später  auf  die  Bedeutung  der  dabei  zutage 
tretenden  Tatsachen  eingehen. 

Über  den  Zusammenhang  des  Akathistos  Hymnos  mit  dem  Psalter  bemerkt  mir  v.  Jagic: 

,Die  Bilder,  von  Blatt  210'^  angefangen,  beziehen  sich  auf  die  zwölf  Ikos  und  zwölf 
Kontakien  (owoij:  xovcdxtov),  die  in  dem  Kanon  auf  die  Verkündigung  der  Muttergottes  nach 
der  6.  Ode  und  vor  der  7.  als  d.y.rlQiavoc,  6[xvoc,  eing-eschaltet  werden.  Dieses  Officium 
jiflegt  auch  in  gi-iechischen  Handschriften  nach  dem  Psalme  zu  folgen,  wie  aus  verschiedenen 
griechischen  Handschriften  der  Moskauer  Synodalbibliothek  ersichtlich  ist.  Die  griechischen 
und  slawischen  Texte  der  zwölf  Oikos  (oixoc)  und  Kontakien  (v.ovza.'/..)  hat  auch  Amphilochius 
in  seinem  Kondakarium  abgedi-uckt  auf  S.  106 — 111  (auf  den  25.  März).  Die  24  Sticheren 
folgen  im  Griechischen  in  alphabetischer  Reihenfolge  der  Ala-ostichie.' 

Das  Bild  LIX,  148  (Fol.  227'^)  gehört  wohl  als  Schlußbild  zum  Akathistos  Hymnos. 
Es  faßt  wie  105  die  xäaa  ■ttvot]  so  hier  diesen  Hymnus  in  einem  Oesamtakkord  zusammen. 
Bezeichnend  ist,  daß  den  roten  Faden  der  dargestellten  Szenen  Maria  bildet,  deren  Ver- 
herrlichung der  ganze  Hymnos  geweiht  ist.  Ich  zähle,  wie  da,s  auch  im  Malerbuch  der 
Fall  ist,  24  Oikoi,  füge  aber  in  Klammer  die  nach  dem  Text,  bezw.  den  Angaben  v.  Jagic' 
verlangte  Teilung  von  Oikos  und  Kontakion  bei  und  bemerke,  daß  danach  eine  Illustration 
zum  ersten  Kontakion  fehlte,  dafür  aber  eine  solche  zu  einem  dreizehnten  Kontakion  da  wäre. 

124.  München  210^  (Tafel  LH). 

1   (Oikos  1):  Verkündigung. 

Kleines  Bild  der  Verkündigung:  Vor  einer  marmorierten  Mauer,  hinter  der  links  eine 
Zypresse  hei-vorkommt,  ein  rundbogiges  Haus,  vor  dem  auf  einer  Bank  mit  runder  Lehne 
und  Schemel  Maria  sitzt,  die  Linke  mit  der  Spindel  auf  dem  Schöße  ruhen  lassend.  Sie 
erhebt  die  Rechte  nach  einem  Engel,  der  von  links  oben  aus  einem  Viertelkreise  heran- 
fliegt, in  der  Linken  einen  roten  Stab  haltend.  Daneben  oben  ein  kleinerer  Kreisabschnitt, 
aus  dem  ein  Strahl  mit  der  Taube  schräg  auf  Maria  herabgeht.  Links  unten  klein  eine 
Dienerin,  sitzend,  mit  einem  roten  Faden  in  den  Händen. 

Belgrad  252^^.  Haus  und  Zaun  fehlen,  dafür  ein  Berg.  Auch  fehlen  Engel  und 
Himmel,  Maria  spinnt  einfach. 


1  Vgl.  Krumbacher,  Gesch.  d.  byz.  Lit.^,  S.  671  f.  und  Byz.  Zeitschrift  XIII  (1904),  S.  252  f. 

^  Dabei  kommen  mir  die  Aufnahmen  zugute,  die  ich  im  Jahre  1888  von  den  Malereien  der  Klöster  des  Athos  gemacht  habe. 
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Anmerkung.  Die  Miniatm-  stimmt  genau  zur  Vorschrift  des  Malerbuches.  Derselbe  Typus  auch 
in  der  Trapeza  von  Lavra  und  in  Iviron.    In  Watopädi  spielt  diese  erste  Verkündigungsszene  am  Brunnen. 

125.  München  211  ^  (Tafel  LH). 

2  (Kontakion  2):  Verkündigung,  die  Mnttergottes  antwortet  dem  Grabriel. 
Noclimals   klein   die  Verkündigung,    diesmal    in    dem    durch  Ai-chitekturen,    die    durch 

eine  Wand  tind  eine  Draperie  verbunden  sind,  angedeuteten  Innenraum.  Maria  steht  rechts 
vor  einem  Säulentabernakel  auf  dem  Schemel,  stützt  den  Kopf  in  die  Rechte  und  senkt 
die  Linke  mit  zwei  Spindeln.  Der  Engel  mit  Goldstab  links,  die  Dienerin  im  Hintergrund 
am  Boden  hockend. 

Belgrad  252 "^  oben.  Maria,  wieder  spinnend  ohne  Schemel;  auch  die  Dienerin  spinnt. 
Zwischen  ihr  und  Maria  ist  ein  Baum  eingeschoben. 

Anmerkung.  Der  Typus  stimmt  wieder  genau  zum  Malerbuch,  nur  verlangt  dieses  in  den  Händen 
Maria  und  des  Engels  Schriftrollen.     Sie  fehlen  auch  in  Lavra  und  Pavlos. 

126.  München  211^  (Tafel  LH). 

3  (Oikos  2):  Verkündigung  (Antwort  auf  die  Frage,  wie  eine  Jungfrau  gebären  kann). 
Die   Verkündigung    zum    dritten    Male,   jetzt    am    Brunnen.     Vor    einer    Felslandschaft 

erhebt  sich  rechts  ein  runder  Brunnen,  aus  dessen  Wasser  ein  mittlerer  Aufsatz  mit  einer 
Kugel  in  der  Mitte  des  Stammes  aufwächst.  Daneben  links  zwei  Dienerinnen,  von  denen  eine 
in  Blau  mit  einem  roten  Kruge  Wasser  schöpft,  dann  Maria.  Mit  Gebärden  lebhaften 
Schreckens  dem  Brunnen  zugewendet,  blickt  sie  zurück  nach  dem  links  stehenden  Engel 
und  ei'hebt  heftig  beide  Hände. 

Belgrad  252"^  unten.     Besser  erhalten,  Maria  hält  einen  weißen  Krug. 

Anmerkung.  Das  Malei'buch  verlangt  die  Verkündigung  wie  vorher  nur  mit  anderen  Beischriften. 
In  Lavra  ist  das  tatsächlich  erfüllt,  ebenso  in  Pavlos  und  Watopädi.  Man  erinnere  sich  aber,  daß  Watopädi 
die  Brunnenszene  schon  zum  Oikos  1  brachte.  Auffallend  ist,  daß  auch  dort  Maria  von  zwei  Dienerinnen, 
wie  in  unserer  Miniatur,  begleitet  ist. 

127.  München  212^  (Tafel  LH). 

4  (Kontakion  3):  Maria  Empfängnis. 

Maria  ist  thi-onend  mit  dem  Kinde  dargestellt,  zwei  Dienerinnen  halten  hinter  ihr 
eine  rote  Draperie  ausgebreitet.  Den  Abschluß  bildet  eine  Wand,  hinter  der  Zypressen 
hervorkommen  und  in  der  Mitte  der  blaue  Halbkreis,  von  dem  ein  breiter  Strahl  auf 
Maria  herabgeht.  Diese  sitzt  in  Vorderansicht  auf  dem  braunen  Thi'on  mit  blauem  Polster 
und  erhebt  beide  Arme  seitlich.  Hellblaues  Untergewand,  violette  Pänula,  rote  Schuhe. 
Chi-istus  in  rotem  Gewand  erhebt  segnend  die  Rechte  (zerstört).  Auffallend  ist,  daß 
Dienerinnen  in  ärmellosen  langen  Gewändern,  nicht  Engel  die  Begleiter  sind. 

Belgrad  253^  oben.     Ohne  Bäiune  und  Schemel. 

Anmerkung.  Das  Kind  wird  im  Malerbuche  nicht  erwähnt,  auch  sollen  Engel  das  große  iv.czvoyjX'. 
halten.  Tatsächlich  fehlt  Christus  auch  in  allen  Athosdarstellungen;  in  Watopädi  und  Lavra  hält  Maria 
ein  Taschentuch.  In  Watopädi  und  Philotheu  sind  richtig  zwei  Engel,  in  Pavlos  wie  in  M.  zwei  Dienerin- 
nen, in  Lavra  deren  vier  gegeben.  —  Der  Bildtypus  ist  von  Interesse  für  die  Deutung  verwandter 
Madonnendarstellungen    der   italienischen   Kunst.     Über   seinen   wahrscheinlich    syrischen    Ursprung    unten. 
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128.  München  212^  (Tafel  LIII). 

5  (Oikos  3):  Heimsuchung. 

Darg'estellt  ist  vor  einer  Nisclienarchitektui'  mit  überhölatem  Mittelteil,  worin  eine 
Tür,  eine  Art  Grarten  mit  drei  Bäumen,  die  durch  eine  Draperie  verbunden  sind.  Darin 
steht  links  Maria  aufrecht,  von  der  heraneilenden  Elisabeth  umschlungen.  Dahinter  rechts 
eine  Dienerin,  die  erstaunt  die  Arme  erhebt.  Von  der  Überschrift  (in  Grold)  ist  noch  zu 
lesen:  H  APIA  GAHC^B. 

Belgrad  253^  unten.  Der  mittlere  Turm  hat  seitlich  Kuppeln  bekommen,  die  Tür  links 
befindet  sich  rechts.  Maria  und  Elisabeth  haben  rote  Schuhe  (in  M.  Elisabeth  schwarze)  u.  dgl. 

Anmerkung.  Unserer  Miniatur  steht  am  nächsten  ein  Bild  in  Philotheu;  auch  da  erscheint  rechts 
neben  den  'sich  Umarmenden  in  der  Tür  die  Dienerin.  Sonst  begegnet  man  immer  Zugaben,  so  in  Lavra 
und  Pavlos  einem  Knaben,  der  einen  Stock  schultert.  Er  wird  auch  vom  Malerbuch  vorgeschrieben,  das 
noch  Josef  und  Zacharias  und  einen  Stall  verlangt.    In  Pavlos  findet  die  Begegnung  auf  einer  Treppe  statt. 

129.  München  213r  (Tafel  LIII). 

6  (Kontakion  4):  Josefs  Vorwürfe. 

In  dem  überhöhten  Bilde  ist  ein  Innenraum  diu'ch  Architekturen  (rechts  eine  Kuppel) 
und  eine  über  die  Dächer  geworfene  Drapferie  angedeutet.  Davor  steht  links  Maria  und 
vor  ihr,  auf  seinen  T- förmigen  Goldstab  gestützt,  Josef,  der  sich  vorbeugt  und  der  Jung- 
frau Vorwürfe  macht. 

Belgrad  253"^.  Josef  hat  den  T-Stab  nicht  unter  die  Achsel  gestützt,  sondern  hält 
ihn  einfach  in  der  Linken.    Im  Hintergrund  rechts  keine  Kuppel,  sondern  der  tyjDische  FI -Bau. 

Anmerkung.  Der  Typus  entspricht  genau  der  Vorschrift  des  Malerbuches.  In  Pavlos  ist  die 
Schwangerschaft  stark  hervorgehoben,  in  Philotheu  steht  Maria  auf  einer  Basis,  in  Lavra  haben  beide 
Figuren  den  Platz  gewechselt. 

130.  München  213^  (Tafel  LIII). 

7  (Oikos  4):  Anbetung  der  Hirten. 

Dargestellt  ist  die  Greburt  mit  den  Hirten.  Maria,  K"  GV,  liegt  auf  rotem  Lag-er  und 
streckt  die  Hände  nach  der  Ki-ippe,  die  mit  dem  weißen  Wickelkind  in  der  Höhle  steht; 
daneben  Ochs  und  Esel.  Unter  ihr  rechts  das  Bad.  Die  Amme,  deren  Oberkörper  — 
was  sonst  nicht  nachweisbar  sein  dürfte  —  entblößt  ist,  hält  das  Kind,  wähi-end  eine 
Dienerin  einen  Kj.'ug  in  die  Badevase  entleert;  daneben  sitzt  Josef  und  stützt  den  Kopf 
in  die  Linke.  Hinter  ihm  links  zwei  Hirten  mit  ihren  Stäben  und  Schafen.  Der  eine 
kreuzt  die  Beine,  der  andere  mit  großem  Hut  setzt  einen  unten  verdickten  Knüppel  vor 
sich  auf  den  Boden.  Oben  über  Maria  ein  Engel,  der  sich  mit  bedeckt  erhobenen  Händen 
dem  vom  Halbki-eise  herabkommenden  Strahl  zuwendet,  links  hinter  dem  Berge  drei 
weitere  Engel. 

Belgrad  254^.  Die  Amme  ist  bekleidet,  die  Hirten  links  ohne  Stäbe,  einer  mit  Flöte, 
der  andere  mit  Spitzmütze.     Oben  links  nui*  zwei  Engel. 

Anmerkung.  Das  Malerbuch  schreibt  vor:  Alles  von  der  Geburt  Christi  mit  Ausnahme  der  Magier. 
Tatsächlich  zeigen  die  guten  älteren  Gemälde  den  Typus  von  M.  Nur  die  jüngeren,  wie  in  Iviron  und 
Philotheu  z.  B.,  führen  den  italienischen  Typus  der  anbetend  vor  dem  Kinde  knieenden  Maria  mit  den 
Hirten  ein.     Über  den  syrischen  Ursprung  unseres  Typus  kann  kein  Zweifel  sein. 
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131.  Münclien  214i-  (Tafel  LIV). 

8  (Kontakion  5):  Die  Magier  folgen  dem  Stern. 

Dargestellt  ist  nochmals  die  Grebvu't  mit  der  liegenden  Maria,  FTp  GV,  der  Krippe  und 
dem  nachdenklichen  Josef.  Von  links  her  kommen  drei  Reiter  in  einfachen  kurzen  Röcken, 
ohne  allen  Schmuck.  Sie  tragen  weiße  Käppis  mit  roten  Tupfen.  Ganz  einzigartig  ist 
auch,  daß  ihnen  ein  Engel,  an  den  ausgebreiteten  braunen  Flügeln  kenntlich,  vorausreitet. 
Er  pariert  eben  vor  der  Madonna  das  Pferd,  streckt  die  Linke,  indem  er  dabei  nach  den 
Magiern  zmäickblickt,  nach  dem  Nimbus  der  Muttergottes  und  hält  mit  der  Rechten  den 
Zügel  des  Pferdes.  Im  Hintergrunde  Felsen,  darüber  ein  Kreisabschnitt  und  der  nach  dem 
Kinde  gerichtete  Strahl.     Darin  rot  der  Stern. 

Belgrad  254 '^.  Grut  kopiert,  die  Könige  ohne  Käppi.  Josef  sitzt  auf  dem  Bettgestell. 
Der  Engel  weist  nach  oben. 

Anmerkung.  Das  Malerbucli  und  ebenso  die  Malereien  des  Athos  lassen  die  Geburt  weg  und 
stellen  nur  die  Eeiter  dar.  Auch  fehlt  gewöhnlich  der  Engel.  Er  findet  sich  nur  in  Watopädi  und  in 
Pavlos.  In  letzterem  Kloster  reiten  die  drei  auf  ein  Haus  zu,  in  dessen  Tür  eine  Frau  mit  großen  Brüsten 
ihnen  die  Hände  entgegenstreckt.  Der  Engel  weist  auf  sie.  Es  ist  die  fälschlich  schon  als  Oikos  8 
gegebene  Szene  von  Oikos  10. 

132.  München  214^  (Tafel  LIV). 

9  (Oikos  5):  Anbetung  der  Magier. 

Dargestellt  ist  die  eigentliche  Anbetung  der  Magier.  Unter  einem  von  roten  Säulen 
getragenen  blauen  Bogen,  auf  dem  oben  eine  rote  Draperie  liegt,  thront  Maria  in  strenger 
Vorderansicht  und  hält  das  ebenfalls  streng  frontal  dasitzende  Kind  im  Schoß.  Ihre  Rechte 
greift  nach  dessen  Füßen,  die  Linke  liegt  auf  seiner  Schulter.  Das  Kind  hält  beide  Hände 
vor  den  Leib.  Unten  links  sitzt  der  nachdenkliche  Josef.  Oben  links  das  Brustbild  eines 
Engels,  der  die  Hände  unter  dem  Grewand  hält.  Rechts  stehen  die  drei  Magier  in  km'zen 
Röcken,  ohne  Schmuck  mit  hohen  Schuhen,  das  Käppi  auf  dem  Kopf.  Einer  ist  ein  Greis, 
einer  schwarzbärtig  (?),  der  dritte  bartlos.  Sie  halten  braune  Kästchen  mit  Groldlichtern 
in  den  Händen. 

Belgrad  254'^.     Grenau  kopiert,  mu-  sind  die  Magier  wieder  ohne  Käppi. 

Anmerkung.  Das  Malerbueh  sowohl  wie  die  Malereien  der  Athosklöster  geben  immer  den  geläufigen 
Typus  der  Anbetung.  Es  scheint  mir  außerordentlich  bemerkenswert,  sowohl  für  die  Feststellung  der 
Vorlage  unserer  Handschrift,  wie  für  die  Geschichte  des  Akathistos  Hymnos  überhaupt,  daß  unsere 
Miniatur,  davon  völlig  abweichend,  einen  für  Bethlehem  bezeugten  Monumentaltypus  bietet.  Darüber  unten 
mehr.  Schon  die  Umrahmung  durch  eine  Arkade  zeigt  den  Ursprung  dieses  Typus  an.  Die  byzantinische 
Kunst  kennt  ihn  nicht,  unser  Bildchen  muß  auf  eine  dem  Südkreise  der  vorbyzantinischen  Kunst  angehörende 
Vorlage  zurückgehen. 

133.  München  215 ^^  (Tafel  LIV). 

10  (Kontakion  6):  Heimkehr   der  Magier  nach  Babylon. 

Kleines  Querbild.  Vor  einer  Wand  mit  seitlichen  Giebelbauten  thront  rechts  ein 
König;  hinter  ihm  eine  Dienerin.  Auf  die  Gruppe  zu  schreiten  die  di-ei  Magier,  Greis, 
Jüngling  und  Mann  mit  schwarzem  Bart,  diesmal  in  Mäntel  gehüllt,  mit  den  Käppis  im  Haar. 

Belgrad  255^.  König  und  Dienerin,  in  M.  stark  abgeblättert,  hier  gut  erhalten.  Die 
Dienerin  greift  mit  der  Linken  an  des  Königs  Äi-mel,  in  M.  hält  sie  die  Linke  vor  die  Brust. 

Anmerkung.  Das  Malerbuch  verlangt,  daß  die  Magier  reiten.  So  erscheinen  sie  in  der  Tat  in 
allen  Athosmalereien,  M.  geht  also  wieder  eigene  Wege.     Über   die   Darstellung  in  Pavlos  vgl.  Nr.  131. 
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134.  München  215^  (Tafel  LIV). 

11  (Oikos  6):  Flucht  nach  Ägypten. 

Dargestellt  ist  eine  der  apokryphen  Szenen  aus  der  Flucht.  In  einer  Landschaft  sieht 
man  links  Maria  reitend,  gefolgt  von  einer,  ein  Grewand  auf  einem  Stabe  geschultert  tragen- 
den Dienerin.  Voraus  schreitet  Josef,  der  das  Kind  auf  den  Schultern  trägt  und  dabei 
an  den  Füßen  festhält.  So  nähert  er  sich  einer  mauerumschlossenen  Stadt,  aus  deren 
Tor  sich  Bewohner  drängen,  wähi-end  drei  schwarze  Teufel  kopfüber  von  den  Zinnen 
herabstürzen.     Links  neben  den  Köpfen  Maria  und  Christi  sind  Bäume  angedeutet. 

Belgrad  255'^.     Die  Teufel  und  Bäume  sind  weggelassen. 

Anmerkung.  Die  Darstellung  ist  wieder  wie  132  (zu  Oikos  9)  auffällig.  Das  Malerbuch  verlangt 
den  gewöhnliclien  Typus  der  Flucht;  ihn  geben  tatsächlich  auch  die  Malereien  des  Athos.  Sie  berück- 
sichtigen zumeist  nicht  die  Schlußvorschrift  des  Malerbuches  §  216,  S.  176:  ,Und  vor  ihnen  ist  eine  Stadt 
und  die  Götzenbilder  fallen  von  den  Mauern  derselben/  Nur  in  Watopädi  stürzen  tatsächlich  nackte 
Menschen  von  den  Dächern.  Daß  es  Teufel  sind  und  Josef  mit  dem  Christuskind  auf  den  Schultern  der 
Stadt  entgegenschreitet,  kommt  nie  vor.  Unsei-e  Miniatur  geht  also  eigene  Wege.  Sie  stellt,  wie  sich 
nach  den  Apokryphen  (Hist,  de  nat.  Mar.,  cap.  22 — 24  und  Ev.  inf.  Arab.,  cap.  10)  urteilen  läßt,  die 
Ankunft  in  Ägypten  dar.  Es  fragt  sich  ob,  was  ins  Malerbuch  durchgesickert  ist,  nicht  von  syro- 
ägyptischen  Vorlagen  ausgeht,  wie  sie  unserer  Miniatur  zugrunde  zu  liegen  scheinen. 

135.  München  216'^  (Tafel  LV). 

12  (Kontakion  7):  Darbringung  (zur  Erzählung  vom  alten  Symeon  und  der  Erfüllung 
seines  Wunsches). 

In  der  schmalen  Leiste  sieht  man  in  der  Mitte  einen  roten  Tisch,  darauf  eine  Rolle. 
Rechts  steht  Symeon  mit  dem  Christusknaben  in  den  Händen  (?  zerstört),  hinter  ihm  Hanna 
mit  der  Rolle,  die  Rechte  erhebend.  Gegenüber  Maria  mit  erhobenen  Händen,  hinter  ihr 
Josef,  der  merkwürdigerweise  nach  links  von  der  Szene  abgewendet  vor  einem  Häuschen 
sitzt  und  einen  weißen  Gregenstand  in  den  Händen  hält. 

Belgrad  256 '^  oben.  B.  hilft  zur  Ergänzung  des  fast  zerstörten  M.  —  Der  Altar  fehlt, 
Hanna  ist  typischer  dargestellt. 

Anmerkung.  Die  Darbringung  wird  auch  vom  Malerbuch  verlangt  und  kehrt  in  allen  Malereien 
wieder.  Außergewöhnlich  ist  an  M.,  daß  Josef  nicht  steht  und  die  Tauben  hält,  sondern  wie  sonst  in  der 
Szene  der  Geburt  Christi  gegeben  ist.    Vgl.  die  zweite  Darstellung  der  Darbringung  oben  XVI,  35. 

136.  München  216^  (Tafel  LV). 

13  (Oikos  7). 

Nochmals  Maria  mit  dem  Kinde  thronend,  diesmal  auf  einem  roten  und  einem  grünen 
Polster,  umgeben  von  einer  scheu  zu  ihr  aufblickenden  Menge.  Sie  sitzt  wieder  in  strenger 
Vorderansicht  da,  ähnlich  wie  214^  (LIV,  132),  und  ist  mu-  größer  gebildet.  Hinter  ihr 
eine  Nische  im  Dreiviertelbogen  und  anschließend  eine  Wand,  dahinter  Zypressen. 

Belgrad  256^^  unten.     Links  tragen  zwei  Gestalten  Kronen.      Ohne  Zypressen. 

Anmerkung.  Das  Malerbuch  schreibt  vor:  , Christus  ist  auf  einer  Wolke,  segnet  mit  beiden  Händen 
und  zu  den  vier  Seiten  der  Wolke  sind  die  vier  Evangelisten,  viergestaltig.  Unten  aber  zur  einen  und 
anderen  Seite  sind  die  Apostel,  Märtyrer,  Bischöfe  und  die  anderen  Ordnungen  aller  Heiligen.'  In  Paulos 
thront  Christus  zwischen  Felsen,  links  Petrus  und  Paulus,  rechts  Bischöfe.  In  Watopädi  thront  Christus 
links    unter    einem    Spitzbogen    von   vier   Engeln   begleitet,    rechts    Bischöfe.     In    der  Trapeza   von   Lavra 
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erscheint  er  oben  verklärt  und  unten  stehen  die  Chöre  der  Apostel  und  Bischöfe.  —  Unsere  Miniatur 
hat  also  durchaus  nichts  mit  dem  geläufigen  Typus  zu  tun.  Sie  stellt  die  Muttergottes  wie  zu  Oikos  9 
in  den  Vordergrund  und  läßt  auch  nichts  von  Aposteln  und  Bischöfen  erkennen.  —  Bemerkenswert  ist 
der  Hufeisenbogen  im  Grundriß  der  Nische. 

137.  Münclien  217^  (Tafel  LV). 

14  (Kontakion  8):  Geburt  Christi  vind  Zuschauer. 

Nochmals  die  Geburt  mit  dem  Bade  unten  und  dem  nachdenklichen  Josef  links  oben 
zwischen  zwei  Bäumen.  In  der  weiten  Landschaft  sieht  man  links  fünf  Männer,  die  in 
Zurückhaltung  nach  dem  Kinde  blicken  oder  mit  einander  flüstern.  Darunter  zwischen 
Schafen  ein  Mann  mit  ausgebreiteten  Armen  und  daneben  rechts  ein  Hirt  in  blauem  Fell, 
der  sitzend  die  Schalmei  bläst.  Oben  links  kommen  hinter  dem  Berge  drei  Engel  hervor, 
von  denen  zwei  nach  dem  Himmelski-eise  und  dem  Strahle  aufblicken. 

Belgrad  256'^.     Ziemlich  getreu  kopiert. 

Anmerkung.  Das  Malerbuch  schreibt  vor:  ,Der  Himmel  und  über  demselben  sitzt  die  Heiligste 
mit  dem  Kinde  auf  dem  Thron.  Und  unten  ist  eine  Menge  Heiliger,  welche  zum  Himmel  hinaufschauen.' 
Das  wäre  also  etwa  eine  Darstellung,  wie  sie  in  M.  die  vorhergehende  Miniatur  zu  Oikos  13  gibt.  Die 
Athosmalereien  zeigen  in  der  Tat  alle  einen  Nr.  136  verwandten  Typus:  in  Pavlos,  Lavra,  Iviron,  Watopädi 
ist  immer  Maria  thronend  vor  einer  Architektur  gegeben  und  beiderseits  Männer  ohne  Nimbus.  Trotzdem 
kann  nicht  gut  eine  Verwechselung  vorliegen,  denn  im  gegebenen  Fall  illustriert  unsere  Miniatur  besser 
als  die  athonischen  Malereien  den  Oikos   14,  der  beginnt:   qsvov  -oy.ov  loovtsc  /.tX. 

138.  München  218^^  (Tafel  LVI). 

15  (Oikos  8). 

In  einer  Landschaft  mit  Sträuchern,  aber  ohne  Felsen,  sitzt  Christus  im  Typus  des 
Pantokrator  zwischen  kleinen  Zypressen  auf  der  Thronbank  und  erhebt  die  Rechte  nach 
einem  Heiligen,  der  links  in  einer  ovalen,  blauen  Glorie  mit  braunem  Goldkleide  stehend 
erscheint.  Er  ist  unbärtig  (?),  hält  die  Rechte  vor  dem  Leibe  gesenkt,  mit  der  Linken 
scheint  er  einen  weißen  Gegenstand  mit  zwei  roten  Punkten  vor  die  Brust  zu  halten. 
Rechts  neben  dem  thronenden  Christus  eine  Gruppe  von  Männern,  dicht  zusammengedrängt. 

Belgrad  257 '^.  Kein  Zweifel,  daß  zweimal  Christus  gegeben  ist:  in  der  Mandorla  ist 
er  unbärtig,   IC  XC,  als  Pantoki-ator  dagegen  (mit  O  tJN)  braunbärtig. 

Anmerkung.  Die  Darstellung  entspricht  ungefähr  der  Vorschrift  des  Malerbuches.  Ebenso  die 
ausgeführten  Malereien  des  Athos. 

139.  München  218^  (Tafel  LVI). 

16  (Kontakion  9):  Eng'el Verehrung. 

Eine  Landschaft,  davor  Maria  in  Vorderansicht  auf  ihrem  Lager,  die  Hände  müde 
auf  die  Kniee  stützend,  das  Haupt  nach  rechts  gesenkt.  Links  neben  ihi-  die  Ki-ippe  mit 
Ochs  und  Esel.  Um  die  Höhle  herum  stehen  Engel;  sie  halten  Stäbe  und  blicken  auf 
Maria.     Im  Vordergi-unde  sitzt  vor  einem  kleinen  Felsen  der  nachdenkliche  Josef. 

Belgrad  257'^  oben.     Links  nm-  ein,  rechts  di-ei  Engel  mit  Lihenstäben. 

Anmerkung.  Wie  bei  Oikos  14  (Nr.  137)  ist  auch  hier  wieder  statt  des  thronenden  Christus,  den 
das  Malerbuch  verlangt  und  die  Malereien  des  Athos  geben,  die  Geburt  eingeführt. 
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140.  München  219 1"  (Tafel  LVI). 

17  (Oikos  9):  Maria  und  die  Redner. 

In  einer  Landschaft,  die  links  mit  einem  nach  vorn  diu-ch  eine  Säule  getragenen  Ttir- 
stock  (?)  abschließt,  schwebt  Maria,  WP  ev,  in  der  ovalen  blauen  Glorie.  Sie  thront  und 
hält  das  mit  einem  weißen  Hemdchen  bekleidete  Kind  mit  beiden  Händen  um  die  Brust 
gefaßt  auf  ihrem  linken  Schenkel.  Um  sie  herum  sieht  man  links  drei,  rechts  vier  Männer 
auf  dem  Boden  sitzen  und  ihr  Rollen  entgegenstrecken.  Sie  alle  tragen  auf  dem  Haupte 
fächerartige  oder  ballonartige  Mützen,  blau  oder  rot  mit  Groldschraffierung. 

Belgrad  257'^.  Thron  nicht  sichtbar,  Christus  streckt  die  Rechte  nach  rechts  aus. 
Die  Mützen  sind  wie  runde  Pelzmützen  gebildet,  nur  einer  links  vorn  hat  die  fächer- 
artige Mütze. 

Anmerkung.  Das  Malerbiicli  verlangt  den  gleichen  Typus:  Maria  thronend,  links  und  rechts  Jüng- 
linge und  Greise,  ,wovon  die  einen  gefütterte  Mützen,  die  anderen  zusammengerollte  Schleier  tragen', 
zu  ihren  Füßen  auf  der  Erde  Bücher.  In  Pavlos  und  Lavra  stehen  die  Männer  aufrecht.  Es  ist  also 
einzigartig  in  M.,  daß  sie  wie  die  Ärzte  im  Wiener  Dioskorides  auf  dem  Boden  sitzen. ^  Auffallend  ist,  daß 
auch  das  architektonische  Motiv  links  un- 
byzantinisch ist  und  eher  an  Typen  der 
hellenistischen  Miuiaturenmalerei  anklingt. 
Es  ist  das  ■:;pö9up:v,  das  zum  szenischen 
Apparat  der  antiken  Bühne  gehört  und 
von  den  alten  Illustrationen  zur  Andeu- 
tung des  Ortes  übernommen  wird.^ 

141.    München    219^   (Tafel    LVI). 

18  (Kontakion  10):  Christus, 
der  Erlöser  der  Welt. 

In  einer  Landschaft  mit  Felsen 
ohne  Bäume  sitzt  in  einer  ovalen 
Grlorie  Christus  mit  zm-  Brust  er- 
hobenen Händen  auf  dem  Goldbogen ; 
vor  ihm  rechts  steht  gebückt  mit  er- 
hobenen Händen  Maria,  hinter  ihr 
drei  Männer,  darüber  schwebend  ein 
Engel.  Links  hinter  der  Glorie  eine 
braun  umfaßte,  innen  schwarze  Nische 

und  darin  die   Gestalt  eines  Königs,    der   in  den  ausgebreiteten  Händen    ein    weißes  Tuch 
hält.     Über  der  Nische  schweben  auf  Christus  zu  drei  Engelchen. 

Belgrad  258^  (Abb.  31).  Links  oben  nm-  zwei  Engel.  Der  Christuskopf,  in  M.  ab- 
gefallen, ist  bärtig.  Der  Vergleich  beider  Reproduktionen  dürfte  neuerdings  deutlich  machen, 
wie  M.  mehr  Raum  zwischen  den  Figmen  gibt,  B.  sie  dagegen  mehr  massig  zusammendrängt 
und  wie  die  künstlerisch  flotte  Art  von  M.  in  B.  in  jedem  Zuge  in  banale  Deutlichkeit 
übersetzt  ist.     Die  Farben  sind  gar  nicht  zu  vergleichen. 


Abb.  31    (Belgrad  258'),   Koutakion  10:    Christus,   der  Erlöser   der  Welt. 


'■  Vgl.  meine  Byzantinischen  Denkmäler  III,  Taf.  II. 

^  Vgl.  Bethe  im  Jahrbuch  des  kais.  deutschen  arch.  Instituts  XVIII  (1903),  S.  104  f. 
üenksctriften  der  phil. -hist.  Klasse.    LH.  Bd.  11.  Abb. 
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Anmerkung.  Die  Illustrationen  zu  diesem  Oikos  sind  sehr  verschieden.  In  Watopädi,  Lavra  und 
Philotheu  ist  Christus  als  Erlöser  in  der  Vorhölle  gegeben;  es  handelt  sich  also  um  Varianten  von  XI,  26 
und  XXIII,  50.  Das  Malerbuch  schreibt  etwas  ganz  anderes  vor:  ,Der  Himmel  mit  Sonne,  Mond  und 
Sternen  und  zwei  Engel  gehen  aus  demselben  hervor.  Und  unter  demselben  sind  bekleidete  und  mit 
Bäumen  und  Blumen  geschmückte  Berge  und  auf  demselben  sind  Häuser;  und  Christus  wandelt  und 
hinter  ihm  die  Apostel  und  verwundern  sich  gegeneinander.'  Ein  Gemälde  in  Pavlos  zeigt  vor  Felsen 
links  Maria  sitzend.  Sie  hält  die  Linke  vor  die  Brust  und  weist  mit  der  Rechten  nach  rechts  auf  Christus, 
der  auf  einem  roten,  oben  und  unten  geknoteten  Tuch  schläft.  Seine  Hände  sind  unter  dem  Tuch  ver- 
schränkt. Unten  eine  Höhle  mit  Kosmos;  wir  kennen  diese  letztere  Darstellung  von  IX,  22  her:  es  ist 
dieselbe  Gestalt,  die  auch  in  unserer  Miniatur  links  unter  Christus  auftritt.  Es  ist  zweifellos,  daß  sich 
M.  auch  sonst,  wenn  man  die  athonischen  Parallelen  vergleicht,  am  ehesten  Pavlos  nähert. 

Die  folgenden  Miniaturen  Nr.  142 — 146  sind  im  Original  verloren  gegangen.  Auf  Fol.  220/1  ist  nur 
der  Text  in  einer  jüngeren  Ergänzung  nachgetragen. 

142.  (Tafel  LVII) 

fehlt  in  München  und  ist  nur  in   der  Kopie  von  Belgrad  258'  erhalten. 

19  (Oikos  10):  Maria  und  die  Jungfrauen. 

Maria,  M-P  ev,  mit  dem  Wickelkind  im  Arm  steht  auf  einem  Schemel,  gefolgt  von 
zwei  Frauen;  rechts  ihr  gegenüber  drei  Königinnen,  die  Hände  vor  der  Brust  kreuzend. 
Im  Hintergrund  eine  Wand  mit  zwei  zinnenartigen  Türmen  darüber  auf  Goldgrund. 

Anmerkung.  Die  Darstellung  entspricht  der  Vorschrift  des  Malerbuches  und  den  Gemälden  des 
Athos.  In  Watopädi  ist  Maria  als  Orans  gegeben,  Christus  erscheint  in  einem  Medaillon  auf  ihrer  Brust. 
In  der  Trapeza  der  Lavra  stehen  rechts,  den  Jungfrauen  gegenüber,  Bischöfe.  Für  die  Charakteristik 
der  Jungfrauen  vgl.  ,Der  Bilderkreis  des  griech.  Physiologus',  S.  76  und  83,  Taf.  X  und  XVII  (Nonnen). 

143.  (Tafel  LVII) 

fehlt  in  München  und  ist  nur  in  der  Kopie  von  Belgrad  259  "■  oben  erhalten. 

20  (Kontakion  11):  Christus  im  Himmel  thronend. 

In  der  Mitte  sitzt  auf  einer  Bank  mit  rechteckiger  Lehne  der  Pantokrator  in  voller 
Vorderansicht.  Links  nahen  sich  mit  bedeckt  unter  dem  Obergewand  erhobenen  Händen 
zwei  Engel,  rechts  stehen  zwei  greise  Bischöfe,  Bücher  im  Arm  haltend  und  scheu  nach 
Chi'istus  blickend.     Im  Hintergrund  eine  Wand  mit  zwei  Zinnen. 

Anmerkung.  Die  Vorschrift  des  Malerbuches  wie  die  Malereien  der  Athosklöster  zeigen  ziemhch 
genau  den  gleichen  Typus  wie  B.  Nur  in  Iviron  erscheint  unten  ein  Altar  mit  einem  Kelch,  aus  dem 
Rauch  aufsteigt. 

144.  (Tafel  LVII) 

fehlt  in  München  und  ist  nur  in  der  Kopie  von  Belgrad  259''  unten  erhalten. 

21  (Oikos  11):  Maria,  das  Licht. 

Maria,  FÜP  eV,  erscheint  wie  Christus  vor  ihi-  im  Brustbild  als  Orans  in  einem  braunen 
Kessel  mit  zwei  in  rote  Spitzen  endenden  Füßen,  vor  einer  felsigen  Höhle.  Im  Hinter- 
grunde zwei  Bergspitzen. 

Anmerkung.  Das  Malerbuch  läßt  die  Muttergottes  auf  Wolken  stehen,  ,und  viel  Licht  ist  um  sie'. 
,Unten  aber  ist  eine  dunkle  Höhle  und  in  ihr  liegen  Menschen  auf  den  Knien  und  schauen  auf  sie.'  In 
Pavlos  steht  Maria  neben  einer  Säule,  auf  der  Christus  in  Flammen  erscheint.  In  Watopädi  steht  sie 
links  und  hält  in  der  Linken  eine  Stange,  auf  der  oben  wieder  Christus  in  Flammen  sichtbar  wird.  In 
Lavra  ist  Maria  mit  dem  Kind  vor  sich  stehend  gegeben,  im  Hintergrunde  sieht  man  die  Säule  mit  dem 
Feuer.     Diese  fehlt  in  Philotheu.     Immer   erscheint  neben   Maria   die  Höhle   mit  Menschen.     Ganz  eigen- 
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artig  ist  ein  Gemälde  in  Iviron:  Maria  im  Brustbild  ist  in  Flammen  gegeben.    Darunter  in  der  Höhle  ein 
Seraphim  zwischen  zwei  Menschengruppen.  Die  Miniatur  in  B.  weicht  also  von  allen  athenischen  Parallelen  ab. 

145.  (Tafel  LVIII) 

fehlt  in  München  und  ist  nur  in  der  Kopie  von  Belgrad  259"  erhalten. 

22  (Kontakion  12):  Christus  bringt  die  Gnade. 

Christus  steht  (wie  sonst  in  der  Thomasszene)  vor  einer  schmalen  Türwand  und  hält 
vor  seinem  Schoß  ein  großes  weißes  Buch  aufgeschlagen.  Links  zwei  heil.  Greise  mit 
dem  Priestermantel  des  Alten  Testaments,  rechts  zwei  Heilige,  wohl  Petrus  und  Paulus. 
Im  Hintergrund  eine  Wand,  rechts  mit  einer  Zinne. 

Anmerkung.  Das  Malerbuch  läßt  Christus,  wie  in  unserer  Miniatur,  ein  Blatt  (mit  hebräischen 
Buchstaben)  zerreißen.  Am  Ende  sollen  darauf  die  Worte  stehen:  ,Die  Handschrift  des  Adam'.  Die  Teil- 
nehmer links  und  rechts  sollen  knien.  Das  Bild  in  Lavra  hält  sich  an  diese  Vorschrift;  doch  fehlen 
wie  in  B.  immer  die  Buchstaben.    In  Pavlos  ist  auch  zu  diesem  Oikos  Christus  in  der  Vorhölle  gegeben. 

146.  (Tafel  LVIII) 

fehlt  in  München  und  ist  nur  in  der  Kopie  von  Belgi'ad  260''  erhalten. 

23  (Oikos  12):  Maria  wird  besungen. 

Maria  als  Orans  steht  in  der  Mitte  auf  einer  Basis.  Links  kniet  ein  Knabe  mit 
einer  Fackel  (in  einem  Halter).  Dahinter  mehrere  bärtige  Männer.  Rechts  stehen  zwei 
greise  Bischöfe  mit  Büchern,  der  vordere  schwingt  ein  Rauchfaß.  Im  Hintergrund  eine 
Wand,   darüber  links  und  rechts  Bäume.     Über  Maria  M-P  ev. 

Anmerkung.  Die  Vorschrift  des  Malerbuches  deckt  sich  mit  dem  Typus  unserer  Miniaturen,  nur 
verlangt  sie,  was  auch  die  Malereien  des  Athos  geben,  daß  Maria  throne.  Die  Gemälde  sind  interessant 
wegen  der  verschiedenen  Kopfbedeckungen,  die  den  Sängern  gegeben  sind.  Das  Malerbuch  sagt:  ,die 
einen  tragen  Hüte,  die  anderen  lange  weiße  Mützen.'  In  Pavlos,  Watopädi  und  Lavra  wechseln  die 
Formen  sehr  auffallend. 

147.  München  222^  (Tafel  LVIII). 

24  (Kontakion  13):  Verehrung  des  Marienbildes. 

Zwei  Männer  tragen  einen  Tisch,  auf  dem  ein  Madonnenbild  aufgerichtet  ist:  die 
Muttergottes,  M-P  9V,  erscheint  auf  blauem  Grund  im  Brustbild  nach  links  gewendet  und 
hält  das  mit  der  Rechten  segnende  Kind,  IC  XC,  in  beiden  Ai-men  nach  links.  Sie  trägt 
grauviolettes  Gewand  mit  Goldschmuck,  Christus  ist  braun  gekleidet  mit  Goldlichtern. 
Auf  der  linken  Seite  stehen  Priester,  einer  mit  langem  schwarzen  Haar  und  zweispitzigem 
Bart;  auf  der  rechten  Seite  Laien  mit  spitzen  Hüten,  hinter  ihnen  andere  Gruppen.  Das 
Ganze  wird  von  einer  Wand  abgeschlossen. 

Belgrad  260'^.  Der  Priester  mit  schwarzem  Bart  fehlt,  dafür  ein  Greis.  Rechts 
wieder  zwei  Männer  mit  Spitzmützen.  Die  Köpfe  Christi  und  Maria  stehen  sich  näher, 
beide  auf  Goldgrund.  Die  Handschrift  endet  261'^,  der  Rest  fehlt  offenbar.  Am  Deckel 
ist  mit  der  Feder  eine  Frau  mit  Märtyrerpalme  gezeichnet. 

Anmerkung.  Das  Malerbuch  schreibt  vor:  ,Die  Heiligste  sitzt  auf  einem  erhabenen  Throne  und 
unter  ihren  Füßen  ist  ein  Auftritt  mit  drei  Stufen.  Und  vor  dem  Auftritte  sind  Könige,  Priester,  Bischöfe, 
Einsiedler,   welche   beten'   usf.     Die   Malereien    des   Athos   folgen   dieser  Vorschrift    mit  nebensächlichen 
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Varianten.  Unsere  Miniatur  hat  mit  diesem  Typus  nichts  zu  tun.  Doch  ist  zu  bemerken,  daß  in  der 
Trapeza  von  Lavra  nach  den  24  Oikoi  noch  ein  Schlußbild  folgt,  das  genau  den  Typus  unserer  Miniatur 
zeigt.     Links  stehen  Männer  mit  runden  Hüten,  rechts  Bischöfe. 

148.  München  227 >^  (Tafel  LIX) 

bringt  auf  einem  einzelnen,  vom  Text  durcli  leere  Seiten  separierten  Blatte  eine  "Miniatur, 
die  wotil  als  ScUußbild  ziim  Akathistos  Hymnos  gelten  kann. 

In  einem  Vollbilde  sind  di-ei  Darstellungen  im  Goldgrund  ausgespart:  1.  Links  oben  die 
Verkündigung  mit  der  fjberscln-ift:  ,Hier  ist  Grabriel,  der  Diener  des  Wunders.'  Maria  stellt 
rechts,  den  Kopf  in  die  Rechte  stützend,  MP  6V,  der  Eng'el  steht  mit  dem  Stabe  links  und  hat 
die  Beischrift  pak.  2.  Rechts  oben  die  Geburt  mit  der  Überschrift:  , Jetzt  aber  gebar  die  Jung- 
frau den  Christus.'  Maria,  M-P  ev,  liegend  mit  der  Krippe,  dem  nachdenklichen  Josef,  dem 
Bade  (Amme  verhüllt),  dem  die  Schalmei  blasenden  Hirten  rechts,  den  drei  hinter  Josef  stehen- 
den Magiern,  den  Engeln  und  dem  Himmelskreise  mit  dem  Strahl.  3.  Die  untere  Hälfte 
des  Bildes  nimmt  eine  Art  Felshöhle  ein,  in  der  oben  auf  rotem  Flammengrunde  Maria  im 
streng  frontalen  Typus  auf  grüner  Bank  thront.  Links  steht  ,Rotes',  rechts  ,Meer'.  Ein 
Heiliger  in  blauem  Untergewand  und  violettem  Mantel,  neigt  sich  links  mit  erhobener  Hand 
zu  Maria.  Von  rechts  oben  sch^vebt  ein  Engel  in  grünem  Gewände  heran.  Am  Rande 
die  Beischrift:  ,Im  Roten  Meer  winde  früher  das  Bild  geschrieben  (oder  gezeichnet).'  Am 
Fuße  des  Felsens  eine  Volksmenge  mit  Moses,  Aaron  und  Hm-  an  der  Spitze,  gefolgt  von 
Frauen,  Männern  und  Kindern.  Ln  Vordergrund  ein  halbnackter  Knabe,  der  von  einem 
Mann  an  der  Hand  gehalten  wird. 

Beischrift  am  Rande:  ,Dann  Moses,  der  Trenner  des  Wassers.' 

Unterschrift:   ,Dann  zog  Israel  trocken  über  die  Tiefe.' 

Anmerkung.  In  der  mittleren  Szene  würde  ich  Moses  vor  dem  brennenden  Busch  dargestellt 
sehen.  Darauf  führen  die  Flammen  im  Hintergrunde,  darauf  vor  allem  auch  die  Darstellung  selbst.  Es 
ist  ganz  gewöhnlich,  daß  im  brennenden  Busch  Maria  mit  dem  Kind  erscheint.  Das  Malerbuch  §  119, 
S.  119  verlangt  das,  dazu  wie  in  M.  den  Engel.  Moses  ist  dabei  nicht  immer  die  Sandalen  lösend  gegeben. 
Das  Malerbuch  verlangt  ihn  in  der  Szene  zweimal:  sandalenlösend  und  auf  der  anderen  Seite  des  Gesträuches 
stehend  mit  ausgestreckter  Hand  und  einem  Stab.  In  Docheiariu  steht  er  umgekehrt  links  vor  Maria 
und  ist  rechts  sandalenlösend  gegeben.  Ebenso  in  Dionysiu,  nur  sind  die  Szenen  vertauscht.  In  Xeropotamu 
ist  nur  das  Lösen  der  Sandalen  vor  dem  Busch  (ohne  Madonna),  in  Lavra  nur  unsere  Szene,  leider  frag- 
mentiert gegeben.  Für  die  untere  Darstellung  des  Durchganges  durchs  Rote  Meer  vgl.  oben  XXVII,  58 
und  XXXV,  81.  Der  Zusammenhang  der  Auszugsszene  mit  der  Darstellung  des  Moses  vor  dem  brennenden 
Busch  könnte  darin  liegen,  daß  man  diesen  letzteren  mit  der  die  Israeliten  führenden  Feuersäule  identifizierte. 

F.  Schluß. 

Der  Schlußzyklus  des  Münchener  Psalters  —  er  fehlt  in  der  Belgrader  Kopie  —  ist 
ganz  eigenartig.  Ich  kann  diese  Bilderfolge  sonst  nicht  nachweisen  und  führe  an,  was 
mir  Herr  Jagic  darüber  schreibt: 

,Die  nun  folgenden  Bilder  bis  zum  Schluß  beziehen  sich  auf  den  sie  umgebenden 
Text.  Ich  hatte  lange  vergebens  seine  Stelle  in  dem  liturgischen  Zusammenhang  gesucht  — 
endlich  brachte  mich  die  Cetinjer  Ausgabe  des  serbischen  Psalters  (1495)  auf  die  richtige 
Spur.  Das  sind  Troparien,  die,  wie  es  dort  heißt,  sie  opöpov  am  Samstag  und  Sonntag 
gesungen  werden.     Der  Cetinjer  Psalter    hat    mehr    davon    als    unserer.     Den  griechischen 
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Text  unserer  mit  Bildern  illustrierten  Troparien  fand  ich  in  dem  in  Venedig  1899  (in  der 
griechischen  Typographie  des  Ootvt£)  gedruckten  Eö'/oXoYiov  to  [J-sya,  wo  auf  S.  46 — 47  die 
Troparien  des  Münchener  Kodex  unter  folgendem  Titel  erscheinen:  dvvoXouOca  too  opöpo'j, 
speziell  EuXci-fAjtapia  ävaatdot^a  t|/aXXri[xsva  sv  xat?  %upca7vai^  toö  öXou  sviau-coö.  Es  sind 
fünf  Troparien  und  ein  Theotokion,  also  im  ganzen  sechs  Abschnitte  und  ebensoviel  Bilder. 
Der  slawische  Text  des  Münchener  Kodex  beobachtet  ganz  dieselbe  Reihenfolge  wie  der 
im  besagten  Euchologion  abgedruckte  griechische  Text.  Die  Illustrationen  sind  durch  die 
erklärenden  Zusätze  gut  gedeutet,  besser  als  durch  den  Text  der  Troparien,  der  allerdings 
auch  damit  in  Beziehung  steht.' 

149.  München  228^^  (Tafel  LIX). 

Anfang  des  Schlußtextes:  ,Der  Engelchor  war  erstaunt,  als  er  dich  sah,  den  er  tot 
glaubte,  daß  du  die  Festung-  des  Todes  zerstörtest  und  Adam  mit  dir  hinaufnahmst  und 
alle  aus  der  Unterwelt  befreitest.' 

Oben  eine  Leiste  mit  Rankenwerk  im  Kreise  um  je  einen  mittleren  Löwenkopf  in 
Blau  herum.  In  der  kleinen  Miniatur  ist  Christus  im  Limbus  unter  merkwürdigen  Bei- 
gaben dargestellt.  Man  sieht  ihn,  IC  XC,  mit  dem  roten  Kreuz  und  blauem  Gewand  in 
der  Höhle  stehen  und  Adam  (hinter  dem  Eva  erscheint)  die  Hand  reichen.  Rechts  unten 
ist  ein  Engel  gegeben,  der  den  Hades  bändigt  (er  stößt  ihm  ein  Schwert  in  den  Hals). 
Ganz  eigenartig  aber  ist,  daß  über  Christus  ein  weißes  Wickelkind  mit  der  Beischrift  IC  XC 
noch  im  Rahmen  der  Höhle  erscheint  und  neben  ihm  auf  den  Felsen,  blau  in  Blau  g'emalt, 
Paare  von  weinenden  Engeln,  die  sich  ihm  symmetrisch  zuwenden.  Auch  unter  Christus 
sieht  man  Wickelkinder,  und  zwar  sechs  nebeneinander  (in  einem  Sarkophage?). 

Anmerkung.  Dem  Texte  entsprechend  ist  die  oben  XI,  26  und  XXIII,  .50  abgebildete  Szene 
, Christus  in  der  Vorhölle'  mit  außergewöhnlichen  Beigaben  ausgestattet:  so  dem  Engelchor,  dem  Leichnam 
Christi  und  den  Seelen  der  Verstorbenen,  die  wie  in  XXIII,  49  als  Wickelkinder  (statt  wie  XXXVIII,  88 
als  kleine  Flügelgestalten)  gegeben  sind.     Eine  merkwürdige  Umbildung  bietet  auch  LX,  154. 

150/1.  München  228^  (Tafel  LX). 

Oben  die  Miniatur  150  mit  der  Überschrift:  ,Der  Engel,  auf  dem  Stein  sitzend,  sprach 
zu  den  Myrophoren:    Sehet  das  Grab  und  freuet  euch.' 

Es  sind  die  Frauen  am  Grabe  dargestellt:  rechts  die  Grabhöhle  mit  der  Mumie,  dar- 
unter eine  Gruppe  kleiner  schlafender  Soldaten  (Beischrift :  '?),  dann  in  der  Mitte  der 
Engel  in  blauem  Gewand  auf  violettem  Stein  sitzend,  mit  einem  roten  Stab  in  der  Linken, 
die  Rechte  nach  dem  Grabe  erhebend.  Er  blickt  zui'ück  nach  den  beiden  Marien,  die 
links  stehen;  die  vordere,  mit  Goldbesatz  auf  dem  blauen  Gewände,  hält  einen  Gegenstand 
in  der  Rechten,  die  andere  erhebt  die  Linke  bedeckt  zum  Gesicht. 

Die  untere  Miniatur  145  hat  eine  lange  Unterschrift:  .Der  Engel  begegnete  den 
Myrophoren  und  sprach:  Saget  den  Jüngern,  daß  Christus  auferstanden.  Die  zwei  Jünger 
(Petrus  und  Johannes)  liefen  zum  Grab  und  sahen  es  leer  und  das  Gewand  liegend  und 
das  Tuch,  das  er  auf  dem  Kopfe  hatte,  und  sie  glaubten,  daß  in  der  Wahrheit  Chi-istus 
auferstanden.' 

Man  sieht  wieder  rechts  die  Höhle,  darin  die  leere  Mumie,  davor  erstaunt  Petrus,  n, 
und  hinter  ihm  Johannes.     Dann    folgt    nach    links    der    Engel,    der    sich    zurück    zu    den 
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beiden  Frauen  wendet;  von  diesen  hat  nm-  die  vordere  den  Nimbus.     Sie  hält  ein  Rauch- 
faß in  den  Händen. 

Anmerkung.  Die  beiden  in  M.  dargestellten  Szenen  werden  sehr  häufig  gegeben.  Das  Maler- 
buch beschreibt  sie  unter  §  308  und  310,  S.  209  und  verlangt  auch,  daß  in  der  Szene  mit  Petrus  und 
Johannes  Magdalena  anwesend  sei.  Die  Malereien  des  Athos  geben  immer  nur  die  Jünger  und  das  Grab. 
M.  ist  einzig  darin,  daß  die  Myrophoi'en  samt  dem  Engel  wiederholt  sind. 

152.  München  229 '^  (Tafel  LX). 

Überschi-ift:  , Christus  stand  au.f  von  den  Toten  und  begegnete  den  Myrophoren  und 
sprach:  Xatpsts.' 

Christus,  IC  XC,  steht  in  Vorderansicht  in  einer  Landschaft  zwischen  den  beiden 
Frauen,  von  denen  die  eine  hnks  den  Nimbus  hat.  Er  erhebt  die  Hände  segnend. 
Hinter  den  Frauen  je  ein  Baum. 

Anmerkung.  Die  Szene  gehört  eigentlich  zwischen  150/1.  Die  byzantinische  Kunst  kennt  für  das  Xaipsts 
zwei  Typen,  einen,  in  dem  der  schreitende  Christus  sich  zu  den  knienden  Frauen  zurückwendet,  und  einen 
zweiten,  wo  er  wie  in  M.  in  der  Mitte  zwischen  den  Frauen  steht.  Doch  sind  diese  gewöhnlich  kniend  gegeben. 
So  verlangt  es  das  Malerbuch  §  309,  S.  209.  In  den  Malereien  des  Athos  ist  bisweilen  eine  der  Frauen  halb  auf- 
gerichtet (in  Karyäs  beide,  in  Kutlumus  Maria).  Daß  beide  mit  unbedeckten  Händen  neben  Christus  stehen, 
kommt  sonst  nicht  vor. 

153.  München  229 ^^  (Tafel  LX). 

Unterschrift  unter  der  ganzen  Kolumne:  , Abraham  nahm  die  heiligen  Drei  in  sein 
Haus  auf  zum  Grastmahl.' 

Dargestellt  sind  die  drei  Eng'el  bei  Abraham.  Sie  sitzen  vor  einem  sigmaförmigen 
Tisch,  alle  mit  dem  Ki-euznimbiis,  dem  O  CJN  und  der  Beischrift:  not  ctä  too  hu.^.  Der 
mittlere  faltet  die  Hände,  die  beiden  zm-  Seite  strecken  die  Rechte  vor  über  den  Tisch,  auf 
dem  drei  Schüsseln  stehen,  Avährend  man  davor,  nach  dem  Vordergrund  zu,  zwei  Zicklein 
gemalt  sieht,  die  sich  gegenseitig  anblöken.  Links  vorn  steht  Abraham,  AB,  nimbiert, 
die  Hände  nach  den  Gästen  vorstreckend,  rechts  CAPPA,  die  Hände  vor  die  Brust  haltend. 
Über  ihr  ein  Baum. 

Anmerkung.  Das  Malerbuch  §  102,  S.  114  beschreibt  die  Szene  im  wesentlichen  M.  entsprechend; 
eine  Darstellung  in  Philotheu  weicht  von  diesem  Typus  ab,  indem  Abraham  links,  Sara  rechts  zwischen 
den  Engeln  erscheint.  Unser  Typus  ist  jedenfalls  uralt;  ihn  zeigen  die  Oktateuche  (mit  dem  sigma- 
förmigen Tisch)  ^  und  in  Varianten  auch  die  Cottonbibel  und  die  Mosaiken  von  S.  Marco. ^  In  den 
Mosaiken  von  S.  Maria  Maggiore  und  S.  Vitale^  ist  die  Szene  auffallend  gleichartig,  aber  anders  als  in 
M.  komponiert;  die  Engel  sitzen  hinter  einem  richtigen  rechteckigen  Tisch  und  Sara  erscheint  hinter 
Abraham  links  im  Hause.  In  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  findet  sich  die  Bewirtung  der  Engel 
gewöhnlich  zu  Psalm  49,  13,  einmal  zu  Psalm  129,  8  im  Hamilton-Psalter. 

154.  München  229^  (Tafel  LX). 

Schlußblatt.  Unter  dem  Textende  ein  Bild  mit  der  Unterschrift:  ,Adam  und  Eva 
werden  von  neuem  zum  Leben  zurückgeführt.* 

Zwischen  den  beiden  Goldstreifen  sieht  man  vor  einer  reich  mit  Gold  verzierten 
schwarzen  Wand    Mai-ia,    M    eOY.    auf   der    braunen  Thronbank    sitzen.      Sie    trägt    blaues 


'  Eine  Abbildving  in  der  russ.  Ausgabe  von  Kondakov,  Gesch.  d.  l.iyz.  Knust  XIII,  ! 
-  Abbildungen  bei  Tikicanen,  Genesismosaiken  Nr.  79  und  40. 
'  Garrucci  215,  3  und  262,  2. 
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Untergewand  und  schwarze  Pänula,  beide  mit  Groldfalten.  Sie  hält  Christus,  ic  XC,  mit 
der  Rechten  an  der  Schulter,  mit  der  Linken  am  Schenkel  im  Schoß.  Er  ist  in  ein 
braunes  Glewand  mit  Groldfalten  gekleidet  und  streckt  die  Ai-me  nach  der  Seite  aus,  die 
Hände  des  greisen  Adam  links,  der  Eva  rechts  umfassend,  die  aus  ihren  Sarkophagen  zu 
ihm  emporsteigen  und  die  andere  Hand  bedeckt  halten. 

Anmerkung.  Die  vorliegende  Umbildung  der  Darstellung  Christi  im  Limbus  (vgl.  XI,  26;  XXIII,  50 
und  LIX,  149),  wobei  Christus  durch  Maria  ersetzt  und  das  Ganze  repräsentativ  umgebildet  ist,  findet 
sich  —  bezeichnend  genug  —  wieder  im  Jakobus  Monachus  (Exemplar  der  Vaticana  Fol.  iS'').  Auch 
diese  Bilderfolge  geht  wie  die  Mosaiken  der  Kahrije  Dschami  auf  syrische  Anregungen  zurück.  —  Vgl. 
auch  Nr.  90,  Tafel  XXXVIII. 


II.  Kunstwissenschaftliche  Untersuchung. 


&• 


L  Orient  oder  Byzanz? 

Wenn  ich  den  vorliegenden  Psalter  als  Glanzes  überblicke,  so  liegt  es,  unseren  geläufigen 
Anschauungen  entsprechend,  natürlich  nahe,  ihn  für  ein  im  Banne  der  byzantinischen  Kunst 
entstandenes  Erzeugnis  zu  halten.  Ist  er  auch  nicht  von  einem  Griechen  geschrieben,  so 
gilt  doch  als  feststehend,  daß  die  Slawen  wie  die  cyrillische  Schrift,  so  auch  ihre  Kunst 
mit  der  Kirche  von  Byzanz  übernommen  haben,  ja  es  könnte  sogar  a  priori,  wenn  auch 
nicht  der  Schreiber,  so  doch  der  Maler  ein  Grieche  gewesen  sein.  Vorläufig  kommt  es 
darauf  nicht  an:  Ob  Grieche  oder  Serbe,  Hauptsache  ist  zunächst  nur  die  Darlegung,  daß 
unser  Psalterzyklus  auch  ohne  Byzanz  denkbar  ist.  Um  dieses  Nachweises  willen  und 
weil  ich  glaube,  die  eigentliche  Quelle  des  in  der  Münchener  Miniaturenfolge  hervortreten- 
den Kunststromes  nachweisen  zu  können,  übernahm  ich  die  vorliegende  Arbeit  und  muß 
daher  einleitungsweise  etwas  weiter  ausgreifen. 

In  meinem  Buche  , Orient  oder  Rom'  ist  1901  der  Standpunkt  vertreten,  daß  es  nicht 
angehe,  Rom  zum  bahnbrechend  schöpferischen  Zentrum  einer  neuen  spezifisch  römischen 
Kunstrichtung  zu  machen,  die  in  alle  Teile  der  römischen  Weltmonarchie  ausströme,  d.  h. 
zur  römischen  Reichskunst  geworden  sei.  Daß  Rom  in  der  Kaiserzeit  ein  Zentrum,  und 
zwar  ein  sehr  bedeutendes  Zentrum  der  Kunstbewegung  war,  wird  niemand  leugnen.  Der 
kaiserliche  Hof  und  die  Regierung,  das  Großstadtpublikmn  und  die  militäi-ischen  Bedürfnisse 
zogen  Künstler  aus  allen  Teilen  des  Reiches  dahin,  es  fand  vor  allem  ein  Einströmen  jener 
bis  in  die  Zeit  des  Aiigustus,  wenn  auch  nicht  immer  in  einzelnen  hervorragenden  Genies, 
so  doch  in  der  breiten  Masse  blühenden  Kunst  der  hellenistischen  Großstädte  des  Orients 
statt.  Das  wird  allgemein  zugegeben.  Die  Meinungen  gehen  erst  auseinander,  wo  es  sich 
um  die  Frage  handelt,  ob  die  in  Rom  eingewanderten  Künstler  eine  eigene  römische  Kunst- 
schule gründeten  oder  dauernd  von  ihi-er  hellenistischen  Pleimat  abhängig  waren,  d.  h. 
ob  Rom  anfing  zu  geben  oder  dauernd  der  nehmende  Teil  blieb. 

Für  uns  neuere  Kunsthistoriker  war  die  Sachlage  verschleiert,  so  lange  wir  ausschließ- 
lich die  ältesten  Erzeugnisse  christlicher  Kunst  in  Rom,  seinen  Katakomben  und  Basiliken 
suchten  und  von  selten  der  klassischen  Archäologie  das  Studium  des  Hellenismus  gegenüber 
dem  Werden  und  der  Blüte  der  attischen  Kunst  zurückgesetzt  wurde.  Das  beginnt  sich 
jetzt  gründlich  zu  ändern.    Die  Schar  derer,  die  für  die  frühere  Zeit  Athen,  für  die  spätere 
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Rom  als  einzige  Zentren  künstlerischer  Blutzirkulation  gelten  lassen  möchten,  wird  immer 
kleiner  und  es  wächst  immer  mehr  die  Zahl  derer  an,  die  zwar  mit  gerechter  Bewunderu.ng 
zu  dem  ganz  einzigen  Phänomen  der  attischen  Kunst  aufblicken,  zugleich  aber  erkennen, 
daß  die  Weiterentwicklung  vom  hellenisierten  Orient  ausgeht  und  die  Entwicklungsrichtung 
gegeben  ist  durch  das  Zm-ücktreten  von  Hellas  und  den  Sieg  des  Orients.  Rom  bleibt 
dabei  sehr  aus  dem  Spiel.  Vom  Orient  her  laufen  die  Knnstströme  nach  dem  Westen, 
im  Morgenlande  bleiben  bis  zum  Eintritt  der  germanischen  Blüte  die  Quellen  künstlerischer 
Formkraft  dauernd  in  sprudelnder  Tätigkeit.  Ln  Orient  wh'd  auch  die  sog.  römische  Reichs- 
kunst und  ihr  Ableger,  die  altchristliche  Kunst,  geboren.  Sie  ist  nnd  bleibt  hellenistisch. 
Ihr  folgt  als  zweite  Phase  jene  halborientalische  christliche  Kunst,  die,  von  Jerusalem,  Syrien, 
Mesopotamien,  Armenien  und  Kappadokien  ausgehend,  im  Figürlichen  an  der  hellenistischen 
Form  festhält,  aber  dem  Greiste  nach  orientalisch  und  im  Dekorativen  bereits  zum  guten 
Teil  persisch  ist.  Ihi-en  eigentlichen  Halt  bilden  die  Klöster.  Endlich  setzt  als  dritte 
Phase  der  Islam  ein;  er  ist  der  direkte  Erbe  Asiens  und  jener  Weltmacht  im  besonderen,  die 
sich  einst  allein  neben  Rom  behaupten  konnte,  Persiens.  So  viel  über  die  allgemeine, 
auch  für  unseren  Psalter  in  Betracht  kommende  Kunstentwicklung  im  Osten. 

Heute  liegt  mir  im  besonderen  nahe  die  Frage  nach  der  Rolle  von  Byzanz.  Im  Augen- 
blick der  Entstehung  der  zweiten,  orientalischen  Phase  der  christlichen  Kunst  dm-ch  den 
Willen  des  großen  Konstantin  als  dessen  und  seiner  Nachfolger  Residenz  aus  dem  Boden 
gezaubert,  saugt  es,  wie  einst  Rom  die  hellenistischen,  so  jetzt  alle  orientalischen  Elemente 
in  sich  auf,  wird  Roms  Nachfolgerin  als  Sitz  der  Zentralgewalt  und  als  Kunstzentrrmi. 
Wie  man  für  die  ersten  drei  Jahrhunderte  von  einer  römischen  Kunst  schlechtweg  spricht, 
so  bezeichnet  man  die  orientalische  Phase  der  christlichen  Kunst  als  byzantinisch  schlecht- 
weg. So  lange  in  diesen  Namen  reine  Zeitbestimmungen  gesehen  werden,  sind  sie  zutreffend. 
Leider  aber  meint  man  damit  zumeist  auch  eine  von  Rom,  beziehungsweise  Byzanz  aus- 
gehende Reichskunst,  d.  h.  man  führt  die  Gresamtkunst  der  ersten  drei  Jahrhunderte  auf 
Rom  zm-ück  und  meint  ähnlich  mit  ,byzantinisch'  eine  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
von  Byzanz  ausgehende,  überallhin  wirkende  Reichskunst.  Letzteres  aber  ist,  wie  ich  in 
meiner  Untersuchung  über  Mschatta  ausgeführt  habe,'  ebensowenig  richtig  wie  im  Falle 
Rom.     Die  vorliegende  Arbeit  gibt  Anlaß,   diesem  Problem  näherzutreten. 

Wenn  Byzanz  allein  oder  auch  nur  ganz  vorwiegend  der  gebende  Mittelpunkt  der  christ- 
lichen Welt  des  Orientes  gewesen  wäre,  dann  müßte  es,  wie  ich  anläßhch  des  serbischen 
Psalters  nachweisen  will,  ausgeschlossen  sein,  daß  selbst  in  der  Spätzeit  noch  Dinge  ge- 
schahen und  Strömungen  auftauchten,  die  ihre  Wurzel  nur  in  der  fortdauernden,  Byzanz  um- 
gehenden Tradition  des  Orientes  haben  können.  Ich  rechne  hierher  von  allgemein  bekannten 
Tatsachen  das  eigentümliche,  gegen  die  orthodoxe  Kirche  gerichtete  Sektenwesen  auf  dem 
Balkan,  in  erster  Linie  die  Bogumilenbewegung.  Ich  rechne  ferner  hierher  und  komme 
damit  in  das  Fahrwasser  der  vorliegenden  Aufgabe  die  Differenzierungen,  welche  deutlich 
in  der  Kultur  der  einzelnen  slawischen  Völker  vorliegen.  Beruhen  diese  wirklich  nm- 
auf  der  Verschiedenheit  der  nationalen  Voraussetzungen  und  darauf,  daß  der  eine  Stamm 
mehr,  der  andere  weniger  Elemente  des  katholischen  Westens,  beziehungsweise  von  Rom 
her  in  sich  aufnahm?  Das  mag  bei  den  Südslawen  für  die  Bulgaren  und  Ki-oaten  zutreffen. 
Die   einen   entwickeln   sich  im   engsten  Anschluß   an  Byzanz,    die   anderen  verdanken   den 


'  Jahrbuch  der  preußischen  Kuustsammlungen  1904. 
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BeziehnngerL  zu  Rom  und  Italien  ihre  Eigenart.  Gerade  die  Serben  aber,  mit  denen  wir 
es  in  vorliegender  Ai-beit  zu  tun  haben,  dürften  seit  früher  Zeit  mehr  als  irgend  ein  anderer 
slawischer  Volksstamm  Fühlung  mit  einem  Kultiu-faktor  genommen  haben,  der  Byzanz 
gegenüber  eine  selbständige  Macht  bedeutet  und  das  ganze  Mittelalter  hindurch  Träger 
der  altchristlichen  Traditionen  des  Orients  blieb :  mit  dem  in  den  Klöstern  blühenden 
geistigen  und  künstlerischen  Leben  der  Mönche. 

Es  waren  die  Begründer  des  serbischen  Staates  Stephan  Nemanja  und  sein  Sohn,  der 
erste  Erzbischof  des  Landes,  Sava,  die  gleich  am  Beginn  einer  selbständigen  Entwicklung 
der  serbischen  Kultur  enge  Beziehungen  zu  jenem  Grebiete  der  Balkanhalbinsel  anknüpften, 
das  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  als  die  seltsamste  Mönchsrepublik  im  Bereiche  der 
Christenheit  erhalten  hat,  zum  Berge  Athos.  Sava  selbst  wurde  dort  Mönch.  Sein  Vater, 
der  König,  folgte  ihm  nach,  wurde  ebenfalls  zuerst  im  Kloster  Watopädi  Mönch  und  gründete 
oder  baute  von  dort  aus  neu  jenes  Kloster  Chilandar/  das  seither  ein  Stützpunkt  serbischer 
Kultur  blieb  und  heute  noch  vorwiegend  in  serbischen  Händen  ist.  Ich  berühre  diese 
allbekannten  Ding-e  gleich  hier  einleitungsweise,  weil  sie  die  Voraussetzung  bilden  für  die 
Möglichkeit  der  Entstehung  eines  serbischen  Kunstwerkes,  wie  es  unser  Psalter  ist. 

Meine  Ai'beit  stellt  sich  dar  als  ein  Einspruch  gegen  die  Annahme,  daß  alles,  was  die 
Südslawen  —  und  die  Serben  in  erster  Linie  —  an  griechischen  Kulturelementen  in  sich 
aufgenommen  haben,  allein  und  ausschließlich  von  Byzanz  gekommen  sein  müßte.  Konstan- 
tinopel selbst  ist  nur  ein  Durchgangspunkt  weit  älterer  aus  dem  Orient  ihm  zuströmender 
Kulturelemente.  Es  hat  noch  in  der  Spätzeit  Wege  gegeben  —  sie  werden  durch  die  Klöster 
bezeichnet  — ,  mit  denen  die  altchristliche  Kultur  und  Kunst  des  Orients  unmittelbar,  ohne 
Berührung  von  Byzanz  zu  den  Südslawen  vordringen  konnte.  Man  wird  also  in  Zukunft 
nicht  nur  festzustellen  haben,  wo  eine  Tat  der  Südslawen  fälschhch  Byzanz  zugeschrieben 
wird,^  sondern  man  wird  auch  in  Fällen,  wo  die  Beziehungen  zum  griechischen,  beziehungs- 
weise orthodoxen  Kulturki-eise  offenkundig  zutage  liegen,  immer  erst  fragen  müssen,  ob  da 
Byzanz  selbst  Einfluß  nimmt  oder  die  in  den  Klöstern  foi'twirkende  Ka'aft  der  christlich- 
orientalischen Urzeit. 

2.  Die  syrische  Vorlage. 

Es  ist  in  der  Beschreibung  der  Miniaturen  wiedei'holt  hervorgehoben  worden,  daß  in 
ihnen  Merkmale  auftauchen,  die  eher  auf  eine  andere  als  die  byzantinische  Einflußsphäre 
hinweisen.    Ich  fasse  die  dahin  zielenden  Beobachtungen  zusammen. 

Das  Ornament  anlangend  ist  deutlich,  daß,  soweit  die  Initialen  in  Betracht  kommen, 
serbische,  beziehungsweise  südslawische  Traditionen  vorliegen.  Das  ist  natürlich;  wahrschein- 
lich sind  sie  von  derselben  Hand  ausgeführt,  die  den  serbischen  Test  schrieb.  Von  ihnen 
unterscheiden  sich  sehr  wesentlich  die  Ornamentleisten  über  den  Textanfängen.  Sie  treten 
immer  in  enger  Verbindung  mit  den  Miniaturen  auf,  werden  also  wohl  vom  Maler,  nicht 
vom  Schreiber  ausgeführt  sein.  Das  wird  bestätigt  dadurch,  daß  sie  einen  Ornamentstil 
zeigen,  der  für  typisch  byzantinisch  gilt,  aber  persischen  Ursprunges  ist  und  wohl  von  den 
Klöstern  verbreitet  wurde.  Von  einzelnen  dieser  Ornamente  kann  gesagt  werden,  daß  sie 
das  persische  Prototyp  vorzüglich  durchkling-en  lassen.  —  Ähnliche  Beobachtungen  konnten 


'  Ich   schrieb   bisher  gewohnlieitsmäßig  Chilintari  und  sehe   erst  jetzt,    daß    die   griechische   Schreibweise   inzwischen   an- 
genommen ist.     Auch  das  ,v.'  Jagic  beruht  auf  einem  Irrtum. 
-  Vgl.  für  Serbien  Millet,  Recueil  des  insci-.  ehret,  du  Mont  Athos  I,  p.  144  und  151. 
Denischriften  der  phil.-liist.  Klasse.   LH.  Bd.   II.  Abb.  12 
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wiederholt  auch  den  Miniatureu  gegenüber  gemacht  werden.  Ihre  Typen  entsprechen  im 
allgemeinen  den  byzantinischen  Gemälden,  wie  sie  in  den  Psaltern  mit  Randminiaturen, 
den  Malereien  des  Berges  Athos  und  sonst  vorliegen.  Stellenweise  aber  brechen  auch  bei 
ihnen  Anzeichen  durch,  die  deutlich  machen,  daß  der  Maler  auf  Handschriften  oder  einzelne 

Vorlagen  zurückgrifiF,  die  bes- 
sere, bezw.  ältere  Typen  auf- 
wiesen, als  es  die  landläufigen 
byzantinischen  sind. 

Zunächst  wird  an  das  Ver- 
hältnis zu  den  beiden  Psalter- 
redaktionen anzuknüpfen  sein. 
Die  dem  eigentlichen  Psalter 
vorausgehenden  Titelbilder  sind 
so  eigenartig  zusammengestellt, 
daß  an  einen  unmittelbaren  Zu- 
sammenhang mit  der  Gruppe 
der  Psalter  mit  Vollbildern, 
unter  denen  der  kleinasiatische 
Paris.  139  die  Führung  hat, 
nicht  gedacht  werden  kann. 
Es  wii'd  vielmehr  auszugehen 
sein  von  der  offenkundigen  Tat- 
sache, daß  der  serbische  Psalter 
trotz  seiner  Vollbilder  doch  der 
zweiten  Gruppe,  den  Psaltern 
mit  Randminiaturen  angehört.^ 
Gleichzeitig  mit  dieser  Feststel- 
lung aber  muß  ausgesprochen 
werden,  daß  M.  nicht  die 
geläufige  Redaktion  vertritt, 
sondern  auffallend  oft  eigene 
Wege  geht.  Liegt  da  ein  in- 
dividuelles Vorgehen  unseres 
Malers  vor  oder  spielen  be- 
deutungsvolle Züge  aus  der 
Entwicklungsgeschichte  der  Psalterredaktion  mit  Randminiaturen  herein? 

Man  nimmt  heute  allgemein  an,  diese  Psalterredaktion  sei  eine  Schöpfung  byzantinischer 
Mönche,  entstanden  nicht  lange  vor  der  Mitte  des  9.  Jahi-hunderts  im  Anschluß  an  die  ikono- 
klastische  Bewegung.-  Anlaß  zu  diesem  zeitlichen  Ansatz  gaben  einige  Miniaturen,  die  sich 
zweifellos  unmittelbar  auf  den  Bildersturm  beziehen.^  Es  sei  gleich  bemerkt,  daß  dergleichen 
im  serbischen  Psalter  vollständig  fehlt.  Man  hat  auch  erkannt,  daß  die  Psalterredaktion 
mit  Randminiaturen  ein  Ausfluß  jenes  Gedankenkreises  sei,  der  das  griechische  Mönchtum 
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Rom,  Vaticana,  Barberina-Psalter  Fol.  114'' 
Anfanc;  und  Vers  5. 


Illustrationen  zu  Psalm  71, 


'■  Er  steht  darin  in  dieser  Gruppe  nicht  allein.    Vgl.  Tikkanen  I,  S.  91  f.  und  unten  im  Anhange  den  bulgarischen  Psalter. 
'  Kondakov  in  der  Bearbeitung'  des  Chludov-Psalters  und  Hist,  de  I'art.  byz.  I,  p.  160f.;  Tikkanen  I,  S.  lOf. 
'  Zusammengestellt  von  Tikkanen  I,  S.  78  f. 
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beseelte,  der  kttnstlerisclie  Niederschlag  der  tlieologisclien  Spekulation  vieler  Jahi'hunderte 
in  volkstümliclier  Form.  Das  ist  gewiß  richtig;  aber  dieser  Niederschlag  vollzog  sich  nicht 
mit  einem  Male  in  Byzanz  und  im  9.  Jahrhundert,  sondern  es  dürfte  auch  diese  Psalter- 
redaktion wie  diejenige  mit  Vollbildern  auf  eine  sehr-  viel  fi-ühere  Zeit  zurückzuführen 
und  ursprünglich  durchaus  un- 
abhängig von  Byzanz  entstan- 
den sein.  Während  ich  für  die 
erste  Redaktion  mit  Vollbildern 
nachzuweisen  suchte,  daß  sie 
der  hellenistischen  Stadtkultm* 
des  westlichen  Kleinasiens  ihren 
Ursprung  verdankt,'  glaube  ich 
für  die  zweite  Redaktion  mit 
Randminiaturen  wahrscheinlich 
machen  zu  können,  daß  sie 
als  eine  spezifisch  orientalische 
Schöpfung  in  den  mesopota- 
misch- syrischen  Klöstern  und 
ihi-em  Kreis  im  6.  Jahrhun- 
dert oder  schon  früher  entstan- 
den ist. 

Es  ist  bereits  oben  S.  7/8 
darauf  hingewiesen  worden,  daß 
im  Grunde  genommen  gleich 
das  Titelblatt  des  ältesten  Ver- 
treters unserer  Redaktion,  das- 
jenige des  Chludov-Psalters  die 
Merkmale  der  mesopotamischen 
Schmuckart  an  sich  trägt.  Noch 
auffallender  ist  eine  andere 
Tatsache,  die  man  bisher  über- 
sehen hat.  Ich  meine  die 
ganze  Art  der  Einführung'  der 
Illustrationen,    d.   h.,    daß    sie 

nicht,  wie  es  die  ägjqDtisch-hellenistische  Art  war,  als  Streifen  oder  Ausschnitte  inner- 
halb der  Textkolumnen  oder  als  Vollbilder  gegeben,  sondern  merkwürdig  an  den  Rand  der 
Kolumnen  herausgerückt  sind.  Um  dem  Leser  davon  eine  klare  Vorstellung  zu  geben, 
bilde  ich  als  Beleg  zwei  aufeinanderfolgende  Seiten  (114'^  und  115^)  des  jetzt  in  die 
Vaticana  übertragenen  Barberina-Psalters  ab.  Links  oben  in  Abb.  32  sieht  man  zum 
Beginne  des  71.  Psalms  Salomon  vor  dem  Chi'istusmedaillon,  darunter  zu  Psalm  71,  5 
David  und  Gredeon  vor  der  eigenartig  dargestellten  Trinität^  und  rechts  unten  die  Ver- 
kündigung- gegeben.  Am  Rande  des  Textes  von  Abb.  33  ist  zu  Psalm  71.  11  die  Anbetung 
der  Magier  dargestellt.     Darüber   erscheint  prophezeiend  Jesaias  und  unten  sind  nochmals 

*  ,Eine  alexaiidrinische  Weltchronik'  in  den  Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  Bd.  LI,  II,  S.  182. 

'  Vgl.  dazu  Brockhaus,  Die  Kunst  in  den  Athosklösteru,  Tat'.  19.    Gedeon  ist  ähnlich  auch  im  Jakobus  Monachus  dargestellt. 
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Abb.  33.    Rom,  Vaticana,  Barberina-Psalter  Fol.  115'':  Illustration  zu  Psalm  71,  11. 


92  II.  Abhandlung:   Josef  Strzygowski. 

die  Magier  zu  Pferd  auf  der  Reise  gemalt.  Der  Bezixg  der  Bilder  zum  Text  ist  dui'ch 
korrespondierende  Zeichen  hergestellt. 

Dieses  Herausrücken  der  Bilder  an  den  Rand  ist  ein  Merkmal  gerade  der  ältesten 
mesopotamischen  Perg-amentliandschi-iften.  Dafür  ist  das  586  n.  Chr.  vom  Kalligraphen 
Rabbula  im  Johanneskloster  zu  Zagba  in  Mesopotamien  vollendete  Evangeliar  der  Lam-entiana 
ein  typischer  Vertreter.'  Die  Miniaturen  sind  zwar  alle  rückwärts  an  den  Anfang  gestellt  und 
Vollbilder ;  aber  die  biblischen  Szenen  beschränken  sich  ausschließlich  auf  den  Rand  neben 
den  Kanonesarkaden,  nur  das  bekannte  Blatt  mit  Kreuzigung  und  Himmelfahrt  etc.  macht 
eine  Ausnahme.  Noch  bezeichnender  vielleicht  ist  das  Evangeliar  der  Bibl.  nat.  Syr.  33, 
das  einst  dem  Kloster  Mar  Ananias  in  Mardin  gehört  hat  und  worin  sich  ausschließlich 
Illustrationen  am  Rande  neben  den  Kanonesarkaden  finden.^  Für  die  im  armenischen, 
koptischen  und  merowingisch-irischen  Kreise  beginnende  Initial-  und  sonstige  Ornamentik 
bleibt  das  Herausrücken  über  die  Textkolumne  dauernd  charakteristisch. 

Zu  diesen  Anzeichen  des  frühchristlich-orientalischen  Ursprunges  der  Psalterredaktion 
mit  Randminiatiu-en  kommt  ein  Umstand,  den  schon  Kondakov  und  Tikkanen  hervor- 
gehoben, aber  nicht  in  seiner  symptomatischen  Bedeutung  erkannt  haben.  Die  älteren  Ver- 
treter dieser  Redaktion,  der  Chludov-  und  Pantokrater- Psalter,  sowie  das  Fragment 
Paris.  20  setzen  in  Technik  wie  Formengebung  die  künstlerischen  Traditionen  der  alt- 
christlichen Kunst  fort,  bilden,  wie  sich  Kondakov  ausdrückt,  einen  Übergang  von  der 
älteren  Mosaikenkunst  des  6.  Jahi-hunderts  zur  Monumentalkunst  seit  dem  10.  Jahrhundert.^ 
Tikkanen  leugnet  das  nicht,  findet  aber,  daß  ikonographisch  nur  sehr  wenige  Motive  als 
entlehnt  nachweisbar  seien.*  Ich  glaube,  sein  Urteil  erklärt  sich  zum  Teil  daraus,  daß  er 
nicht  das  richtige  Vergleichsmaterial  heranzog.  Es  ist  von  vornherein  ausgeschlossen,  daß 
die  hellenistischen  Typen  der  römischen  Katakomben  und  Sarkophage  in  Betracht  kämen; 
vielmehr  kann  es  sich  immer  nm-  um  die  orientalische  Hinterlandkunst  der  Mönche,  also 
in  erster  Linie  wieder  um  die  obengenannten  mesopotamischen  Handschriften  handeln,  als 
äußerste  Grenze  nach  dem  Hellenistischen  hin  etwa  um  die  Wiener  Genesis,  den  Rossanensis 
und  den  Kosmas  Indikopleustes.  Der  Josua-Rotulus  ist  rein  hellenistisch-alexandrinisch. 
Da  die  kunsthistorische  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  orientahschen  Hinterlandkunst  in 
Kappadokien,  Mesopotamien,  Syrien  und  bei  den  Kopten  kaum  erst  im  Entstehen  begriffen 
ist,  kann  natürlich  niemandem  ein  Vorwurf  daraus  gemacht  werden,  wenn  er  sich  ihrer 
entscheidenden  Bedeutung  in  allen  mit  dem  Klosterleben  in  Verbindung  stehenden  Strö- 
mungen nicht  klar  bewußt  war. 

Es  würde  zunächst  Sache  eines  Theologen  sein  zu  zeigen,  daß  der  Geist,  aus  dem 
heraus  die  Psalterredaktion  mit  Randminiaturen  entstand,  nicht  erst  in  Byzanz  und  nach 
dem  Bildersturm  vorzufinden,  sondern  alte  Klostertradition  ist.  Ich  erspare  mir  die  ein- 
gehendere Untersuchung  auf  einem  Gebiete,  auf  dem  es  so  viele  ausgezeichnete  Kenner  gibt 
und  rechne  nur  mit  dem  deutlichen  Eindruck,  daß  vieles  von  dem,  was  Tikkanen  so  trefflich 


'  Garrucci  129  f.,  besser  Venturi,  Storia  I,  162  t'.  (dessen  Photographien  durch  Millet,  Collection  de  l'ecole  des  Hautes 
Etudes  1384 — 1406  zu  beziehen  sind). 

2  Proben  bei  Stassoflf,  L'ornement  slave  et  oriental  CXXVI,  7—10.  Sie  sind  nebenbei  gesagt  derart  flott  impressionistisch 
mit  dem  Pinsel  in  Farben  hingestrichen,  daß  man  sie  ganz  gut  in  den  Vogeldarstellungen  mit  japanischen  Arbeiten 
vergleichen  kann  und  erkennt,  was  eigentlich  einst  der  chinesischen  Kunst  den  Anstoß  gegeben  hat,  Attika  oder  der 
persische  Hellenismus.  Ich  möchte  von  dieser  Beobachtung  aus  nicht  gleich  schließen,  daß  auch  die  auffallend  impres- 
sionistische Technik  des  Belgrader  Psalters  noch  auf  die  orientalische  Vorlage  zurückgehe.     Möglich  wäre  das  immerhin. 

'  Hist,  de  l'art.  byz.,  p.  170  f. 

*  A.  a.  0.  S.  22 f. 
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für  unsere  Redaktion  als  bezeichnend  dargelegt  hat,  ebensogut  in  den  mesopotamischen, 
syi'ischen  und  kleinasiatischen  Klöstern  —  ich  nehme  bewußt  nur  die  koptischen  aus  — 
weit  vor  der  Zeit  des  Bildersturmes  nachweisbar  sein  dürfte.  So  vor  allem  der  volkstümliche 
Grundzug.  ,Man  könnte  fast  glauben,'  sagt  Tikkanen,  , Werke  der  frühchristlichen  Kunst 
vor  sich  zu  haben,  so  leicht  fließt  die  Erfindung,  so  ungequält  und  unbefangen  springen 
die  Ideen  hervor,  so  sorglos  und  breit  ist  die  Ausführung  —  wären  Avir  nicht  hier  noch 
etwas  weiter  von  der  Antike  entfernt  und  wäre  nicht  der  theologische  Greist,  der  die 
Phantasie  der  Künstler  leitet,  der  alten  Kunst  so  gänzlich  fremd  gewesen.'  In  Alexandreia 
und  dem  Kreise  des  Klemens  und  Origines  vielleicht;  aber  in  den  späteren  Theologenschulen 
von  Edessa  und  Nisibis,  in  der  seit  Lukian  (f  311)  aufblühenden  antiochenischen  Exegeten- 
schule,^  vor  allem  aber  in  den  schließlich  allen  theologischen  Betrieb 
aufsaugenden  Klöstern?  Grerade  sie  wurden  die  Stätten,  wo  das 
Volkstümliche  mit  der  Theologie  auf  das  engste  Hand  in  Hand 
ging,  abstrakte  Gedanken,  moralische  Tendenzen  und  symbolische 
Anspielungen  in  handgreifliche  Bilder  umgesetzt  wurden.  Im  syrisch- 
griechischen  Kreise  aber  fand  auch  jene  Entwicklung  der  orthodoxen 
Liturgie  statt,  von  der  Tikkanen  (S.  71)  selbst  annimmt,  daß  sie 
die  mönchisch-theologische  Bilderredaktion,  ebenso  wie  die  dich- 
terische Tätigkeit  der  Meloden  angeregt  habe. 

In  der  hier  dargelegten  Frage  nach  dem  mesopotamisch- 
syrischen  Ursprünge  der  Psalterredaktion  mit  Randminiaturen  scheint 
nun  die  Münchener  serbische  Handschrift  eine  bedeutungsvolle 
Rolle  zu  spielen.  Ich  glaube  wahi-scheinlich  machen  zu  können, 
daß  unsere  Miniaturen  dem  orientalischen  Prototyp  trotz  der  Aus- 
führung in  Vollbildern  nahe  stehen  und  der  ganze  Zyklus  im 
wesentlichen  einer  älteren  Redaktion  angehört,  die  wohl  zu  unter- 
scheiden ist  von  jener  jüngeren,  der  alle  erhaltenen  Psalter  mit 
Randminiaturen    angehören.      Diese   zAveite  Redaktion    ist    als   eine 

byzantinische,  nach  dem  Bildersturm  vorgenommene  Umarbeitung  zu  betrachten.  Sie 
geht  nicht  unmittelbar  auf  die  Typenreihe  zurück,  die  unserem  serbischen  Psalter  vor- 
gelegen hat.  Es  sind  vielmehr  sehr  oft  für  ein  und  dieselbe  Psalterstelle,  ja  sogar  ein 
und  dieselbe  Sache  ganz  verschiedene  Lösungen  genommen.  Ich  möchte  dafür  ein  Beispiel 
geben.  Der  Münchener  serbische  Psalter  illustriert  den  55.  Psalm  mit  dem  Bilde  XX,  42, 
darstellend  die  Gefangennahme  Davids,  die  im  ersten  Verse  erwähnt  ist:  ,£%pdx-rjaav  aötov 
Ol  AXXöfpuXoi  £V  Fsö.'  Unser  Miniator,  beziehungsweise  seine  Vorlage  greift  die  Bezeich- 
nung der  Stadt  Geta  heraus.  Man  sieht  diese  im  Hintergrunde,  die  Gefangennahme  findet 
vor  ihrem  Tore  statt.  Anders  die  byzantinische  Redaktion  (Abb.  34) :  sie  greift  die 
Bezeichnung  AXXöipuXoc  auf  und  zeigt  David  inmitten  von  Soldaten  ohne  die  Stadt.  —  Im 
gegebenen  Falle  nähert  sich  der  byzantinische  Typus  mehr  dem  Hellenistischen  als  der 
Typus  im  Münchener  Psalter;  denn  David  tritt  statt  als  bärtiger  Greis  und  König  in  der 
byzantinischen  Redaktion  als  Jüngling  und  in  einer  Stellung  auf,  die  sehr  stark  an  jene 
dionysische  Idealfigur  hellenistischen  Ursprunges  erinnert,  die  ich  im  Anschluß  an  die 
Reliefs  der  Aachner  Domkanzel   besprochen   habe^  und  die  im  Kosmas  Indikopleustes  für 


Abb.  34.    Atbos,  Kloster 
Pantokrator,  Psalter  mit  Rand- 
miniaturen Fol.  68^:  Gefang-en- 
nabme  Davids.    (Nach  Millet.) 


Vgl.  Kiiui,  Theodor  von  Mopsuestia  und  Junilius  Africanus. 

Hellenistische  und  koptische  Kunst  in  Alexandria,  S.  ö5f. ;  Der  Dom  zu  Aachen,  S.  12  t'. 
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die  Gestalt  Abels  (Grarrucci  142,  2)  verwendet  ist.  Die  Vorlage,  die  ich  für  den  serbischen 
Psalter  nachweisen  möchte,  war  also  nicht  die  einzige  in  altchristlicher  Zeit  existierende.  Es 
muß  mehrere  Redaktionen  gegeben  haben,  hellenistische  und  orientalische  nebeneinander.'  Das 

alles  vorläufig  nebenbei.  Haupt- 
sache ist  mir  im  folgenden  der 
Nachweis,  daß  in  dem  Münchener 
Psalter  deutlich  erkennbar  kein 
byzantinisches,  sondern  ein  helle- 
nistisch-orientalisches, bezw.  syri- 
sches Vorbild  steckt. 

Ins  Gewicht  fallen  zunächst 
die  ausgesprochen  hellenistischen 
Spuren,  die  sich  in  einzelnen 
Miniaturen  geltend  machen.  Ich 
meine  damit  nicht  den  typisch 
byzantinisch  gewordenen  Schema- 
tismus in  der  Ausbildung  der 
Hintergründe,  wonach  Felskegel 
eine  Landschaft ,  Architekturen, 
womöglich  dm'ch  eine  Draperie 
verbunden,^  Innenräume  bedevi- 
ten.  In  dieser  Richtung  ist  nur 
XVI,  35  mit  dem  im  Hintergrund 
auf  einer  Basis  zwischen  Flügeln 
stehenden  Kopf  auffällig.  Wich- 
tiger sind  hellenistische  Züge  in 
den  Figm'enkompositionen  selbst. 
So  gleich  im  Titelblatt  des  eigent- 
lichen Psalters  V,  8.  Diese  Miniatur 
gibt  das  typisch -hellenistische 
Autorenbild,  bekannt  von  den 
Evangelistenbildern  her.^  Ung-e- 
wohnt  ist  daran  nm*  die  inspirie- 
rende Gestalt.  Gerade  sie  aber  be- 
weist die  in  unserem  Psalter  nach- 
lebende außergewöhnlich  alte  Überlieferung.'  Ihre  Herkunft  ist  im  gegebenen  Fall  unschwer 
festzustellen.  In  einem  Psalter  des  11.  Jahrhunderts  der  Ambrosiana  zu  Mailand  (M.  54  sup.) 
findet  sich  neben  diesem  Autorenbild  noch  ein  zweites  Titelblatt,  darstellend  das  Hirtenidyll, 
d.  h.,  entsprechend  dem  psaltervei'fassenden  Greis,  den  leierspielenden  Jüngling.  Auch  da 
erscheint  hinter  letzterem  die  über  seine  Schulter  blickende  Frauengestalt.  Daß  sie  helleni- 
stischen Ursprunges  ist  und  die  Melodia  bedeutet,  kann  man  dem  Pariser  Psalter  139  ent- 

'  Das  hätte  auch  Petkovid  ,Ein  frühchristl.  Elfenbeinrelief  im  Nationalmuseum  zu  München'  beachten  sollen. 

^  Sie  ist  bisweilen   auch   um   einen  Baum  geschlungen.     Vgl.  die  noch  überraschend  rauratiefen  Hintergründe  der  Kahrije 

Dschami.     Sie  müssen  auf  gute  alte  Originale  zurückgehen. 
^  Vgl.  für  den  Ursprung  E.  Diez  in  meinen  Byz.  Denkmälern  III,  S.  38  f. 
''  Vgl.  dazu  insbesondere  den  Codex  Eossanensis  in  der  Ausgabe  von  Haseloff,  Tafel  XIV. 


Abb.  'ib.    Mailand,  Ambrosiana  (M.  54  sup.)  Fol.  2'':  Psaltertitelblatt. 
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nelimen.  Die  Gestalt  hinter  dem  schreibenden  David  (Abb.  35)*  ist  also  ursprünglich  Avohl 
nichts  anderes  als  eine  Parallelbildung-  nnd  ich  zweifle,  ob  sie  der  Miniator  der  Mailänder 
Handschrift  schon  für  den  heil.  Geist  ansah.  Beischriften  fehlen  leider.  Die  Frauengestalt 
hat  noch  durchaus  antiken  Typus  und  es  fehlen  ihr  die  Flüg-el.  Der  Maler  von  M.  ist 
übrigens  nicht  der  erste,  der  sie  damit  versieht.  Schon  im  karolingischen  Utrechtpsalter 
sind  sie  vorhanden.^  Ob  nun  der  karolingische  Künstler  durch  sie  seinem  Verständnis  ähn- 
lich nachhelfen  wollte  wie  der  Miniator  unserer  Handschi-ift,  mag  vorläufig"  dahingestellt 
bleiben.  Mir  erscheint  niu*  wahrscheinlich,  daß  die  inspirierende  Gestalt  hellenistischen 
Ursprunges  ist  und  erst  allmählich  in  einen  Engel,  beziehungsweise  den  heil.  Geist  umgesetzt 
wurde. 

Ich  gehe  nun  über  auf  den  offenkundigsten  Beleg'  des  hellenistisch-syrischen  Ursprung'es 
einzelner  unserer  Bilder,  auf  die  Miniatur  XI,  25  zu  Psalm  23,  1  f. :  Toö  v.opioo  yj  yTj.  Da 
sie  nichts  mit  den  Illustrationen  zm-  gleichen  Psalterstelle  im  Barb,  und  Kiew  zu  tun  hat, 
entsteht  die  Frage,  ob  in  ihr  vielleicht  eine  Erfindung  des  Malers  unserer  Handschi-ift  vor- 
lieg-e?  Gewiß  nicht.  Ihre  Entstehung-  muß  vielmehr  zurückgehen  in  hellenistische  Zeit 
und  auf  orientalischen  Boden.  Ersteres  wird  belegt  durch  die  Personifikation  der  PH.  Wir 
sind  dabei  nicht  allein  auf  die  allgemeine  Erwägung  gewiesen,  daß  eine  im  Typvis  der 
antiken  Ortsnymphe  gehaltene  Gestalt  unzweideutig  auf  diesen  Ursprung  weise,"  sondern 
können  durch  syro-ägyptische  Parallelen  ganz  nahe  an  Zeit  und  Ort  der  Entstehung  unseres 
Bildes  herankommen.  Eine  solche  Parallele  bietet  zunächst  der  (wohl  in  Achmim  gefundene) 
große  Gewandschmuck  in  Seide  mit  antiken  Figuren,  der  jetzt  im  Kaiser  Friedrich-Museiun 
zu  Berlin  aufbewahrt  wird.  Wir  sehen  da  unter  anderem  die  Nymphe"  in  genau  der  gleichen 
Haltung  sitzend,  die  Rechte  gesenkt,  und  zwar  nach  einem  Krug,  aus  dem  Wasser  strömt, 
die  Linke  erhoben  mit  einer  Blüte ;  der  Oberkörper  ist  ganz  nackt  gelassen.  Man  möchte 
glauben,  daß  auch  die  PH  unserer  Miniatur  ursprünglich  die  Rechte  auf  den  Krug  stützte. 
In  der  Linken  hielt  sie  wahrscheinlich  ein  Füllhorn,  Avie  auf  einem  Gobelinmedaillon,  das, 
ebenfalls  in  Achmim  gefunden,  die  inschriftlich  als  PH  bezeichnete  Büste  einer  Frau  zeigt.'"' 
Diese  zweite  Parallele  nähert  sich  unserer  Miniatur  auch  darin,  daß  sie  die  gleiche  Kopf- 
haltung und  den  Blütenschmuck  im  Haar  aufweist.  Der  Maler  des  serbischen  Psalters  hat 
manches  in  seiner  Vorlage  nicht  verstanden,  seine  PH  ist  in  vielen  Zügen  uniform  mit  der 
Personifikation  des  Tages  in  XLV,   105  (vgl.  auch  das  farbige  Titelblatt). 

Ich  führe  hier  gleich  an,  was  sich  sonst  noch  an  Personifikationen  in  unserem  Psalter 
findet  und  der  hellenistischen  Sphäre  angehört.  Tag  und  Nacht  in  der  eben  zitierten  Schluß- 
miniatur des  eigentlichen  Psalters  üö-oa.  Tzvo'i]  sind  der  byzantinischen  Kunst  so  geläufig, 
daß  ein  in  guten  Traditionen  lebender  Künstler  sie  selbst  in  der  Spätzeit,  der  unser  Psalter 
angehört,  ohne  alte  Vorlage  einführen  konnte.  Ich  erinnere  an  die  ältesten  Vorbilder  Avie 
das  prachtvolle  Bild  der  Nacht  im  Paris.  139  Fol.  435"^''  und  die  Wiederholung  im  vati- 
kanischen Jesaias   gr.  755,    entstanden  um  900.'     Da  ist   die  Gestalt  mit  gesenkter  Fackel 


'  Nach  einer  Aufnahme  von  Millet,  Collection  des  H"^  Etudes  C  363.    Vgl.  Venturi,  Storia  II,  45'J/3. 
^  Vgl.  die  Facsimileausgabe,  Latin  Psalter  in  the  University  Library  of  Utrecht  l''  und  Tikkanen,  S.  172. 
^  Auch  die  beiden  Handschriften  des  Jakobus  Monachus  zeigen  noch  Personifikationen,  ebenso  die  Kanones  des  Marc.  540. 
Es  wird  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  untersuchen  sein,   ob  da  alte  Überlieferungen  rein  oder  in  Umbildungen  vorliegen. 
*  Abbildung  im  Jahrbuch  der  kgl.  preuß.  Kunstsammlungen  XXIV  (1903),  S.  163. 
=  Vgl.  diese  Denkschriften,  Bd.  LI,  Abh.  II,  S.  145. 
^  Omont,  Fac-similes  des  miniatures,  pl.  XIII. 
'  d'Agincourt,  Hist,  de  l'art.  Point.,  pl.  XLVI. 
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noch  liellenistiscli  in  natürlichem  Inkarnat  gegeben.  Blau,  besser  gesagt  schwarz  erscheint 
sie  dann  in  den  Oktateuchen  und  dem  Physiologus,  das  Material  darüber  habe  ich  bereits 
an  anderer  Stelle  zusammengestellt.'  Es  kann  auffallen,  daß  Tag  und  Nacht  in  unserem 
Psalter  nie  in  den  Szenen  des  Auszuges  aus  Ägypten  (XXVII,  58;  XXXV,  80  und  LIX,  148) 
erscheinen,  in  denen  sie  sonst  sehr  oft  wiederkehren.  Ahnlich  fällt  auf,  daß  die  in  den 
Psaltern  mit  Randminiaturen  so  häufigen  Darstellungen  verschiedener  Flußgötter  fehlen, 
besonders  in  XL,  93.  Unser  Miniator  kennt  außer  Tag  und  Nacht  nur  noch  die  nicht 
minder  geläufigen  Personifikationen  des  Jordan  XXXVII,  87,  des  Meeres  XXXII,  74,  des 
Kosmos  (IX,  22  und  LVI,  141)  und  von  Kirche  und  Synagoge  (X,  24).  Das  sind  Typen, 
die  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  der  slawischen  und  neugriechischen  Heiligenmalerei 
erhalten  haben.  Der  Miniator  ist  in  diesen  Dingen,  wie  auch  darin,  daß  er  die  inspirierende 
Grestalt  in  V,  8  und  die  Reue  XVII,  37  zum  Engel,  den  Hades  (XI,  26)  zum  Teufel  macht, 
durchaus  modern,  d.  h.  nicht  nur  Kopist  einer  alten  seltenen  Vorlage,  sondern  Vertreter  der 
auch  in  seiner  Zeit  noch  lebendigen  Überlieferung.  Umsomehr  fällt  daher  die  PH  in  XI,  25  auf. 
Sie  ist  nicht  Gemeingut  geworden,  der  Maler  kann  sie  nur  einer  ganz  alten  Vorlage  entnommen 
haben.  Dafür  spricht  auch  die  Art,  in  der  die  Nymphe  eingeführt  wird.  Sie  erscheint  in 
pantheistischem  Sinne  als  richtige  Naturpersonifikation  inmitten  von  Erde  und  Meer.  Wäre 
nicht  die  Faust  oben,  man  könnte  in  dieser  vom  Okeanos  umströmten  ovalen  Erdscheibe 
die  Illustration  eines  antiken  Geographen  vermuten.  Ein  ähnliches  Oval  kopiert  nach  einer 
alten  Vorlage  in  der  Art  des  Kosmas  Indikopleustes  auch  Barb.  169'^  als  Illustration  zu 
Psalm  103,  in  dem  Gott  aus  dem  Buche  der  Natur  gelobt  wird,  einer  Stelle,  der  in  unserer 
Handschrift  die  Bilder  XXXII,  72 — 74  beigefügt  sind.  Im  Barb,  sieht  man  unter  den  ävriitoSs? 
ein  Oval  in  Gold  mit  der  landschaftlich  dargestellten  TH,  worauf  Nackte  mit  Sonne  und 
Mond  erscheinen,   darunter  drei  Köpfe.^ 

In  dem  hellenistischen  Milieu  von  XI,  25  macht  sich  die  Hand  Gottes  sehr  aviffallend 
bemerkbar.  Ihre  Einführung  ist  semitisch-orientalischen  Ursprunges  und  ein  Merkmal  des- 
selben Geistes,  der  oben  in  den  ikonographischen  Anmerkungen  öfter  festzustellen  war  in 
Fällen  z.  B.,  wo  auch  an  Stelle  der  von  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  gegebenen  leib- 
lichen Gestalt  Christi  puritanisch  nur  das  Symbol,  die  Hand,  dargestellt  war.  Ich  erinnere  an 
X,  23  und  XXX,  68.  Derselbe  Geist  äußert  sich,  wenn  VII,  16  als  Vernu.nft  Davids  zur 
Illustration  von  Psalm  8,  2/3 :  Ott  S7t'^p6rj  ^q  [iSYa}.oip£7rct.d  ao'j  OTrspävo)  tcöv  oupavwv 
die  unpersönliche  Hetoimasia  gegeben  ist,  auch  wieder  allein  in  unserem  Psalter,  während 
die  Stelle  in  dem  Zyklus  der  Psalter  mit  Randminiaturen  nicht  illustriert  wm-de.  Das 
bezeichnende  Nebeneinander  hellenistischer  und  orientalischer  Auffassung  macht  sich  be- 
sonders geltend  in  Miniaturen  wie  XXV,  55,  wo  der  hellenistische  Typus  des  schönen 
Jünglings  für  Christus  unmittelbar  mit  dem  eines  Greises  verbunden  ist.^  Dieser  letztere 
erscheint  nochmals  in  XLVIH,  111.    Vgl.  auch  XXXVH,  85. 

Nach  diesen  an  der  Hand  des  Ki-onzeugen  (XI,  25)  für  den  hellenistisch-orientalischen 
Ursprung"  unseres  Bilderzyklus  gewonnenen  Eindrücken  wende  ich  mich  einer  Dm-ch- 
musterung  der  gesamten  Miniaturenfolge  auf  die  in  ihr  deutlichen  syrischen  Merkmale 
zu.     Es    ist  bereits   oben  S.  9  f.  bemerkt    worden,    daß    gleich    die    beiden   ersten  Bilder  in 


'  Der  Bilderkreis  des  griechischen  Physiologus,  S.  72  f.    Dazu  die  Anfangsminiatur  im  Pariser  Hiob  134. 
°  A^gl.  dazu  das  erste  der  Schöpfungsfresken  im  Langhaus  der  Oberkirche  von  S.  Francesco  zu  Assisi. 

'  Vgl.  außer  dem  oben  S.  43/4  Gesagten  noch  meinen  Aufsatz  ,Christu3  in  hellenistischer  und  orientalischer  Auffassung',  Bei- 
lage zur  ,Münchener  Allg.  Zeitung'  Nr.  14  vom   19.  I.  1903. 
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diesem  Sinn  als  Aushängeschilder  anzusehen  sind.  Sie  fehlen  in  der  Folge  einleitender 
Miniaturen  der  hellenistischen  Redaktion,  nehmen  sich  also  von  vornherein  an  dieser  Stelle 
fremdartig  aus.  Nun  hat  die  eingehende  Betrachtung  des  Todesbildes  I,  1  gelehrt,  daß  in 
der  Art,  wie  der  Tod  dargestellt  ist,  die  nächsten  Berührungspunkte  mit  dem  auf  dem 
Sinai  geschriebenen  Kosmas  Indikopleustes  vorliegen.  Und  etwas  Ahnliches  läßt  sich  für 
I,  2  die  Darstellung  ,Diese  eitle  Welt'  aus 
der  Barlaam-  und  Joasaph-Legende  nach- 
weisen. Auch  sie  hat  ihren  Ausgangspunkt 
in  einem  syrischen  Kloster.  Ein  Mönch  des 
Sabasklosters,  Johannes,  brachte  diesen  in- 
dischen Roman  nach  Jerusalem  und  ver- 
faßte in  Palästina  dessen  griechische  Bear- 
beitung, die  dann  in  alle  Sprachen  unseres 
Kulturkreises  überging.  Das  geschah  in 
der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts.' 

Es  ist  nun  für  meine  Untersuchung 
von  besonderem  Wert,  zeigen  zu  können, 
daß  die  in  M.  enthaltene  Miniatur  I,  2  nur 
unmittelbar  auf  diesen  Roman  zurückgehen, 
d.  h.  nicht  etwa  dui-ch  die  Psalterredaktion 
mit  Randminiaturen  angeregt  sein  kann. 
Dies  wird  bezeugt  einmal  durch  die  Tat- 
sache, daß  die  untere  Szene,  die  Entblößung 
der  Knochen,  in  den  Psaltern  überhaupt 
nicht  vorkommt,  also  nur  unmittelbar  dem 
Roman  entnommen  sein  kann;  dann  aber 
spricht  dafür  ein  Detail  der  oberen  Szene 
selbst.  Wir  besitzen  eine  reich  illustrierte 
griechische  Handschrift  des  Romans.  Sie 
befindet  sich  als  Cod.  gr.  1128  in  der 
Bibliothfeque  nationale.  Durch  die  Grüte 
H.  Graevens  bin  ich  in  der  Lage,  die 
Parallele  zu  unserer  Miniatur  abbilden  zu 
können  (Abb.  36).      Es    ist    überflüssig,    sie 

zu  beschreiben.  Was  interessiert,  ist  das  im  Text  erwähnte  Motiv:  ,In  der  Mitte  dieses 
Baumes  Honigtropfen  zum  Ergötzen.'  Die  Psalter  mit  Randminiaturen  lassen  diesen  Zug 
durchweg  vermissen.  M.  dagegen  nimmt  ihn  auf  und  unterscheidet  sich  darin  sehr  wesentlich 
von  ihnen.  Gerade  dieses  Motiv  aber  hat  seine  Parallele  in  der  Pariser  Handschrift:  Man 
sieht  den  Baum  in  der  Mitte  und  in  dessen  Krone  den  die  Tropfen  schlürfenden  Menschen; 
dazu  links  das  Einhorn,  unten  die  Mäuse,  Drachen  und  Hades,  nebst  anderen  Zugaben,  die 
in  unserem  Psalter  fehlen.  Die  Pariser  Miniatur  gehört  dem  14.  Jahrhundert  an,^  ist  aber 
zweifellos  zum  Teil  wenigstens  die  Kopie  einer  älteren  Vorlage.    Das  Münchener  Bild  muß 


M 


>  ' ;    i\J  J  Vi 


i^  ^K 


Al)b.  36.     Paris,   Bibl.  nat.  gr.  1128:    Illustration   des   Barlaam 
und  Joasaph  Romans. 


'  Vgl.  Krumbacher,   Gesch.  d.  byz.  Literatur^,   S. 

Zeitschrift  1905,  S.  653. 
^  Vgl.  Bordier,  Description,  p.  246. 
Denkschriften  der  phil.-Iiist.  Klasse.   LH.  Bd.   II.  Abb. 
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auf  eine  älinliclie  gute  Originalquelle  zurückgehen.  Das  bezeugt,  wie  gesagt,  auch  die  Ver- 
bindung mit  der  Darstellung  im  unteren  Streifen. 

Von  den  einleitenden  Szenen  aus  dem  Leben  Davids  wäre  IV,  6  David  unter  den 
Chören  hervorzuheben  als  ein  Symptom  der  Beziehungen  zu  Syrien.  Das  hat  schon  Springer 
für  diesen  Typus  festgestellt.'  Die  Einführung  des  Lebensbaumes  in  VI,  11  und  des  Syn- 
edriums  in  VI,  13  weist  in  dieselbe  Richtung.  Ebenso  scheint  von  Syrien  auszugehen  die 
Vorliebe  für  die  symbohsche  Darstellung  des  Hirsches  am  Wasser  XIII,  30.  In  der  Dar- 
stellung VII,  18  ,Der  gerechte  Richter'  ist  der  Pantokrator  in  einer  Bedeutung  verwendet, 
die  im  syro-ägyptischen  Kreise  zu  Hause  ist  und  etwas  Ähnhches  gilt  für  die  heute  Deesis 
genannte  Komposition   von  XIV,  31.     Darauf  muß   hier   etwas  näher  eingegangen  werden. 

Die  sogenannte  Deesis  hat  kunstgeschichtlich  ihren  Ausgangspunkt  nicht  in  einer  by- 
zantinischen Hofzeremonie,^  sondern  geht  zurück  auf  die  altchristhche  Darstellung,  die 
man  mit  dem  Schlagworte  ,legem  dat',  besser  als  ,traditio  legis'  bezeichnet.  Man  hielt 
diese  für  römischen  Ursprungs,  ich^  und  Baumstark*  haben  nachgewiesen,  daß  sie  helle- 
nistisch-orientalischer, beziehungsweise  syrischer  Abstammung  ist.  Zu  dem  Typus  gehört 
der  thi-onende  Pantokrator  in  der  Mitte,  zwei  stehende  Grestalten  zu  den  Seiten,  die  ihm 
huldigen  oder  eine  Gabe  empfangen.  Ursprünglich  war  auf  einer  Seite  wohl  Petrus  gegeben, 
der  die  Gresetzesrolle  empfängt,  einmal  auf  einem  ägyptischen  Stoff  auch  den  Psalter.  In  der 
,Deesis'  sind  an  Stelle  der  Apostelfürsten  Maria  und  Johannes  d.  T.  getreten,^  im  Belgrader 
Psalter  statt  Johannes  Da^dd.  Es  scheint  mir  wahrscheinHch,  daß  diese  letztere  Variante 
uralt  ist,  allerdings  in  der  durch  den  erwähnten  ägyptischen  Stoff"  nahegelegten  Fassung, 
daß  der  Pantokrator  David  den  Psalter  übergibt.  Von  da  zum  Typus  der  Illustration 
unserer  Psalterstelle  war  nur  ein  Schritt.  Ich  glaube,  daß  er  bereits  in  frühchristlicher 
Zeit  und  im  syrischen  Kreise  vollzogen  worden  sein  dürfte. 

Eine  verwandte  Gruppe  bilden  Kompositionen,  die  wie  die  Deesis  für  byzantinische 
Schöpfungen  gelten,  aber  weit  älteren,  und  zwar  syrischen  Ursprunges  sind.  Sie  werden  be- 
zeichnend genug  in  der  Psalterredaktion  mit  Raudminiaturen  und  besonders  in  der  von 
unserer  serbischen  Kopie  vertretenen  Redaktion  mit  Vorliebe  verwendet.  Dahin  gehören 
die  Anastasis,  die  in  M.  nicht  weniger  als  dreimal  (XI,  26;  XXHI,  50  imd  LIX,  149)  vor- 
kommt,' die  Eiaooca  (XV,  32)  u.nd  die  Koc[i.7jacc  (XXIII,  49)  der  Maria,  die  ausgebildet 
syrischen  Typen  wie  Geburt,  Kreuzigung,*  Himmelfahrt  und  sehr  vieles  andere,  das  hier 
zu  behandeln  über  den  Rahmen  dieser  Monographie  hinausginge.  Unsere  Redaktion  hat 
Bildtypen  bewahrt,  die  später  in  den  byzantinischen  und  russischen  Psaltern  nicht  mehr 
vorkommen,  so  XVI,  35  die  Darbringung.  Es  ist  bezeichnend,  daß  gerade  in  diesem 
Bilde  ein  hellenistisches  Motiv  festgehalten  ist;  davon  war  bereits  S.  34  die  Rede.  Sehr 
beachtenswert  ist  auch,  daß  XXIV,  52  in  der  Kreuzführung  Christi  das  Kreuz  fehlt  und 
Chi'istus  wie  Barabas  im  Rossanensis  gefesselt  ist.  Das  muß  eine  altchristliche  Fassung 
sein,    älter   wahrscheinlich    als   die   sonst  in  unserem  Psalter    vorherrschenden   orientalisch- 


1  Vgl.  oben  S.  16f. 

^  Kondakoff,  Byz.  Zellenemails  Swenigorodskoi,  S.  274.    Vgl.  mein  ,Der  Dom  zu  Aachen',  S.  88. 

3  Orient  oder  Rom,  S.  100  f. 

*  Oriens  christ.  Ill,  S.  173  f.    Dazu  Byz.  Zeitschrift  XIII,  S.  661. 
5  Vgl.  unten  Abb.  39,  S.  109. 

*  Orient  oder  Rom,  Taf.  V.    Vgl.  dazu  die  sonderbare  Deutung  Schnitzes  im  Lit.  Zentralblatt  1901,  Sp.  1155. 
'  Vgl.  über  den  Ursprung  meine  Koptische  Kunst  S.  XVTII  und  oben  S.  28  f.,  40  f.,  85  f. 

*  A''gl.  Reil,  Die  frühchristlichen  Darstellungen  der  Kreuzigung  Christi.    Dazu  Byz.  Zeitschrift  XIV  (1905),  S.  262  f. 
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christlichen  Typen.  Neben  der  Miniatur  XXIV,  53  nimmt  sie  sich  aus  wie  jene  in  den 
ersten  Jahrhunderten  vorherrschende,  im  Hellenismus  wurzelnde  Scheu  vor  der  historischen 
Wahrheit  neben  der  ausgeprägt  realistischen  Anschauungsweise  der  zweiten,  orientalischen 
Phase  in  der  Entwicklung  der  ckristlichen  Kunst. ^ 

Eine  ganze  Reihe  von  Miniatui-en  unseres  Psalters  g-eht  nicht  auf  die  den  Byzantinern 
und  Slawen  geläufige  Fassung  der  Septuaginta  zurück,  sondern  muß  Apokryphen  zur 
Grundlage  haben.  Solche  Texte  kommen  im  Osten  vorwiegend  für  die  frühchi-istliche  Zeit 
und  den  Süden  in  Frage.  Dahin  gehören  einige  der  eben  angeführten  Darstellungen,  in 
erster  Linie  aber  die  Art,  wie  das  Wasserwunder  Mosis  XXVII,  59  gegeben  ist.  Der 
geläufige  Typus  hält  sich  treu  an  die  natürlichen,  von  den  biblischen  Texten  gegebenen 
Voraussetzungen.  Ich  gebe  Abb.  37  die  Miniatur  des  Panto- 
krator-Psalters  Fol.  104".^  Moses,  höher  stehend,  stößt  seinen 
Stab  in  den  Felsen;  die  Juden  führen  das  Wasser  des  so 
geschaffenen  Baches  aus  verschiedenartigen  Grefäßen  an  den 
Mund.  Man  vergleiche  damit  unsere  sonderbare  Miniatui- 
und  überdenke  die  entsprechende  Beischrift:  ,Moses  durch- 
brach den  Stein,  aus  welchem  zwölf  Quellen  Wasser  sich 
ergossen.'  Die  Form  des  Karrens,  auf  dem  der  Stein  mit 
seinen  zwölf  Quellen  liegt,  ist  nicht  wesentlich  verschieden 
von  den  Wagen,  die  in  den  Josefsszenen  XXXIII,  77  und 
XXXIV,  78  zur  Anwendung  g'elangen.  Diese  letzteren  aber 
finden  sich  gleichartig-  auch  in  den  Psaltern  mit  Rand-  '  , 
miniatm-en.  An  dem  alten  Ursprung  der  Darstellung  kann  [cc-l 
also  von  dieser  Seite  her  nicht  gut  gezweifelt  werden.    Wo-         .,,„„.,      -,„        ^      ,    . 

°         "  Abb.  37.    Athos,  Kloster  Pantokrator. 

her  nun  diese  Vorstellung  des  Wasserwunders  (vgl.  Exod.  17        Psalter  mit  Eandminiaturen  Fol.  i04v: 
und  Num.  10)  kommt,  dafür  hegt  folgender  Fingerzeig  vor.  ^o^is  Wasserwunder. 

A.  Musil  teilt   mir    mit,    daß    die  Mönche    des   Sinaiklosters 

heute  noch  einen  Stein  mit  zwölf  Löchern  als  von  Moses  beim  Auszuge  mitgeführt  zeigen. 
Ein  solcher  Stein  werde  auch  in  der  apokryphen  Literatur  des  Alten  Testamentes  und  in 
Pilger  berichten  erwähnt^  und  nur  mit  Zugrundelegung-  dieser  Quellen  lasse  sich  auch  die 
Stelle  bei  Paulus  I  Cor.  10,  4  verstehen:  lirwov  ydp  £%  irVcOjxaxwrjc  ä.Y.okooQooaric.  Tzezpac, 
(daher  die  zwölf  Löcher  ^  Stämme,  Apostel).  Die  Zwölfzahl  von  Quellen  findet  sich 
Exod.  15,  27  und  sonst  erwähnt.  Ich  meine,  auch  diese  so  auffallend  abweichende  Dar- 
stellung des  Wasserwunders  führt  also  unmittelbar  auf  Syrien,  vor  allem  auf  das  Sinai- 
kloster als  Entstehungsort  unserer  Grrundredaktion. 

Auch  das  Grelage  XXVIII,  61  läßt  sich  nicht  einfach  mit  dem  Text  der  Septuaginta 
in  Einklang  bringen.  Nach  der  Beischrift  kann  sich  die  Miniatiu'  nicht,  wie  man  vielleicht 
geneigt  wäre  anzunehmen,  auf  das  Passahfest  Exod.  12  beziehen,  sondern  doch  nui-  auf 
Exod.  32,  6,  d.  h.  sie  müßte  in  der  Wüste  am  Fuße  des  Sinai  spielen  nach  Aufrichtung  des 
goldenen  Kalbes  und  der  XXXVI,  83  dargestellten  Szene.  Das  Grelage  geht  aber  nach  der 
auch  für    unsere  Handschrift  gültigen    typisch    späthellenistischen  Lokalandeutung-   —    die 


__r  if. 


'  Vgl.  meinen  Aufsatz  ,Die  Schicksale  des  Hellenismus'.    Jahrbücher  für  das  klass.  Altertum  XV,  19  f. 
2  Nach  Millet,  Collection  des  H'«"  Etudes  C  96. 

^  Sepp,   Palästina  teilt  über   den   ,Quellenstein'   gelegentlich  der  Beschreibung  des  Sees  Tiberias  Näheres  mit.     Das  Werk 
ist  mir  leider  nicht  zur  Hand. 
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ArcMtektur  im  Hintergrunde  mit  der  verbindenden  Draperie  —  im  Innern  eines  Hauses  vor 
sich.  Aucli  diese  sonderbare  Vorführung  dürfte  schwerlich  auf  einem  Einfalle  des  Malers 
unserer  Handschrift  beruhen.  Der  sigmaförmige  Tisch  und  die  Anordnung  der  Figuren  ist, 
wie  an  Darstellungen  des  Abendmahles  nachgewiesen  werden  kann,  uralt.^ 

Eine  sehr  merkwürdige  Szene  XLVH,  108  findet  sich  dann  noch  im  Psalteranhange  zum 
zweiten  Hymnus  des  Moses  Deut.  32,  21  f.  Es  ist  mir  nicht  gelungen,  eine  sichere  Deutung 
für  sie  zu  finden,  was  nicht  wundernehmen  kann,  denn  schon  der  Miniator,  beziehungs- 
weise der  Schreiber,  der  die  Bilder  mit  Beischriften  versah,  scheint  in  meinem  Falle  gewesen 
zu  sein:  er  hat  bei  diesem  Bilde  wie  bei  XI,  25  die  sonst  fast  durchweg  beigeschriebene 
Erklärung  weggelassen.  Das  weist  vielleicht  darauf,  daß  er  das  Bild  —  was  ja  wohl  ganz 
allgemein  gilt^  —  nicht  selbst  komponierte,  sondern  nach  einer  Vorlage  kopierte.  Da  ihm 
das  Verständnis  für  diese  Illustration  fehlte,  mag  manches  entstellt  und  so  die  Deutung  noch 
mehr  erschwert  sein.  Nach  dem  zugehörigen  Psaltertexte  möchte  man  annehmen,  daß  es 
sich  um  eine  Strafe  für  Abgötterei  handle.  Wie  bei  den  drei  Jünglingen  im  Feuerofen 
XLIX,  116,  sieht  man  im  Hintergrunde  Architekturen,  hier  drei  Türme;  an  dem  einen 
rechts  wird  noch  gemauert.  Als  Analogie  dazu  nehme  man  XXXV,  82  und  für  die  ganze 
Komposition  XLIII,  101.  Unter  den  in  der  Mitte  sitzenden  Männern  ist,  könnte  man  deuten, 
Feuer  angemacht.  Deut.  32,  22  spricht  davon:  ou  Tzöp  i%v.i%aozai  kv.  zoö  9u[j.oö  \ioo,  xau- 
ÖT^asrac  Icoc  cfoou  v.dzio.  Es  bhebe  fraglich,  ob  damit  —  man  beachte  auch  Details,  wie 
das  Ritzen  des  Armes  —  lediglich  ein  frei  erfundenes  Phantasiebild  zur  vorliegenden  Text- 
stelle (wie  gleich  die  folgenden  Miniaturen  XLVH,  109/10),  oder  die  Illustration  irgend  eines 
bestimmten  Greschehnisses  gegeben  wäre.  Ich  konnte  nichts  Passendes  auftreiben,  bis  mich 
A.  Musil  auf  eine  Spur  brachte,  die  aussichtsreicher  sein  möchte.  Er  meint,  es  sei  da  im  An- 
schluß an  die  apokalyptische  Literatur  (z.  B.  Ap.  15,  2  /.ai  el^oy  toc  ÖdXaaaav  6aXtV'/]V  \i.a\iiy~ 
[ji£V7]V  TCupQ  an  die  Erbauung  des  neuen  himmlischen  Jerusalem  zu  denken,  wobei  das  Blut 
des  Lammes  eine  Rolle  spiele.  Dargestellt  wäre  die  Mörtelbereitung  unter  Beimischung  von 
Blut  und  die  drei  blutroten  Türme  ließen  sich  vielleicht  den  tzüKüiVbc,  zpzlc,  (Ap.  21,  13) 
annähern.  Sicher  ist  nach  dem  Vergleich  mit  XXXI,  69  nur,  daß  rechts  Maurer  bei  der 
Arbeit  dargestellt  sind.  Die  Beschreibung  oben  S.  69  nimmt  auf  die  zuletzt  vorgeschlagene 
Devitung  Rücksicht.  AVäre  diese  richtig,  so  läge  auch  in  dieser  Miniatur  Avieder  ein  Hinweis 
auf  lokal  syrische  Gedankenkreise. 

Besondere  Beachtung  verdienen  die  Kompositionen  am  Schlüsse  des  eigentlichen  Psalters 
und  zum  Akathistos  Hymnos.  Für  die  ,'icäaa  Tzvrrri'  (XLI,  95— XLV,  105)  läßt  sich  mit  Be- 
stimmtheit nachweisen,  daß  sie  schon  im  5.  Jahrhundert  in  einem  Wandgemälde  gegeben 
war.  Vom  ravennatischen  Bischöfe  Neon  berichtet  der  Geschichtsschreiber  Agnellus,^  er  habe 
einen  Speisesaal  ,Quinque  agubitas'  erbaut  und  darin  unter  anderem  an  die  Wand  malen 
lassen:  ,Istoriam  psalmi,  quam  cotidie  cantamus,  id  est  „Laudate  Dominum  de  caeHs"  vma  cum 
cathachsmo.'*  Damit  ist  der  positive  Beweis  erbracht,  daß  die  richtige  Psalterillustration, 
Avie  sie  der  serbische  Psalter  und  in  Randminiaturen  die  byzantinische  Redaktion  bringt, 
wirklich  schon  in  jener  frühen  Zeit,  für  die  ich  in  vorliegender  Arbeit  eintrete,  übhch  war. 
Dazu  kommt  ein  anderes.    Die  ravennatische  Kunst  ist  durchaus  abhängig  vom  Osten  und 


1  Vgl.  Dobbert  im  Repert.  f.  Kunstwiss.,  Bd.  XIV  ff. 

°  Von  Ausnahmen  wird  unten  zu  reden  sein. 

^  Mon.  Germ.  hist.  Script,  rerum  long,  et  ital.  saec.  VI— IX,  p.  292. 

*  Vgl.  dazu  Wickhoff,  Kepert.  f.  Kunstwiss.  XVII,  10  f.  und  Rjedin,  Viz.  Vremenik  II,  512  f. 
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zwar  im  5.  Jalirliundert  vorwiegend  von  Antiocheia  und  Syrien,  woher  die  ersten  Bischöfe 
von  Ravenna  kamen/  Wir  hätten  also  in  der  Anbringung  einer  Ilkxstration  zum  148.  Psahn 
in  einem  ravennatischen  Denkmale  zugleich  den  Hinweis  darauf  gegeben,  daß  solche  Dar- 
stellungen in  jener  Zeit  auch  in  Syrien  üblich  gewesen  sein  dürften. 

Einigermaßen  überraschend  ist,  was  in  dieser  Hinsicht  die  Miniaturen  des  serbischen 
Psalters  zum  Akathistos  Hymnos  lehren.  Es  scheint,  daß  die  Kunstforschung  hier  einmal 
der  Literatm-geschichte  wertvolle  Winke  geben  kann.  Während  Krumbacher  ^  die  Frage 
nach  der  Entstehungszeit  dieses  gefeiertsten  Liedes  der  griechischen  Kirche  1897  als  ungelöst 
hinstellte,  will  es  neuerdings  Papadopulos-Kerameus^  im  Anschluß  an  die  Ereignisse  vom 
Jahre  861  von  Photios  verfaßt  sein  lassen.  Krumbacher  erkennt  das  nicht  an,  wohl  aber 
erscheint  ihm  als  völhg  sicher  das  negative  Ergebnis,  daß  die  früher  üblichen  Bestimmungen 
der  Zeit  imd  des  Autors  auf  Mißverständnis  oder  mangelhafter  Kenntnis  der  Überheferung 
beruhen.*  Man  schrieb  den  Hymnus  früher  dem  Jahre  626  und  dem  Patriarchen  Sergios, 
einem  Monotheleten,  zu,  andere  dachten  an  Greorgios  Pisides,''  an  den  Meloden  Romanos, 
Gedeon  wollte  ihn  gar  bis  kurz  nach  dem  Tode  Julians  entstanden  heraufrücken.  So  viel 
ich  sehe,  gilt  er  für  spezifisch  byzantinisch  und  in  Konstantinopel  entstanden.  Neuerdings 
wü-d  nach  Angaben  einer  lateinischen  Quelle  der  Patriarch  Grermanos  als  Verfasser  genannt.*^ 

Dagegen  scheinen  nun  die  Illustrationen  unseres  Psalters  zu  sprechen.  Gleich  in  den 
Verkündigungsszenen  am  Anfange  sind  die  drei  syrischen  Typen,  124  mit  der  im  Hause 
beim  Spinnen  sitzenden,  125  mit  der  dabei  stehenden  Maria  gegeben  und  126  zeigt  die  apo- 
kryphe Verkündigungsszene  am  Brunnen.''  In  den  Akathistos-Zyklen  des  Athos  kommt 
letztere  nur  einmal  in  Watopädi  vor.  Zweifellos  syrischen  Ursprunges  scheint  mir  dann 
das  Bild  zur  vierten  Station  (127),  darstellend  die  Empfängnis  Maria.  Dasselbe  Bild 
nämlich  findet  sich  schon  in  den  wahrscheinlich  in  Mesopotamien  im  6.  Jahrhundert  ent- 
standenen Titelminiatm-en  des  Etschmiadsin-Evangeliars.^  Maria  ist  dort  genau  so  als  Orans 
thronend  gegeben  mit  dem  segnenden  Christus  im  Schöße;  die  Vorhänge,  die  in  M.  zwei 
Dienerinnen  halten,  sind  dort  seitlich  gerafft,  das  Ganze  mehr  in  monumentaler  Auflassung 
gegeben.  Und  läge  auch  diese  Wiederkehr  der  Komposition  in  einem  mit  Syrien  zusammen- 
hängenden Zyklus  nicht  vor,  so  ließe  sich  doch  auf  Grund  literarischer  Nachrichten  über 
das  Aufkommen  der  Conceptio  Immaculata  —  auf  die  sich  ja  der  ganze  Akathistos  Hymnos 
bezieht  —  für  das  Bild  von  Oikos  4  nachweisen,  daß  dieser  früheste,  später  vollständig 
nur  vereinzelt,  z.  B.  in  dem  kleinen  Bilde  des  Benozzo  Gozzoli  der  kais.  Gemäldegalerie 
in  Wien^  vorkommende  Typus  der  Conceptio,  wahrscheinlich  syrischen  Ursprungs  ist. 
Das  Fest  taucht  zuerst  auf  im  Typikon  des  heil.  Sabas  (um  485),  dann  ca.  675  in  den 
Festhymnen  des  Andreas    von  Kreta.'"     Es    geht    also    wie    die  Übersetzung    des    Barlaam 


^  Vgl.  clarfiber  meinen  Aufsatz  ,Antiochenische  Kunst',   Oriens  christ.  II,  421  f.,   Rjedin,   Die  Mosaiken  der  ravenn.  Kirchen, 
S.  -218  f.  und  Diehl,  Kavenne,  p.  110. 

2  Gesch.  d.  byz.  Lit.^  S.  G72. 

3  'ü  'AzäeioTo;  "riJ.vo;,   1903. 

*  Byz.  Zeitschrift  Xni  (1904),  S.  253. 

°  Unter  dessen  Namen  der  Hymnus  bei  Jligne  gr.  XCII,  Sp.  1335  f.  abgedruckt  ist. 
«  Byz.  Zeitschrift  XIU  (1904),  S.  621. 

'  Vgl.  über  diese  Typen  meine  Byz.  Denkmäler  I,  S.  42  f.  und  70  f. 
^  Meine  Ausgabe  Taf.  IV,  1. 

^  Jahrbuch  der  Kunstaamml.  d.  Allerh.  Kaiserhauses  Bd.  XXI,  Taf.  IX. 

^o  Vgl.  Lehner,   Marienverehrung  und  bes.  Joh.  Graus,   Conceptio   immaculata   in   alten  Darstellungen  (Der  Kirchenschmuck 
XXXV,  1904,  S.  182),  S.  40  d.  SA. 
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Romanes  von  dem  bei  Jerusalem  lieg'enden  Sabaskloster  aus  und  verbreitet  sich  von  dort 
aus  in  alle  Welt. 

Auch  die  weiteren  Darstellungen  würden  gut  als  Erzeugnisse  syrischer  Klöster  nach- 
weisbar sein.  In  Byzanz  sind  in  diesen  Fußstapfen  weitergegangen  Jakobus  Monachus^  und 
der  Mosaicist  des  Choraklosters,  heute  Kachrije  Dschami  genannt.  Man  könnte  daher  an- 
nehmen, daß  die  in  Syrien  entstandenen  Bildtypen  schließlich  doch  über  Byzanz  in  unseren 
Psalter  vorgedrungen  sein  könnten.  Das  aber  ist  sicher  nicht  der  Fall  bei  LIV,  132,  der 
Anbetung  der  Magier.  Der  in  dieser  Miniatur  verwendete  Bildtypus  liefert  einen  unum- 
stößlichen Beweis  für  die  dem  Maler  des  serbischen  Psalters  vorliegende  syrische  Vorlage. 
Es  fällt  von  vornherein  auf,  daß  die  ganze  Szene  monumental  zusammengefaßt  ist  dui-ch 
eine  Säulenarkade,  wie  wir  sie  ja  von  den  Kanonestafeln  her  kennen.  Der  Innenraum  ist 
durch  die  übergeworfene  Draperie  gekennzeichnet.  Darunter  thi-ont  nun  Maria,  ähnlich 
wie  in  127,  nur  faßt  sie  mit  den  Händen  an  das  Christuskind.  Rechts  stehen  die  di-ei 
Magier,  links  erscheint  ein  Engel,  dazu  Baum  und  Josef,  letztere  beiden  von  dem  Maler  unseres 
Hymnos  scheinbar  mechanisch  aus  benachbarten  Miniaturen,  vor  allem  der  Greburt  Christi, 
übernommen.  Beachtet  man  diese  Dinge,  so  passen  auf  unsere  Darstellung  die  aus  dem 
Jahre  836  stammenden  Angaben  über  ein  Mosaik  der  Greburtskirche  in  Bethlehem,  darstellend 
die  Grebm-t  Christi,  die  Muttergottes  mit  dem  Kind  im  Schoß  und  die  Anbetung  der  Magier.^ 
Das  wäre  an  sich  noch  nicht  ausschlaggebend  für  den  Zusannnenhang  von  M.  und  Beth- 
lehem. Nun  sind  uns  aber  mehrere  Denkmäler  der  Kleinkunst  erhalten,  die  das  genannte 
Monumentalmosaik  in  der  Szene  der  Anbetung  der  Magier  festgehalten  zeigen.  Es  sind 
das  alles  Erzeugnisse,  die  mehi-  oder  weniger  eng  mit  Jerusalem  und  Syrien  zusammen- 
hängen. So  die  Metallflaschen  in  Monza,^  wo  die  Könige  einerseits,  die  Hii'ten  auf  der 
anderen  Seite  der  Madonna  erscheinen,  so  vor  allem  eine  der  Schluß miniatm-en  des 
Etschmiadsin-EvangeHars,*  die  wohl  in  Mesopotamien  entstanden  sein  dürften,  und  das  Mittel- 
stück eines  fünfteiligen  Elfenbeindiptychons,  für  das  ich  thebaische  Provenienz  annehme.'^ 
Auch  in  diesen  beiden  Darstellungen  thront  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Ai-kade  und 
wird  von  den  Magiern  in  Gregenwart  des  Engels  angebetet;  die  Magier  sind  dabei  immer 
stehend  eingefügt  und  halten  ihre  Geschenke  auf  den  verdeckten  Armen.  Die  Verteilung 
der  Figuren  wechselt,  aber  der  Typus  ist  überall  im  Etschmiadsin-Evangeliar,  auf  dem 
Diptychon  aus  der  Thebais  und  in  unserem  serbischen  Psalter  im  wesentlichen  der  gleiche. 
Da  bis  jetzt  keine  Parallele  aus  Byzanz  bekannt  ist,  die  genannten  Kunstwerke  vielmehr 
alle  der  syro-ägyptischen  Kunst  des  6. — 8.  Jahi-hunderts  angehören,  so  schließe  ich,  daß 
auch  der  Maler  des  serbischen  Psalters  ein  Original  dieser  Zeit  und  Gregend  oder  eine  in 
dessen  Bahnen  weitergehende  Vorlage  benutzt  haben  muß. 

Wird  die  Stichhaltigkeit  dieser  Beweisfühi-ung  zugestanden,  so  ergibt  sich  zugleich  die 
Wahrscheinlichkeit,  daß  der  Akathistos  Hymnos  selbst  zuerst  in  Syrien  illustriert,  fast 
möchte  man  glauben,  auch  dort  entstanden  sein  müßte.  Wenn  ich  Krumbachers  Bemer- 
kungen  über   die   Geschichte    der  Hymnendichtung  überlese,    so   finde   ich   da    einen  ganz 


1  Byz.  Zeitschrift  IV  (1895),  S.  109  f.  und  Bordier,  Description,  p.  147  f. 
^  Vgl.  meine  Hellenistische  und  koptische  Kunst  in  Alexandria,  S.  92. 
'  Garrucci  433  f. 
*  Byz.  Denkmäler  I,  Taf.  VI,  1. 

^  Hellenistische  und  koptische  Kunst,   S.  8  f.     Über   ein  weiteres  derartiges  Relief  im  British  Museum  vgl.  Dalton,   Procee- 
dings of  the  Bibl.  Archaeology  1904,  S.  209f.  und  meine  Kritik,  Byz.  Zeitschrift  XIV  (1905),  S.  367  f. 
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präcMgen  Beitrag-  zu  der  Frage  , Orient  oder  Byzanz?'  und  erkenne  aucli  den  inneren  Zu- 
sammenliang  der  in  unserer  serbischen  Handschrift  vereinigten  Hymnen,  d.  h.  zunächst  des 
Psalters,  selbst  mit  den  Stücken  aus  dem  Alten  und  Neuen  Testament,  eines  Granzen,  das  zum 
Teil  schon  im  Codex  Alexandrinus  vereinigt  ist,  endlich  des  Akathistos  Hymnos.  In  dieser 
Folge  liegt  auch  die  Entwicklung  ■  der  Hymnendichtung  aus  den  Traditionen  der  Synagoge 
heraus  und  die  Tatsache  begründet,  daß  diese  ganze  für  die  christliche  Kirche  in  Dichtung 
und  Musik  so  bedeutungsvolle  Strömung  von  Syrien  ausgeht.  Wichtig  ist  für  uns,  daß 
die  Hymnendichtung  besonders  von  Häretikern  geübt  wurde  und  der  Mesopotamier  Barde- 
sanes  auch  hier  eingreift.'  Der  größte  Melode  von  Byzanz,  Romanos,  war  ein  geborener 
Syrer.  Ebenso  Johannes  von  Damaskos  und  Kosmas  von  Jerusalem.  Wie  die  syrische 
Dichtung,  so  mündet  wohl  überhaupt  die  syrische  Kultur  in  Byzanz  ein;  und  doch  geht  sie 
nur  teilweise  in  der  byzantinischen  auf.  Eine  nicht  zu  mißachtende  Teilströmung  — •  ihr 
gehört  der  Münchener  serbische  Psalter  an  —  pflanzt  sich  unabhängig  von  Byzanz  in  den 
Klöstern  fort.  Es  kommt  dabei  nicht  auf  die  Sprache  —  syrisch  oder  griechisch  —  sondern 
ausschließlich  auf  den  Ideengehalt  und  die  künstlerische  Form  an.  Möglich  ist  immerhin, 
daß  in  unserem  Psalter  mit  den  Bildern  teilweise  auch  die  erklärenden  Beischriften  aus 
der  Vorlage  übernommen  wurden.  Erwähnt  sei  in  diesem  Zusammenhange  die  sehr  atif- 
fallende  Tatsache,  daß  diese  u.  a.  gerade  bei  solchen  Bildern  fehlen,  die  sonst  nicht 
zu  belegen  sind,  also  wahi-scheinlich  schon  vom  Münchener  Kopisten  in  seiner  syrischen 
Vorlage  nicht  mehr  verstanden  wurden  (XI,  25  und  XL,  108).  Freilich  fehlt  die  Beischrift 
auch  XV,  32,  wo  nicht  vorausgesetzt  werden  kann,  daß  der  orthodoxe  Kopist  die  im 
Abendland  unbekannt  gebliebenen,  aber  in  der  griechischen  Kirche  von  Palästina  her 
allgemein  übernommenen^  Elaöoia  nicht  mehr  verstand. 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  über  die  Wahrscheinlichkeit  einer  syrischen  Vorlage 
für  unseren  Psalter  sei  noch  darauf  verwiesen,  daß  es  einen  greifbaren  Beleg  für  die 
Möglichkeit  der  Benützung  einer  altchristlichen  Handschrift  durch  einen  Serben,  wie  ich 
sie  als  Voraussetzung  für  die  Entstehung  unseres  Psalters  annehme,  gibt. 

Der  bekannte  Prachtkodex  des  Dioskurides  in  der  Wiener  Hofbibliothek'^  enthält  auf 
Fol.  1'"  oben  eine  Eintragung,  deren  Kenntnis  ich  v.  Premerstein  verdanke.  Sie  lautet: 
Tö  Tcapov  ßiß>.tov  töv  Acoa%oupc3-/]V  itavcdxaat  TzaXauadivza  v-cd  viivouvsoovra  tsXscox;  3ta(p6a- 
pTjVai  saxdy^coasv  6  XoptaafXEVoc  'Icodvv'/](;  irpoirpo'jrTj  xai  s^oSo)  xoö  zi\Kiozdzoo  sv  \i.ovayolc 
x,upoö  Na6ava7jX  voaoxofjLOü  -cTjvaaöxa  zoyidvovzoz  Iv  z(b  ^svfovt  zoö  v-pakt],  ezooc,  C^to  tv§(w- 
zimoc)  t5'  (=  1406). 

Nach  Mitteilung  C.  J.  Jireceks  wtirde  der  ^svcov  too  y-palf]  in  Konstantinopel  von  dem 
serbischen  König  (xpdX-^c)  Stephau  Urosch  IL,  genannt  Milutin  (1282—1321),  Schwiegersohn 
des  byzantinischen  Kaisers  Andronikos  IL  Palaiologos,  gestiftet."  Es  wäre  also  im  Jahre  1406 
einem  Mönche  dieser  serbischen  Stiftung  in  Konstantinopel  dm-chaus  möglich  gewesen,  den 
um  510  entstandenen,  deutlich  hellenistisch- orientahschen  Dioskm-ides  zu  kopieren.  Eine 
ähnliche  Grelegenheit  nehme  ich  bezüglich  eines  altchristlichen  Psalters  syrischer  Provenienz 
für  die  Entstehunar  unserer  Münchener  Handschrift  an. 


Vgl.  dazu  auch  Preuschen,  Zwei  gnostische  Hymnen  1904. 
Vgl.  Bouvy,  Bessarione  I  (1897),  S.  555  f.,  Daphni  usf. 

Vgl.  Nessel,   Cod.  gr.  1    (=  5  Lamb.).     Eine   Publikation   der   Miniaturen   besorgte   E.  Diez  im   III.  Bde.   meiner  Byzan- 
tinischen Denkmäler. 
Vgl.  Daniel  ed.  Danicic,  p.  134. 
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3.  Der  serbische  Maler. 

Der  vorlieg-ende  Psalter  ist  ein  serbischer.  Es  fragt  sich,  ob  in  den  Miniaturen  bestimmte 
Anhaltspunkte  dafür  vorliegen,  daß  ihn  auch  ein  Serbe  illustrierte.  Syrku^  hat  das  an  der 
Hand  dreier  Abbildungen  (XXXII,  72;  XL,  94  und  XL  VI,  107)  behauptet,  wogegen  Vuc- 
kovic'  geltend  macht,  es  handle  sich  eher  darum,  daß  der  Maler  Züge  des  alttestament- 
lichen  Lebens  habe  anbringen  wollen.  Wir  sind  leider  nicht  so  weit,  derartige  Fragen 
auf  dem  Grebiete,  auf  dem  sich  die  beiden  Herren  bewegen,  wissenschaftlich  entscheiden 
zu  können.  Die  Geschichte  des  Pfluges,  der  Rüstung,  des  Tanzes,  um  die  es  sich  dabei 
handelt,  liegt  für  die  orientalisch-byzantinisch-slawische  Welt  noch  derart  im  Argen,  daß 
wenigstens  ich  mir  in  solchen  Dingen  kein  Urteil  erlau^be,  ja  an  dieser  Stelle  nicht  einmal 
versuche,  Entwickhingsreihen  aufzustellen.  Das  würden  Sonderstudien  von  sehr  bedeutendem 
Umfange  werden.  Doch  möchte  ich  einen  Umstand  herausgreifen.  Bezüglich  des  Pfluges 
verweist  Vuckovic  auf  die  heute  noch  in  Syrien  und  Palästina  in  Grebrauch  stehende  Form.^ 
Wichtiger  wäre  es,  Mittelglieder  zwischen  dem  altsja-ischen,  beziehungsweise  dem  byzan- 
tinischen und  serbischen  Pfliige  festzustellen.  Mir  sind  im  Augenblicke  nur  zwei  Belege 
zur  Hand,  der  Pflug,  den  Adam  im  Ashbu.rnham-Pentateuch  lenkt.*  und  derjenige  in  der 
Hand  Kains  im  vatikanischen  Oktateuch  Nr.  747.''  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um 
dreieckige  Sohlpflüge,*^  eine  Art,  der  tatsächlich  auch  der  Pflug  in  unserer  Abb.  XXXII,  72 
angehört.'  Daraus  ohne  weiteres  schließen  zu  wollen,  daß  hier  syrisch-ägyptische  oder 
byzantinische  Tradition  vorliege,  wäre  gewagt,  erstens,  weil  der  Ursprung  des  Ashburnham- 
Pentateuch  und  der  Oktateuche  nicht  unbedingt  feststeht,*  und  zweitens,  weil  es  wohl  in  allen 
Ländern  verschiedene  Pflugtypen  nebeneinander  gegeben  hat,  so  daß  die  Übereinstimmung 
in  der  vorgeführten  Reihe  vielleicht  auf  einen  Zufall  zurückzuführen  ist."  Anders  freilich 
wird  die  Sachlage,  sobald,  wie  oben  geschehen  ist,  ganz  allg'emein  nachgewiesen  erscheint, 
daß  unser  Psalter  in  seinen  Miniaturen  auf  syrische  Traditionen  zurückgeht.  Unter  diesen 
Umständen  wird  es  allerdings  wahrscheinlich,  daß  auch  der  Pflug  auf  die  alte  Vorlage 
zurückzuführen  sein  düi-fte  und  nicht  spezifisch  serbisch  ist.  Doch  das  wird  mit  dem 
heute  vorliegenden  Material  kaum  mit  Sicherheit  zu  entscheiden  sein.  Es  gibt  jedoch  in 
unserer  Handschrift  andere  Spuren,  die,  gesammelt,  die  Frage  nach  der  Nationalität  des 
Malers  in  etwas  klarerem  Licht  erscheinen  lassen. 

So  finden  sich  bei  aller  oben  eingehend  nachgewiesenen  Vorherrschaft  der  altchi-istlich- 
orientalischen  Überlieferung  doch  Spm-en  einer  Unterschicht,  die  darauf  hinweisen,  daß  der 
Miniator  bei  Gestaltung  von  Einzelheiten  gewissen  volkstümlichen  GeAvohnheiten  nach- 
gegeben haben  dürfte.  Zu  diesen  gehört  in  erster  Linie  die  eigenartige  Form  des  Thi-ones.  Man 


'  Letopis  Matice  Srpske  197,  S.  50  f. 

'  Ebenda  213,  S.  111  f. 

^  E.  Riehm,  Handwerk  der  bibl.  Altertümer  I,  >S.  20  (mir  nicht  zugänglich). 

*  Gebhardt,  The  miniatures  of  the  A.  P.,  pi.  III. 
^  Nach  eigener  Photographie. 

^  Nach  der  Terminologie  von  Rau,  Gesch.  des  Pfluges,  S.  42,  beziehungsweise  um  das  Schema  fj  nach  Meringer,  Indogerm. 

Forschungen  XVII,  S.  129. 
'  Für   die  Eigentümlichkeiten   des  Pfluges  in  M.  wäre   zu  vergleichen  Rau,   S.  45,  Abb.  51,  ferner  Behlen,  Der  Pflug  und 

das  Pflügen,  S.  ;^1.    Vgl.  Rau,  a.  a.  O.,  S.  52  f.    Den  Sohlpfiug  verwendeten  auch  schon  die  Assyrer,  vgl.  Perrot  et  Chipiez, 

Hist.  II,  pl.  XV. 

*  Vgl.  zu  der  Frage  mein  Orient  oder  Rom,  S.  32  f.  und  Der  Bilderkreis  des  griechischen  Physiologus,  S.  124  f. 

'  Für  Detailuntersuchungen   verweise   ich   auf  Peisker  in  der  Zeitschrift  für  Sozial-   und  Wirtschaftsgeschichte  1896,  S.  17. 
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nehme  III,  5:  der  König  thront  auf  einer  niedrigen,  schmucklosen  Bank  ohne  Lehne.  Das 
ist  stereotyp.  Im  Titelbilde  V,  8  ist  der  Typus  besonders  deutlich,  es  könnten  gut  drei 
Personen  auf  der  Pritsche  Platz  nehmen,  etwa  wie  in  VI,  13,  besser  in  XXVI,  56  oder 
XXXVII,  85.  Man  vergleiche  damit,  wie  sonderbar  es  in  VI,  12  wirkt,  wenn  die  Bänke 
einzeln  nebeneinander  gestellt  sind.  Einen  wirklichen  Thron  hat  nur  der  Pantoki-ator  VTI,  18 
und  XIV,  31;  doch  ist  auch  da  einmal  (VII,  18)  die  überlieferte  Form  in  die  Länge  gezogen.^ 
Zumeist  handelt  es  sich  um  die  richtige  kubische  Kiste  ohne  jede  Grliederung,  so  XII,  28; 
XVn,  37;  XIX,  40 f.;  XXI,  44  u.  s.  f.  Selten  sind  kugelige  Füße  angebracht  V,  8;  XVIII,  39; 
XXXI,  69  u.  s.  f.  Der  Thron  Maria  allein  in  XXXVHI,  90  und  XLIX,  118  zeigt  Baluster- 
gliederung-. —  Für  den  orientalisch-byzantinischen  Thron  ist  bezeichnend,  daß  er  aus  Leisten 
zusammengefügt  und  gedi-echselt  oder  mit  Edelsteinen  beschlagen  ist;  auf  dem  Sitz  liegt 
ein  Polster.^  In  unserem  Psalter  ist  von  alldem  nichts  herübergenommen;  nm-  der  unerläßliche 
Schemel  ist  geblieben.  Es  fehlt  mir  leider  an  Vergleichsmaterial,  um  bestimmen  zu  können, 
was  nun  eigentlich  aus  der  Eigenart  der  Thronbank  g-erade  für  Zeit  und  Ort  zu  schließen 
sei;  ich  kann  nur  sagen,  daß  die  Anwendung  einer  niedi'igen  fußlosen  Kiste  (Bühne)  in 
Einklang"  zu  bringen  wäre  mit  dem  südslawischen  ,minder',  der  niedrigen  Wandbank, 
die  als  Sitz-  und  Liegestätte  die  bosnische  Stube  heute  noch  umzieht.^  Für  antik-orien- 
talische Möbel  hat  unser  Maler  kein  Verständnis. 

Ahnliche  Beobachtungen  wie  am  Thron  kann  man  auch  am  Bett  machen.  Das 
byzantinische  Bett,  für  das  jede  Miniatiu-handschrift  Beleg'e  gibt,  hat  die  Eigentümlichkeit, 
daß  das  horizontale  Lager  nicht  die  volle  Körperlänge  einnimmt,  der  Oberkörper  vielmehr-  auf 
ein  schräg  ansteigendes  Kopfteil  und  dessen  gepolsterte  Unterlage  zurückgelehnt  wird. 
Vergleiche  ich  damit  die  Darstellungen  des  Bettes  in  unserer  Handschrift,  so  muß  fürs 
erste  einmal  das  Fehlen  dieses  Kopfteiles  festgestellt  werden.  Wir  haben  es  wieder  mit 
einer  kistenähnlichen  Bühne  zu  tun,  die  mit  einem  Linnen  bedeckt  ist.  Zweifellos  sicher  ist 
ein  Bett  dargestellt  in  den  beiden  Geburtsszenen  XXXIX,  91  und  XLIX,  119.  Die  Wöchnerin 
hockt  oder  sitzt  da  auf  dem  Bett,  sie  liegt  nicht.  Daraus  läßt  sich  schHeßen,  daß  auch  in 
I,  1  ein  im  Bett  , Liegender',  d.  h.  ein  ländlich  sittlich  hockender  oder  kauernder  Kranker 
dargestellt  ist.  Er  bedeckt,  wie  die  beiden  Wöchnerinen,  den  Unterkörper  mit  einer  Hülle. 
In  diesen  drei  Fällen  handelt  es  sich  um  das  kurze,  fast  quadratische  Bett  für  eine  einzelne 
Person.  Dazu  gehört  auch  noch  das  Totenbett  der  Maria  XXIII,  49,  trotzdem  Maria 
anscheinend  vollkommen  ausgestreckt  daliegt.  Man  vergleiche  damit  die  Lagerstätten  in 
XXXVin,  88  und  LI,  123.  Hier  liegen  die  Ki-anken  auf  Betten,  die  mehr  als  Körperlänge 
haben.  Zugleich  sind  diese  Betten  bezeichnenderweise  bedeutend  niedriger,  d.  h.  sie  erheben 
sich  nur  sein*  wenig  über  den  Boden.  Beachtet  man  nun,  daß  in  der  ganzen  mittelalter- 
lichen Kunst  der  Innenraum  nicht  perspektivisch,  wie  er  erscheint,  sondern  dui'ch  bestimmte 
konventionelle  Kulissen  angedeutet  wird,  wobei  die  Absicht  auf  Andeutung  eines  räumlichen 
Zusammenhanges  nicht  streng  dui-chgeführt  ist,  so  wird  man  auf  den  Gedanken  kommen, 
daß  es  sich  hier  vielleicht  nicht  um  einzelne  Bettstellen,  sondern  lun  die  schematische  An- 
deutung  einer   die  Wände   entlang  laufenden  Bühne  handeln  könnte.     Das  würde   zu  den 


>  Vgl.  VII,  16  und  LH,  124. 

^  Eine  dem  serbischen  Psalter  ähnlichen  Typus  finde  ich  in  den  Mosaiken  der  Kahrije  Dschami.    Dort  ist  aber  Bank  und 

Thron  wohl  unterschieden.     Auf  letzterem  fehlt  nie  ein  Polster. 
"  Vgl.  Meringer,  Wiss.  Mitt.  aus  Bosnien  und  der  Herzegowina  Vll,  S.  260  und  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  144, 

S»  65  f.    Der  türkische  Name  sei,  teilt  mir  Marko  mit,  nicht  beweisend  für  die  türkische  Herkunft  des  Möbels. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.    LII.  Bd.    IL  Abb.  14 
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Ansichten  stimmen,  die  sichi  auf  Grund  eines  dui'cliaus  anderen  Materials  Meringer  über 
die  Entwicklung  des  Bettes  gemacht  hat/ 

Zu  diesen  Beobachtungen  liefert  die  Miniatur  XXVIII,  61  unserer  Handschrift  scheinbar^ 
eine  Bestätigung.  Wir  sehen  die  Israeliten  beim  Gelage  nach  altehi- würdiger  Ubei'lieferung 
um  den  sigmaförmigen  Tisch  gruppiert.  Nach  antiker  Art  ist  dieser  Tisch  hoch,  die  Männer 
müßten,  der  alten  Vorlage  entsprechend,  auf  Podien  liegen.'  Das  aber  wtißte  der  Kopist 
nicht,  er  ließ  sie  aufrecht  sitzen.  Noch  energischer  half  er  seinem  Verständnis  nach  bei 
den  Frauen  im  Vordergrunde.  Trotz  des  hohen  Tisches  ließ  er  sie  nach  landesüblicher 
Art  auf  dem  , minder',  der  die  Wand  entlang  laufenden,  niedrigen  Bank  —  braunes  Holz 
mit  Goldschraffierung  —  sitzen,  beziehungsweise  hocken.  Man  sieht  deutlich,  wie  diese 
Sitz-  oder  Liegestatt  horizontal  durch  das  ganze  Bild  läuft  und  die  daraiaf  gelagerten  Frauen 
sich  bemühen,  etwas  von  dem  Tische  zu  bekommen.  Für  gewöhnlich  hockten  sie  auf  die 
dargestellte  Weise  um  die  niedi'ige,  auf  den  Boden  gestellte  Tischplatte.* 

Schon  aus  diesen  Merkmalen  gewinnt  man  den  Eindruck,  daß  der  Miniator  wohl  kein 
Grieche,  sondern  ein  Slawe,  wahrscheinlich,  der  Sprache  des  Psalters  entsprechend,  ein  Serbe 
war.  Es  fragt  sich  nun,  ob  nicht  auch  in  den  Kostümen  ähnlich  nationale  Elemente  zutage 
treten.  Ich  kann  diese  Frage  nicht  umgehen,  trotzdem  wir,  wie  gesagt,  heute  nicht  so 
weit  sind,  sie  befriedigend  beantworten  zu  können.  Die  interessanten  Rüstungen  muß  ich 
ganz  aus  dem  Spiele  lassen. 

Im  allgemeinen  bieten  ja  die  Kostüme  nichts  dem  Kenner  Ungewohntes.  Für  die 
Heiligen  sind  Chiton  und  Pallium  g-enommen;  auch  der  Faltenwurf  ist  der  hellenistische, 
nur  wird  nach  orientalischer  Art  viel  mit  Gold  gewirtschaftet:  alles  das  bietet  keinen  Anlaß, 
nach  serbischen  Nationaltrachten  zu  fahnden.  Anders  steht  es  mit  Kostümen,  die  offenbar 
gewisse  Stände  andeuten  sollen  und  Rangabzeichen  erkennen  lassen.  Ich  gehe  aus  von 
XVn,  36,  wo  die  Schüler  der  drei  Kirchenväter  in  drei  verschiedenen  Trachten  auftreten. 
Da  Beischriften  fehlen,  sind  wir  ganz  auf  Parallelen  gewiesen.  In  unserer  Handschrift  selbst 
finden  sich  weitere  Belege  für  die  federartigen  Fächermützen  der  beiden  Männer  vor  Basilius 
sowohl  wie  für  die  daneben  stehende  Gestalt  mit  der  blauweißen  runden  Mütze.  Beide 
Kostüme  finden  sich  nochmals  nebeneinander  in  XLII,  97  (oben),  wo  sie  inschi-iftlich  be- 
zeichnet sind,  und  zwar  diejenigen  mit  runden  Mützen  als  Knesen,  die  anderen  mit  Fächer- 
mützen als  Richter.  Letztere  tragen  da  aber  andere  Gewänder ;  nicht  goldgemusterte 
Kaftane,  sondern  einfarbige  Kostüme,  dazu  in  den  Händen  Stäbe.^  In  einem  anderen  Fall 
LVI,  140  finden  wir  einen  Chorus  von  Männei-n  mit  fach  er-,  bezw.  ballonartigen  Mützen 
um  die  Muttergottes  gruppiert.  Dort  tragen  sie  Chiton  und  Chlamys  iind  müssen  Redner 
bedeuten  nach  dem  Text  des  Akathistos :  'Fv^Topai;  xoXutpGoyyouc,  (oc  lyBöac,  ätpdavooc,  6p(ib[i.£V 

Eine  zweite  Art  auö"allender  Kostüme  macht  sich  am  deutlichsten  in  XXXIX,  92 
geltend.  Man  sieht  dort  zum  Lobe  Gottes  in  der  Kirche  zu  Seiten  Christi  vereinigt  zwei 
in   der  Tracht   sehr   verschiedene  Gruppen.     Sie   sind  durch  Beischriften  links  als  Priester, 


'  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  144,  S.  108  und  passim. 

^  Icii  sage  vorsichtig  ,scheinbar',  weil  ich  in  diesem  Punkt  unsicher  bin.    Die  Art,  die  Frauen  im  Vordergrunde  vor  einem 

Tisch  hocken  zu  lassen,  könnte  auch,  um  Überschneidungen  zu  vermeiden,  eingeführt  sein  und  ist  mir,  glaube  ich,  auch 

in  byzantinischen  Miniaturen  begegnet. 
^  Vgl.  die  alten  Darstellungen  des  Abendmahls  Christi. 
*  Vgl.  für  das  alles  Zeitschrift  für  österr.  Gymnasien  1903,  S.  394  f. 
''  Ob  das  an  die  antiken  Liktoren  anklingt?    Murko  verweist  auf  die  Stäbe  der  Beisitzer  russischer  Gemeindegerichte. 
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rechts   als  Sänger  bezeichnet.     Die  Priesterkleidnng-  hat  für   den  Laien  nichts  Auffallendes, 
umsomehr    die    Tracht    der    Sänger.       Ihre    bunten    Kaftane    mit    Goldmusteruno-    und    die 


^'-^\  .rnr 


Abb.  38.     Rom,  Vaticana,  ISarberiiia-l'saltm-:  'rili.lblatl. 


spitzen  Tellerhüte  sind  ungewohnt.  Dieselben  Gestalten  treten  als  Begleiter  der  Priester 
auch  in  XXXVIII,  88  und  LVIII,  147  auf.  Ich  verknüpfe  mit  diesen  Gruppen  Eindrücke, 
die  ich  in    orthodoxen,    besonders  russischen  Kirchen  gesammelt  habe,   wo   tatsächhch   bei 
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der  Liturgie  der  Chor  der  Priester  und  jener  der  Sänger  sich,  gegenseitig  in  die  Hände 
arbeiten.  Wieweit  das  allgemein  orientalisch,  beziehungsweise  byzantinisch  ist,  wieweit 
serbisch,  kann  ich  nicht  entscheiden.  —  Die  Tellerhüte  sind  auch  im  Abendlande  gebräuch- 
lich. Doch  bezeichnen  sie  dort  die  Juden.  Vgl.  Omont,  Psaultier  de  Saint  Louis  oder 
die  Skulpturen  der  Riesenpforte  von  St.  Stephan  in  Wien. 

In  unserem  Psalter   kommt  für  die  Kostümfrage  in  allererster  Linie  das  als  Titelblatt 
dieser   Ai-beit    veröffentlichte    Schlußbild    des    eigentlichen   Psalters  XLV,  105    in  Betracht. 

Ich  habe  die  Miniatur  farbig  aus- 
fühi-en  lassen,  weil  sie  füi-  die  all- 
gemeine Greschichte  der  Serben,  wie 
für  die  Kunstgeschichte  im  beson- 
deren ungewöhnliches  Interesse  hat. 
Es  stehen  sich  da  gegenüber  je  ein 
König  und  ein  Bischof,  d.  h.  zwei- 
mal die  Vertreter  von  Staat  und 
Kirche,  durch  Gestalten  mit  jenen 
eigenartigen  Mützen  herausgehoben, 
von  denen  eben  die  Rede  war.  In- 
dem diese  Begleiter  je  eine  Hand 
erheben,  fassen  sie  die  mittleren 
Grvippen  zusammen,  zu.m  Teil  auch 
durch  die  Bewegung  der  anderen 
Hand.  Von  diesen  Dreivereinen 
vermittelt  nach  Tag  imd  Nacht  hin 
noch  je  eine  Figur. 

Vergleiche  ich  diese  Figuren- 
gruppen mit  ähnlichen  in  byzan- 
tinischen, bulgarischen,  armenischen 
und  russischen  Darstellungen,  so 
zeigt  sich,  daß  sie  keine  genaue 
Parallele  haben.  Gewöhnlich  han- 
delt es  sich  um  Bilder  der  kaiser- 
lichen Familie.  Da  dem  Leser  eine 
Vorführung  dieses  weitverbreiteten 
Typus  erwünscht  sein  dürfte,  möchte 
ich  hier  einige  noch  unveröffentlichte 
Vertreter  dieses  Devotionsschemas  abbilden.  Das  eine,  byzantinische,  hat  für  uns  näheres 
Interesse,  weil  es  dem  in  dieser  Arbeit  so  oft  erwähnten  Vertreter  der  Psalter  mit 
Randminiaturen,  dem  barberinischen,  jetzt  im  Vatikan  entnommen  ist  (Abb.  38).  Es 
zeigt  den  Kaiser  links,  rechts  die  Kaiserin,  in  der  Mitte  den  Thronfolger,  alle  drei  von 
Engeln  gekrönt  unter  dem  Schutze  des  Pantokrator,  der  die  Krone  zu  verleihen  hat.  Wie 
in  unserem  serbischen  Psalter  fehlen  auch  hier  die  Namensbeischriften.  Gemeint  ist  wohl 
ein  Komnene  des  12.  Jahrhunderts.  Genauer  datiert  ist  die  zweite,  eine  armenische  Miniatm-, 
die  ich  im  Besitz  der  Jakobskirche  des  armenischen  Patriarchats  in  Jerusalem  fand.  Dieses 
Evangehar  ist  im  Jahi-e  721   d.  Arm.  =  1272  n.  Cht-,  für  die  Königin  Geran,  die  Gemahlin 


Abb.  39.     Jerusalem,  Armenische  Patriarchatskirche  zu  St.  Jakob; 
Widmungsminiatur  eines  arm.  Evangeliars  vom  Jahre  1272. 
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Leos  IV.  von  Kilikien,    von  dem  Kalligraphen  Avedis   gesclirieben  und    von    einem    ,gnten 
Künstler'   mit  Kopfleisten,   Blumen  und   Groldschmuck   ausgestattet.     Die  Königin    schenkte 


Abb.  40.     2ica,  Stifterbild  in  der  Turmhalle:  Oben  der  Hymnus  der  Geschenkgeber, 
unten  Stephan  der  Erstgekrönte  und  Eadoslav,     (Nach  Valtrovic.) 

es  damals  dem  Kloster  Agner  in  Kilikien.*  Wie  in  unserer  serbischen  Handschrift  am  Schluß 
des  eigentlichen  Psalters,  so  ist  in  diesem  armenischen  Evangeliar  ebenfalls  als  Schluß- 
bild die  Miniatur  der  königlichen  Familie  gegeben  (Abb.  39).  Wir  sehen  rechts  den  König 

'  Nach  Mitteilungen,  die  mir  Bischof  Nerses  in  Jerusalem  auf  Grund  der  Subskription  gemacht  hat. 
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Leo  IV.,  links  die  Königin  Geran,  beide  stehend,  dazwischen  ihre  fünf  Kinder  kniend. 
Auf  alle  gehen  Strahlen  herab  von  dem  in  der  Glorie  thronenden  Pantokrator.  Neben  ihm 
stehen  Johannes  d.  T.  und  Maria.  Diese  obere  Gruppe  gibt  die  Deesis,  von  der  oben  S.  98 
die  Rede  war. 

Die  Darstellung  XLV,  105  unseres  Psalters  zeigt  im  wesentlichen  die  Anordnung  dieser 
beiden  Miniaturen,  d.  h.  oben  den  segnenden  Christus  —  in  dem  armenischen  Evangeliar 
segnet  er  genau  wie  in  M.  mit  beiden  Händen  —  unten  die  unter  seinem  Schutz  Stehenden. 
Wie  die  obere,  so  ist  auch  die  untere  Gruppe  jedesmal  im  einzelnen  verändert.  In  dem 
byzantinischen  Psalter  stehen  die  drei  Gestalten  und  werden  gekrönt,  in  dem  armenischen 
Evangeliar  sind  sie  als  Grauten  gegeben.  In  dem  bulgarischen  Johann  Alesander-Evangeliar 
vom  Jahre  1356^  sind  an  Stelle  des  Pantokrator  lediglich  die  beiden  aus  dem  Himmelssegment 
hervorkommenden  Hände  getreten.  Darunter  steht  der  Zar  mit  seiner  Frau  Theodora  und 
seinen  Söhnen  Äsen  und  Sisman;  auf  einem  zweiten  Blatte  sieht  man  seinen  Schwiegersohn, 
dessen  Frau  und  deren  Schwestern,  ohne  daß  auch  niu'  der  gering'ste  Bezug  der  Gestalten  zur 
Hand  Gottes  hergestellt  wäre.  Es  handelt  sich  also  auch  da  um  ein  richtiges,  repräsentatives 
Familienbild.  Davon  weicht  die  serbische  Miniatur  sehr  entschieden  ab.  Zunächst  stellt 
sie  als  Psalterillustration  nach  der  Unterschrift  dar  die  iräaa  'jcvoir^  ,Jeder  Odem  lobet  den 
Herrn',  d.  h.  sie  hat  allgemein  gegenständliche  Bedeutung,  die  Einzelfiguren  treten  fürs 
erste  in  den  Hintergrund.  Darin  steht  unsere  Miniatur  im  Rahmen  der  serbischen  Kunst 
nicht  allein.  Ich  danke  es  dem  liebenswürdigen  Entgegenkommen  des  Professors  Michael 
Valtrovic,   wenn   ich    noch    ein   zweites   Beispiel   dieser  Art  Devotionsbild   vorführen   kann. 

Die  Kirche  des  Klosters  Zica  zeigt  in  der  zum  Narthex  führenden  Turmhalle^  über 
dem  Haupteingang  ein  Wandbild,  das  ich  nach  einer  von  Professor  Valtrovic  angefertigten 
Kopie  abbilden  darf  (Abb.  40).  In  der  Lunette  über  der  Tür  sieht  man  Maria  mit  dem 
Kinde  auf  einem  breiten  Thron  in  einer  kreisförmigen  Glorie  und  inmitten  einer  Land- 
schaft, in  der  links  die  drei  Magier,  rechts  drei  Hirten  gegeben  sind,  zu  Engeln  empor- 
blickend, die  hinter  der  Glorie  auftauchen.  Die  breite  Thronbank  ist  bezeichnend.  —  Im 
unteren  Streifen  sind  wie  in  unserer  Miniatur  zwei  Gruppen,  begleitet  von  zwei  weib- 
lichen Idealfiguren,  einander  geg'enüberg'estellt.  Die  beiden  Frauen  stehen  hier,  in  ärmel- 
lose Gewänder  gekleidet,  in  der  Mitte.  Die  eine  links  in  grünem  Gewand  trägt  einen 
Felsen,  der  eine  Höhle  umschließt,  die  andere  rechts  in  Violett  hebt  ebenso  mit  beiden 
Händen  eine  Kiste  oder  eine  Art  Korb  über  den  Kopf  empor.  Was  sie  halten  sind  die 
Symbole  von  Geburt  und  Tod  Christi,  die  Krippe  und  die  Grabeshöhle.  Ich  bemerke 
nebenbei,  daß  eine  die  Grabeshöhle  tragende  Frau  auch  im  Pariser  Gregor  Nr.  510  er- 
scheint; niu'  trägt  sie  dort  kaiserliche  Gewänder  (Helena?).^  Zu  den  Seiten  dieser  Allegorien 
erscheinen  rechts  die  Vertreter  des  Staates,  links  diejenigen  der  Kirche.  Die  Gruppierung 
ist  also  wesentlich  anders  als  in  unserer  Miniatur.  Der  Kopf  des  Königs  rechts  ist  zerstört. 
Das  violette  Gewand  mit  gelbem  Besatz  zeigt  reichen  Edelsteinschmuck.  Hinter  ihm  ein 
Mann  in  rotem  Kaftan  mit  weißen,  rot  gemusterten  Ärmeln.  Neben  diesem  vorn  ein 
Mann  in  grünem  Kaftan  mit  roten,  weiß  g'emusterten  Ärmeln.  Zwischen  beiden  unter  anderem 
eine  Gestalt  in  selbem  Kaftan  mit  weißem  Muster  und  g-raublauem  Mantel.    Die  geistliche 


'■  Abbildung  im  Arclüv  f.  slaw.  Phil.  VII,  Taf.  I/II. 

*  Grundriß  bei  Valtrovic,  '0  IIpdopojAo;  und  bei  Kanitz,  Serbiens  byzantinische  Monumente,  Taf.  EH. 

'  Omont,  Fac-sirailes  de.s  miniatures,  pl.  XLIII;   Hertzberg,  Gesch.  der  Byzantiner  zu  S.  149;    dazu  mein  Orient  oder  Rom, 
S.  136,  Anm.  2. 
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Hierarchie  vertritt  zunächst  ein  heil.  Bischof,  weiß  mit  roten,  beziehungsweise  schwarzen 
Kreuzen,  ein  Rauchfaß  schwingend.  Vor  ihm  ein  Mönch  in  grauviolettem  Gewand  mit 
weißer  Mütze,  eine  Kerze  in  den  Händen.  Die  übrigen  Mönche  in  grünem,  beziehungs- 
weise grauviolettem  Gewand. 

Die  Erklärung  dieser  Darstellung  gibt  ein  Weihnachtshymnus,  der  lautet:^  ,Was  haben 
wir  dir  dargebracht,  Christus,  daß  du  für  uns  als  Mensch  auf  Erden  erschienen  bist? 
Denn  jedes  deiner  Geschöpfe  bring't  dir  sein  Dankgeschenk  dar:  die  Engel  den  Hymnus, 
die  Himmel  den  Stern,  die  Magier  die  Geschenke,  die  Hirten  das  Wunder,  die  Erde  die 
Höhle,  die  Ode  die  Krippe,  wir  aber  die  Jungfrau  Maria.'  Die  beiden  Frauen  mit  Höhle 
und  Krippe  sind  also  Personifikationen  der  Erde  und  der  Ode.  Die  Darstellung  findet 
sich  öfter  auch  in  den  Athosklöstern,  und  zwar  ebenfalls  in  der  Vorhalle.  Für  unsere 
aus  einem  serbischen  Kloster  stammende  Abb.  40  ist  im  besonderen  eigentümlich  die  Ein- 
führung der  staatlichen  und  kirchlichen  Gruppen.  Der  an  der  Spitze  der  Kirche  stehende 
Bischof  ist  der  heil.  Sava  und  gegenüber  stand  an  der  Spitze  der  Laien  wohl  der  erste 
Nemanja,  Stephan,  der  Vater  des  Sava.  Das  wird  bestätigt  durch  die  Stifter  des  Klosters, 
die  unter  dieser  in  zwei  Streifen  übereinander  aufgebauten  Darstellung  in  den  Zwickeln 
des  Spitzbogens  erscheinen,  den  Bruder  des  Sava,  Stephan  den  Erstgekrönten  (f  1224) 
rechts  und  dessen  Sohn  Radoslav  (1228 — 1234)  links.  Beide  tragen  karminrote  Gewänder 
mit  g'elben  Doppeladlern  in  weißen  Perlenkreisen,  dazu  gelbe  Kragen,  Kronen  und  Nimben 
auf  blauem  Grund.  Die  ganze  Darstellung  gibt  also  eine  Erweiterung  des  Weihnachts- 
hymnus  von  den  Geschenkbring-ern  dm*ch  die  mit  der  Gründung"  von  Zica  eng  verknüpften 
ersten  Fürsten  aus  dem  Hause  Nemanja  und  den  ersten  Erzbischof  aus  derselben  Familie, 
den  heil.  Sava. 

Es  liegt  auf  Grund  dieser  Tatsache  nahe,  auch  unsere  Miniatur  XLV,  105  mit  Bezug 
auf  die  Stiftung  des  Psalters  in  einem  ähnlichen  Sinne  zu  deuten.  Vielleicht  sind  auch  da 
bestimmte  historische  Persönlichkeiten  in  die  Illustration  eines  Hymnos,  die  Tiäaa  tcvot^  ein- 
geführt. Bevor  ich  darauf  eingehe,  wird  auf  andere  Anzeichen  zeitgenössischer  Interpolation 
in  den  altsyrischen  Zyklus,  einen  Punkt  einzugehen  sein,  der  sich  als  einer  der  Grundzüge 
im  Wesen  der  Illustration  unseres  Psalters  feststellen  läßt.  Damit  komme  ich  auf  das,  was 
mir  dem  Inhalte  nach   als   das  , Serbische'  an  unserer  Miniaturenfolge  erscheinen  will. 

Ich  beginne  mit  HI,  5,  einer  Miniatur,  die  betitelt  ist:  ,Nach  Saul  übernahm  David 
die  Königswürde  und  die  Großen  (Magnaten)  kamen  und  huldigten  ihm.'  Wenn  unser 
Miniator  eine  byzantinische  Vorlage  benutzt  hätte,  müßten  die  Magnaten  vor  dem  Herrscher 
in  Proskynese  auf  dem  Boden  liegen,  etwa  wie  in  der  Titelminiatur  des  Psalters  Basileios  II. 
in  der  Marciana.^  Statt  dessen  verbeugen  sie  sich  kaum  und  strecken  die  Hände  vor.^ 
Diese  Art  von  Huldigung  wäre  im  Rahmen  des  Byzantinischen  ebenso  seltsam,  wie  das 
ganze  Bild  es  im  Kreise  der  Psalterilkistration  ist.  Es  kommt  sonst  nirg'ends  vor,  ebenso- 
wenig wie  die  voraufgehende  Darstellung  II,  3,  welche  die  Berufung  Sauls  zur  Königswürde 
in  fünf  Szenen  vorführt. 

Die  Huldigung  III,  5  ist  nicht  die  einzige  Darstellung,  die  zu  der  Frage  veranlaßt, 
ob  nicht   diese  Miniatur    mit    einer   bestimmten  politischen  Tendenz    eingefühi-t  ist.     Auch 


1  jVIr)varov,  Dec.  (25.),  S.  1921',  (26.)  205  ^     Vgl.  Brockhaus,  Die  Kunst  in  den  Athosklöstern,  S.  81  f. 
'  Abgebildet  bei  Labarte,  Hist,  des  arts  ind.,  pl.  86  und  sonst  öfter. 

'  A.  Musil  teilt  mir  mit,    daß   so  heute  noch   die  Beduinen   ihren  Fürsten   begrüßen.     Es    fragt    sich    also   doch  vielleicht, 
ob  das  Motiv  serbischen  und  nicht  vielmehr  syrischen  Ursprunges  ist. 
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XXI,  44  legt  ähnliclie  Gedanken  nahe.  Die  eig-enartige  Szene  ist,  wie  oben  S.  38  erwähnt 
wurde,  von  verschiedenen  Seiten  für  die  Darstellung  eine«  slawischen  Zweikampfes  als  Gottes- 
urteil gehalten  worden,  ausg'efochten  vor  dem  Herzog*  oder  Richter.  Freilich  wurde  dabei 
nicht  die  Unterschrift'  ,Das  Heer  beschützt  David  im  Palast'  und  die  Tatsache  berücksichtigt, 
daß  der  Thronende  ausdrücklich  als  König  David  bezeichnet,  ferner  das  Ganze  eine  Illu- 
stration des  58.  Psalmes  gegen  die  Verfolger  ist.  Aber  alles  das  zugegeben,  bleibt  doch 
auch  hier  bei  Berücksichtigung  des  Umstandes,  daß  eine  ähnliche  Miniatur  in  allen  anderen 
Psaltern  fehlt,  ein  Beigeschmack,  als  wenn  man  mit  dem  Bilde  eine  bestimmte  sozialpolitische 
Absicht  verfolgt  hätte.  Darin  bestärkt  die  über  den  Rundbogen  hinweg  oben  hinlaufende 
Inschrift.  Sie  beginnt  serbisch  mit  ,König  David'  und  schließt  in  der  zweiten  Hälfte  mit 
der  bekannten  griechischen  Anrufungsformel  , stehe  bei  dem  Sünder'.  Es  wird  also  David 
angerufen:  von  wem,  für  wen?  Die  Lösung  bringt  vielleicht  die  Entziiferung  des  Mittel- 
teiles der  serbischen  Inschrift,  die  uns  nicht  gelingen  wollte. 

Zu  III,  5  und  XXI,  44  gesellt  sich  noch  eine  dritte  Miniatur  als  tendenzverdächtig. 
Es  ist  das  die  in  M.  leider  halbzerstörte  Darstellung  XXX,  Q6,  zu  deren  Ergänzung  B.  heran- 
zuziehen ist  (Abb.  24  oben  S.  49).  Die  Komposition  ist  sehr  ähnlich  XXI,  44:  oben  der 
thi"onende  König  mit  Soldaten  zur  Seite,  dazu  hier  rechts  Männer  von  der  Art  der  Ma- 
gnaten in  III,  5,  unten  statt  des  Zweikampfes  die  in  einem  Gefängnis  in  den  Klotz  Gespannten, 
von  denen  die  Unterschrift  spricht:  ,Und  er  schlug  sie  in  den  Klotz  und  sie  starben.' 
Auch  waren  den  Verurteilten  in  M.  die  in  Psalm  82,  12  genannten  Namen  beigeschi'ieben. 
Das  weist  darauf,  daß  auch  hier  die  Tendenz  sozusagen  nur  zwischen  den  Zeilen  zur  Gel- 
tung kam.  Offenkundig  wäre  das  geworden  durch  entsprechende  Namensbeischriften,  die 
jedoch  sofort  den  Kreis  der  Psalter dichtung  gesprengt  hätten.  Daher  ist  ja  nicht  einmal 
in  dem  Haupttendenzbild  XLV,  105  der  eigentliche  Inhalt  inschriftlich  angegeben. 

Welches  wäre  nun  diese  wiederholt  auftauchende  Tendenz?  Es  müßte  etwa  die  sein, 
daß  in  den  Rahmen  des  nach  einer  alten  syrischen  Vorlage  kopierten  Bilderzyklus  Minia- 
tm-en  interpoliert  oder  einzelne  Bilder  des  alten  Bestandes  in  der  Absicht  verändert  wieder- 
gegeben wurden,  um  damit  irgend  einen  unmittelbaren  Bezug-  auf  die  Zeitverhältnisse  her- 
zustellen. Um  in  dieser  Richtung  urteilen  zu  können,  ist  es  notwendig,  zunächst  einmal 
die  Frage    nach   Zeit  und    Ort    der   Entstehung    unseres    serbischen  Psalters  vorzunehmen. 

4.  Zeit  und  Ort  der  Entstehung  des  Münchener  Psalters. 

Wer  unabhängig  von  der  Schrift  und  den  historischen  Notizen  des  Münchener  Psalters 
Zeit  und  Ort  seiner  Entstehung  beurteilen  wollte,  fände  sich  in  der  Lage  des  Paläographen, 
der  eine  späte  Unzialhandschrift,  die  überdies  zum  größten  Teil  gute  alte  Vorbilder  benützt, 
datieren  und  lokalisieren  wollte.  Jeder  Halt  zerfließt  da  nachträglich  in  nichts.  Man  könnte 
vielleicht  auf  Grund  der  Realien  oder  einer  eingehenden  Geschichte  der  südslawischen 
Miniaturenmalerei  zu  einem  selbständigen,  kunstwissenschaftlichen  Resultat  gelangen ;  aber 
wer  soll  das  heute  leisten  u.nd  im  Rahmen  einer  Monographie !  Ich  gehe  daher  zunächst 
aus  von  dem,  Avas  nach  dem  Urteile  von  Jagi6  die  Schriftzüge  des  serbischen  Textes  lehren. 
Auf  meine  im  Anschluß  an  S.  V  vorgebrachte  Anfrage,  ob  die  Mtinchener  Handschi-ift 
nicht  doch  vielleicht  dem  14.  Jahrhundert  angehören  könnte,  schreibt  mir  Herr  Jagic: 
,Ich  halte  den  Kodex  nicht  für  älter  als  aus  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  oder  frühe- 
stens aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  d.  h.  er  könnte  eventuell  unter  dem  Sohne  Lazars, 
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dem  Despoten  Stephan  Lazarevic  geschrieben  sein,  also  nach  1390.  Greg-en  ein  noch  höheres 
Alter  dürfte  schon  die  Wahl  des  Papiers  sprechen;  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
schrieb  man  noch  durchweg  auf  Pergament.' 

Zu  diesen  Kriterien  kommt  noch,  was  die  historischen  Eintragungen  auf  der  ersten 
Seite  des  Münchener  Originals  lehren.  Sie  sind  Taf.  LXl  reproduziert,  Jagic  hat  oben 
den  serbischen  Originaltext  veröffentlicht.  Ich  halte  mich  hier  an  die  wortgetreuen  Über- 
setzungen, die  Herr  Jagic  mir  fi-eundlich  zur  Verfüg'ung  g-estellt  hat. 

In  diesen  Eintragungen  sind  drei  Gruppen  zu  scheiden.  Einige  von  ihnen  nehmen  Bezug* 
auf  Greorg,  den  , alten'  Despoten:  ich  ziehe  zunächst  nur  sie  in  die  Untersuchung,  d.  h.  lasse 
die  lateinische  Notiz  ganz  beiseite  und  bespreche  auch  den  Vermerk  des  Paisius  erst  später. 

1.  Unter  der  lateinischen  Eintragung  steht  Fol.  1''  (Taf.  LXI):  ,Vom  Despoten  Greorg, 
dem  edlen  und  weisen  und  mit  jedem  Ruhm  und  Ehre  von  Grott  beschenkten,  meinem  (oder 
wenn  vor  h  nicht  der  Buchstabe  m,  sondern  c  zu  lesen  wäre:  seinem)  Sohne.  |  +  Meinem 
Herrn  |  +NAeAeHAnb.' 

2.  Unter  der  Eintragung  des  Paisius  steht :  ,Des  edlen  Herrn  Greorgios,  des  alten 
Despoten  von  Serbien  |  [ist]  dieses  Buch:  Im  Ort  der  großen  Kaiserstadt  |  Im  Ort  des  hei- 
ligen Berges  geschrieben  |  Kir  Genadie  |  Mönch  |  Amen.' 

3.  Darunter:  ,Dieses  Buch  [ist]  des   alten  Despoten.' 

Bezüglich  des  Alters  dieser  beachtenswerten  Eintragungen  gibt  Jagic  an,  1  sei  in  Kursive 
des  15.  Jahrhunderts  geschrieben,  und  mit  dieser  ersten  und  ältesten  Eintragung  habe 
einige  Ähnlichkeit  3,  wähi-end  2  jünger,  aber  doch  noch  recl|,t  alt  sei.  Wir  bekämen 
so  zu  der  paläographischen  Grenze:  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  seit  1390  etwa,  Eintragungen 
seit  dem  15.  Jahi-hundert,  was  sich  gegenseitig  ergänzt.  Greifbar  ist  die  Gestalt  des  De- 
spoten Georg.  Um  die  Zeit,  in  die  der  Psalter  nach  den  vorgebrachten  Anzeichen  gehört, 
gibt  es  deren  zwei ;  beide  gehören  der  1427  zur  Herrschaft  gelangenden  Dynastie  Brankovi6 
an,  Georg  der  Vater  (1427 — 1456)  und  Georg  der  Sohn.  Sicher  ist  nach  Eintragung 
2  und  3,  daß  der  Psalter  schon  im  Besitze  des  ersteren,  des  , alten  Despoten'  war.  Es 
fragt  sich  niu-,  was  wir  mit  den  übrigen  für  den  Historiker  ebenso  interessanten  wie  in  ihrer 
Kürze  rätselhaften  Angaben  der  Eintragung  2  anfangen.  Ich  meine,  in  dem  Zusatz  ,des  alten 
Despoten  von  Serbien'  liegt  etwas  wie  ein  Hinweis  darauf,  daß  dieses  Serbien  nicht  mehr 
existierte  oder  die  Eintrag'ung  außerhalb  Serbiens  entstand.  Ersteres  stimmt  zu  der  Datierung, 
die  Jagic  der  Eintragung  gibt,  Serbien  wurde  1459  türkisches  Paschalik.  Ich  weiß 
nicht,  ob  man  unter  diesen  Umständen  den  an  sich  unklaren  Schlußsätzen  dieser  Ein- 
trag'ung- viel  Wert  wird  beilegen  dürfen.  Jagic  meint  zu  ihrer  Erklärung,  es  könnte  viel- 
leicht die  Illustration  des  Psalters  in  Konstantinopel  begonnen  u.nd  auf  dem  Athos  zu  Ende 
geführt  worden  sein.^  Ich  möchte  glauben,  daß  als  Ort  der  Ausführung  unserer  Miniaturen 
in  erster  Linie  der  Athos  in  Betracht  kommt,  und  zwar  wegen  der  national-serbischen  Züge, 
die  in  einzelnen  Bildern  deutlich  werden.  Dort  auf  dem  heiligen  Berge  gibt  es  ein  Kloster, 
das  wie  kein  zweites  durch  sein  hohes  Alter  und  seine  engen  Beziehungen  zum  serbischen 
Königshause  für  die  Entstehung  unseres  Psalters  geeignet  erscheint:  Chilandar.  Ein  Blick 
auf  die  Geschichte  dieses  Klosters  soll  das  deutlich  machen. 

Am  Brunnen  neben  dem  Bema  der  heutigen  Hauptkirche  von  Chilandar  fand  ich  1889 
zwei  Kapitelle  in  Sandstein,  welche  die  typische  Form  des  byzantinischen  Kämpferkapitells 

^  Vgl-  dazu  oben  S.  103.    Als  Beweis  dürfen  nicht  die  in  den  Miniaturen  vorkommenden  griechischen  Texte  (z.  B.  XXI,  44) 
augeführt  werden.     Sie  beschränken  sicli  auf  stereotype  Formeln  und  kommen  in  allen  slawischen  Miniaturenzyklen  vor. 
Denlisciliften  dor  phil-hist.  Klasse.    LH.  Bd.   11.  AMi.  15 
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der  unteren  Säulenstellung  von  S.  Vitale  in  Ravenna  —  ich  nenne  das  bekannteste  Bei- 
spiel —  haben^  und  kaum  viel  jünger  als  das  6.  Jahi'hundert  sein  können.  Nebenbei  sei 
bemerkt,  daß  ich  auf  dem  Athos  Kapitelle  gefunden  habe,  die  schon  dem  5.  Jahrhundert 
angehören;  es  hat  also  nichts  Autfallendes,  in  Chilandar  so  alte  Bauzeugen  zu  finden.  Man 
könnte  daraus  und  im  Hinblick  auf  die  syrische  Abkunft  der  Miniaturen  unseres  Psalters 
schließen,  daß  es  direkt  aus  dem  südlichen  Orient  zugewanderte  Mönche  waren,  die  das 
Kloster  gründeten  und  damals  schon  einen  illustrierten  Psalter  aus  der  Heimat  mitbrachten. 
Aber  das  ist,  soweit  wir  die  Greschichte  des  Athos  bis  jetzt  kennen,  nu.r  schwer  denkbar. 
Die  Kapitelle  mögen  von  älteren  vormönchischen  Anlagen  herrühren.  Stephan  Nemanja 
fand  1198  ein  , einmal  gewesenes  Kloster,  Chilandar  genannt,  wo  kein  Stein  am  Stein 
geblieben,  sondern  das  ganz  und  gar  zerstört  war'.^  Der  alte  Kodex  würde  schwerlich 
über  diese  Verwüstung  hinweg  im  Kloster  geblieben  sein.  Er  müßte  aber  aus  diesem  Anlasse 
nicht  gerade  zugrunde  gegangen  sein. 

Stephan  Nemanja  wui-de,  als  er  aus  Serbien  nach  dem  Athos  kam,  zuerst  Mönch  in 
Watopädi,  einem  der  größten  und  ältesten  Klöster  des  heil.  Berges.  Von  dort  aus  nahm 
er  die  Neugründung  von  Chilandar  vor.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  daß  der  alte  aus  Syrien 
stammende  Psalter  sich  damals  im  Kloster  Watopädi  befand,  sei  es  als  ein  Chilandar  von 
Alters  her  gehöriges  und  nur  vorübergehend  deponiertes  Grut,  sei  es  als  alter  Besitz  des 
Klosters  Watopädi  selbst,  dessen  Gründung  die  Legende  bis  in  das  5.,  ja  4.  Jahrh.  zurück- 
führt. —  Wichtig  ist  nur,  daß,  sobald  unser  Psalter  mit  dem  Athos  in  Verbindung  gebracht 
wird,  sich  Möglichkeiten  genug  für  eine  Entstehung  nach  einer  syrischen  Vorlage  auftun. 
So  ist  es  möglich,  daß  erst  Sava  den  alten  Kodex  aus  dem  Oriente  mitgebracht  hat.  Er 
machte  mehrmals  Reisen  nach  dem  Osten:  nach  Nicäa  und  zweimal  zu  den  heiligen  Stätten 
von  Jerusalem;  dabei  besuchte  er  die  Klöster  in  Syi'ien,  Ag}'pten  vind  dem  kilikischen 
Armenien.  Es  ist  daher  sehr-  wohl  möglich,  daß  er,  wie  einst  der  Abt  Moses  des  syrischen 
Klosters  der  sketischen  Wüste^  in  Syrien  Handschriften  für  das  eigene  Kloster  erwarb.  — 
Eine  weitere  Möglichkeit,  wie  eine  altsyrische  Handschrift  nach  dem  Athos  gelangt  sein 
kann,  ergibt  eine  Tatsache,  auf  die  ich  dm-ch  Professor  Jirecek  aufmerksam  gemacht  werde. 
,König  Stephan  Uros  H.  Milutin  (1282 — 1321)  gründete  in  Jerusalem  ein  Kloster  der  Erz- 
engel Michael  und  Gabriel.  Es  wurde  mit  Gütern  und  Einkünften  beschenkt  auch  vom 
Zar  Stephan  Dusan  und  Zar  Uros.  Als  Stephan  Dusan  1333  Stagno  mit  der  Halbinsel 
an  Ragusa  abtrat,  zahlten  die  Ragusaner  dafür  dem  Serbenkönig  einen  Tribut.  Zar 
Stephan  schenkte  1348  diesen  Tribut  dem  serbischen  Erzengelkloster  in  Jerusalem.  Zar  Uros 
bestimmte  1358  als  Erben,  wenn  das  Kloster  in  Jerusalem  verfallen  sollte,  die  serbischen 
Athosklöster  Chilandar  und  St.  Paul.  Dies  trat  ein  im  15.  Jahrhundert  durch  Vermittlung 
der  Tochter  des  Despoten  Georg  Brankoviö.  Chilandar  bezog  den  Tribut  bis  zum  Falle 
der  Republik  von  Ragusa. '*  Chilandar  kann  von  dem  im  15.  Jahrhundert  eine  Zeit- 
lang verfallenen  Kloster  in  Jerusalem  auch  den  altsyrischen  Psalter  auf  irgendeine  Art 
erhalten  haben.  —  Auf  eine  dritte  Möglichkeit  wird  M.  Murko  in  einem  Nachtrage  hinweisen. 


'  Den  Rand  um  das  trapezförmige  Mittelfeld  mit  der  Pfeifenblüte  bildet  ein  dreistreifig-es  Fleclitband.   Die  Kapitelle  haben 

zirka  1  m  unteren  Umfang  und  sind  mit  dem  Auge  gemessen  zirka  35 — 40  cm  hoch.    Über  die  Form  vgl.  meine  ,Koptische 

Kunst',  Catalogue  gen.  du  Musee  du  Caire,  p.  77  f. 
^  Miklosich,  Monumeuta  serbica  IX,  p.  4 — 5.  ^  Oriens  christianus  I  (1901),  S.  368. 

^  Eine  Monographie  über   das   serbische  Kloster   in   Jerusalem   vom  Archimandriten   Nikifor  Ducid  in   der  Godisnjica   des 

Fonds  Cupic,  Bd.  9  (1887).    Auch  Herr  Ljubomir  Stojanovic  hat  den  Verfasser  mit  Bezug  auf  die  syrischen  Einflüsse  auf 

dieses  serbische  Kloster  in  .Jerusalem  hingewiesen. 
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Die  Beziehungen,  die  Stephan,  mit  seinem  Mönchsnamen  Simeon  genannt,  und  Sava 
mit  dem  Athos  anknüpften,  sind  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  abgebrochen  worden ; 
Chilandar  blieb  für  Serbien  eine  Art  Hochschule.  König  Milutin  (1281 — 1321)  baute  in 
Chilandar,  nachdem  es  wahrscheinlich  1308  bei  der  Zurückweisung  des  Einfalles  der  Kata- 
lanen gelitten  hatte,  das  Katholikon  neu.^  Unter  Milutin  erstand  dem  Lande  ein  zweiter 
Sava:  Daniel,  der  spätere  Erzbischof  von  Serbien.  Aus  der  Umgebung  des  Fürsten  zog 
er  sich  nach  dem  Athos  zurück  und  wurde  Mönch  und  Hegmuenos  von  Chilandar,  dann 
Bischof  von  Banjska.  Bald  ging  er  wieder  nach  dem  Athos,  wurde  dann  Bischof  von 
Chulm  und  endlich  1325  Erzbischof  von  Serbien.  Man  beobachtet  da  ein  hin  und  her 
zwischen  Hof,  Kirche  und  Athos,  wie  es  als  Voraussetzung  für  das  Entstehen  unseres 
Psalters  noch  ein  Jahrhundert  später  etwa  angenommen  werden  müßte.  Tatsache  ist,  daß 
die  serbischen  Könige  auch  nach  dem  Aussterben  der  Nemanja  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
zum  Athos  in  nahen  Beziehungen  blieben.  Der  Bruder  Vukasins,  der  Despot  Johann  Ugljesa, 
machte  Stiftungen  an  das  Kloster  Simopetra  und  soll  dort  Mönch  geworden  sein.^  Wich- 
tiger ist  für  uns  die  Tatsache,  daß  Georg  Brankovid  (1427 — 1456)  in  dessen  Besitz  sich  der 
Münchener  Psalter  befand,  1447  das  Katholikon  des  Klosters  Pavlos  erbaute;  er  und  seine 
beiden  Söhne  und  Nachfolger  Stephan  und  Lazar  waren  dort  in  Bildern  dargestellt."  Die 
beiden  letzteren  stifteten  ein  heute  in  Watopädi  befindliches  Kreuzreliquiar  wahrscheinlich 
nach  Chilandar.* 

Wenn  ich  den  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  und  das  Kloster  Chilandar  als  Zeit  und 
Oi't  der  Entstehung  unseres  Psalters  annehme,  dann  ließe  sich  die  politische  Tendenz  ein- 
zelner Miniaturen,  von  denen  im  letzten  Abschnitte  die  Rede  war,  etwa  folgendermaßen 
auseinandersetzen.  Seit  die  Blüte  des  serbischen  Staatswesens  mit  Stephan  Uros  vorüber 
und  das  Greschlecht  der  Nemanja  ausgestorben  war,  hatte  sich  das  Verhältnis  zwischen 
Fürst  und  Volk  wesentlich  verändert.  Nach  dem  Tode  des  Usm-pators  Vukasin  wählten 
die  Altadeligen,  die  Magnaten,  einen  der  ihren,  Lazar,  der  dauernd  den  Titel  Knez  bei- 
behielt und  sich  schon  so  als  primus  inter  pares  kennzeichnete.  Die  Huldigungsszene  HI,  5 
würde  gut  zu  diesen  Verhältnissen  oder  in  den  Hauptteil  der  Eegierungszeit  von  Lazars 
Sohn  Stephan  Lazarevic  (1380  bis  ca.  1421)  passen.  —  In  der  Zeit  des  , alten'  Despoten  Greorg 
Brankovid  war  der  Handkuß  Hofsitte.  Darüber  berichtet,  wie  mir  Professor  Jirecek  mit- 
teilt, der  französische  Ritter  Bertrandon  de  la  Broquifere,  der  1433  mit  einem  mailändischen 
Gresandten  Benedetto  de  Fm-lino  bei  dem  Despoten  Greorg  war.  Der  Gresandte  und  der 
Ritter  machten  dem  Despoten  ,1a  reverence'  und  beide  küßten  ihm  die  Hand,  ,il  Inj  baisa 
la  main  (der  ,ambaxadeur'),  et  moy  aussi  je  luy  baisay  la  main,  car  la  coustume  est  telle'. ^ 
Ich  muß  es  Kennern  serbischer  Altertümer  übeidassen  zu  untersuchen,  ob  sich  auch  für 
XXI,  44  und  XXX,  66  entsprechende  Unterlagen  in  den  Zeitverhältnissen  finden.  Mir  liegt 
in  erster  Linie  an  der  Deutung  von  XLV,  105,  unseres  farbigen  Titelblattes. 

Wir  sehen  da  zwei  Gruppen  von  Figuren  über  der  Tierwelt  stehen,  alle  vereint  zum 
Lobe  Gottes.  Wie  der  Löwe  und  der  kaiserliche  Doppeladler  u.nten,  so  sind  auch  in  der 
mittleren  Figurenreihe  zwei   Könige   einander    gegenübergestellt.     Gegen    die   Deutung    auf 


'  Riley,  Athos,  S.  377.   Vgl.  die  Biographie  der  serbischen  Könige  vom  Erzbischof  Daniel  (serb.),  S.  132. 
-  Millet,  Kecueil  des  inscr.  ehret,  du  Mont  Athos,  Nr.  525  und  527. 
'  Millet,  a.  a.  O.,  Nr.  426. 
*  Ebenda  Nr.  69. 

^  Recueil  de  voyages  et  de  documents  pour  servir  a  l'histoire  de  la  geographic.  XII:   Le  voyage  d'outremer  de  Bertrandon 
de  la  Broquiere,  publ.  par  Ch.  Schefer,  Paris  1892,  p.  210. 
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gleichzeitige,  lebende  Fürsten  spriclit  schon  wie  in  Zica  die  Verbindung  mit  den  Personifi- 
kationen von  Erde  und  Ode,  so  hier  die  Einreihung  der  beiden  Grruppen  zwischen  Tag 
und  Nacht;  dann  aber  auch  das  Kostüm.  Ich  verweise  wieder  auf  das  Gemälde  der  Turm- 
halle in  Zica  (Abb.  40).  Oben  in  der  Darstellung  des  Hymnus  der  Greschenkbringer  trägt  der 
König  ein  ganz  anderes  Kostüm  als  seine  Nachfolger  unten.  Für  diese  letzteren  kann 
wahrscheinlich  gemacht  werden,  daß  ihre  Tracht  dem  Zeitkostüm  nahe  kommt,  während 
der  König  oben  das  allgemein  byzantinisch -kaiserliche,  d.  h.  ein  Idealkostüm  trägt,  etwa 
wie  die  Könige  in  unserer  Miniatur  XLV,  105. 

In  der  kleinen  Kirche  zu  Rudenica^  finden  sich  zwei  ungleich  große  Fresken  (Abb.  41), 
die  ich  nach  Aufnahmen  von  Prof.  Valtrovic  bringen  kann.^     Rechts  sieht  man  dargestellt 
den  Stifter  mit  dem  Kirchenmodell: 
den  1402    zum  Despoten   erhobenen 


Abb.  41.    Ruclenica,  Stifterbilder.    Rechts  mit  dem  Kircheumodell  .Stephan  Lazarevic,  neben  ihm  Vuk.    (Nach  Valtrovic.) 

Knez  Stephan  (1389 — 1427),  den  Sohn  des  1389  auf  dem  Amselfelde  gefallenen  Knez 
Lazar.  Neben  ihm  steht  sein  jüngerer  Bruder  Vuk.  Gregenüber  in  dem  kleineren  Bilde 
erscheint  ein  Ehepaar,  dessen  Name  nicht  feststeht.  Das  sind  die  Kostüme,  die  vmgefähr 
in  der  Entstehungszeit  unseres  Psalters  von  den  serbischen  Fürsten  getragen  wurden;  es 
sind  ungefähr  die  gleichen,  die  der  Maler  von  Zica  den  beiden  Stiftern  Stephan  und 
Radoslav  aus  dem  Hause  Nemanja  gegeben  hat.  Dabei  ist  zu  beachten,  daß  dieses  Wand- 
bild nicht  aus  der  Zeit  dieser  Fürsten  stammt,  sondern  jüngeren  Datums,  spätestens  jedoch, 
wie  Valtroviö  annimmt,  im  14.  Jahrhundert  gemalt  ist. 

Mit  diesen  dem  Zeitgeschmacke  entsprechenden  Kostümen  haben  diejenigen  der  beiden 
Könige  in  XLV,  105  nichts  zu  tun.  Es  sind  wie  in  der  Darstellung  der  Greschenkbringer 
in  Zica  Idealkosttime.  Welche  Personen  in  unserer  Miniatur  gemeint  sein  könnten,  ist 
schwer  zu  bestimmen.  Es  wird  sich  wohl  auch  um  historische  Persönlichkeiten,  vielleicht 
in  Begleitung    von  Zeitgenossen   des   Malers   handeln.     Ein  Fingerzeig  ist   von   vornherein 


'  Grundriß  und  Details  bei  Valtrovic,  '0  DpoSofioc. 

'^  Eine  Abbildung  ist  bereits  in  einer  serbischen  Zeitschrift  CpncKe  MycTpODane  HoBHHe  I  (1881),  S.  53  erschienen. 
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im  Bilde  selbst  (XLV,  105)  gegeben  diu-ch  die  Tatsache,  daß  der  Adler  im  Kreise  der 
Tierwelt  nicht  in  seiner  natürlichen  Form,  sondern  als  Doppeladler  erscheint:  das  ist  das 
Wappenzeichen  der  Nemanja.  Man  kann  sich  davon  mit  einem  Blick  auf  die  Stifter  im 
Torgemälde  von  Zica  überzeugen  (Abb.  40),  dort  erscheint  der  Doppeladler  als  Füllung 
des  Kreismusters  auf  den  Grewändern  des  Erstgekrönten  und  seines  Sohnes.  Und  wie 
dort  im  oberen  Teile  der  erste  Nemanja  zusammen  mit  dem  ersten  Erzbischof  von  Serbien 
Sava  gegeben  ist,  so  könnte  das  auch  in  unserer  Miniatur  der  Fall  sein. 

Als  Ausgang'spunkt  für  diese  nähere  Bestimmung  wäre  man  vielleicht  geneigt,  das 
Porträt  des  heil.  Sava  zu  nehmen.  Er  erscheint  mit  dem  Nimbus  als  Bischof  in  Zica; 
dort  hat  er  die  Tonsur  (!)  und  kurzen,  rund  geschnittenen  Bart.  Ein  zweites  Porträt  findet 
sich  im  Psalter  des  Gravril  Trojicanin  vom  Jahi-e  1643/4.  Auch  dort  hat  er  die  Grlatze, 
dazu  aber  trägt  er  einen  langen  Bart,  der  allerdings  auch  wieder  rund  geschnitten  ist. 
Die  impressionistisch  flotte  Manier  unserer  Miniatur  XLV,  105  läßt  Details,  wie  etwa  die 
Tonsur  in  Seitenansicht,  nicht  deutlich  werden;  immerhin  könnte  sie  der  Bischof  rechts  im 
Bilde  haben.  Auch  der  Bart  würde  ungefähr  zu  Sava  passen.  Dann  erschiene  hier  dieser 
serbische  Nationalheilige  vielleicht  hinter  seinem  mit  dem  violetten  Purpur  bekleideten 
Vater,  Stephan,  dem  Begründer  Serbiens.     Wer  aber  ist  dann  das  Paar  gegenüber? 

Ich  g'estehe,  daß  ich  einen  bestimmten  Deutungsvorschlag  nur  machen  kann,  wenn 
ich  mir  den  Psalter  vom  Athos  stammend  denke.  Gehe  ich  nämlich  von  Chilandar  als  Ent- 
stehungsort aus,^  so  scheint  ixiir  wahrscheinlich,  daß  die  beiden  Paare  von  Königen  und 
Erzbischöfen'  zu  beziehen  sind  auf  die  beiden  Stifter  des  Klosters  Stephan  Nemanja  und 
Milutin,  mit  den  beiden  berühmten,  mit  Chilandar  eng  verknüpften  Erzbischöfen  Sava  und 
Daniel.  Wir  hätten  also  dann  Sava  mit  seinem  Vater  Stephan  Nemanja  rechts,  gegenüber 
Milutin  und  Daniel  dargestellt. 

Das  ist  ein  Vorschlag.  Es  gibt  deren  vielleicht  noch  manche  andere.  Unsicher  sind 
auch  die  Annahmen,  die  man  bezüglich  der  hinter  dem  König  und  Bischof  beiderseits  auf- 
tretenden Gestalten  machen  kann,  von  denen  die  unmittelbar  hinter  dem  Bischof  folgenden 
die  eine  Hand  erheben.  Sie  blicken  nicht  wie  die  mittleren  Paare  nach  unten,  sondern 
halten  das  Haupt  erhoben.  Der  Bärtige  links  scheint  den  Bischof  am  Ellbogen  zu  berühren. 
Beide  tragen  Kostüme,  die  auch  sonst  in  unserem  Psalter  vorkommen.  Der  Bärtige  links 
in  dem  blauen  Gewand  mit  Goldfalten  und  schwarzen  Schuhen  —  er  ist  also  ebensowenig 
wie  sein  Gegenüber  ein  König  —  trägt  keine  Krone,  sondern  jene  konische  federartige 
Mütze,  die  wir  oben  XVH,  36  bei  den  beiden  Männern  vor  Basilius  sahen.  In  XLII,  97 
sind  ihre  Träger  ausdrücklich  als  Richter  bezeichnet,  in  LVI,  140  sind  Redner'  gemeint.  Es 
läge  nahe  anzunehmen,  daß  auch  der  Träger  der  Mütze  in  XLV,  105  ein  entsprechendes 
Amt  bekleidete.  —  Die  Gestalt  rechts  trägt  eine  mehr  runde  Mütze  mit  vertikalem  Streifen. 
Eine  genaue  Analogie  dazu  finde  ich  sonst  in  unserem  Psalter  nicht;  die  beiden  Sitzenden 
rechts  unten  in  LVI,  140  haben  ähnlich  geformte  Mützen,  aber  ohne  die  Streifen.  Es  fällt 
auch  auf,  daß  die  Gestalt  in  105  unbärtig  ist.  Prof.  Jirecek  hat  die  Freundlichkeit,  mich 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  die  Serben  alle  Barte  trugen  wie  die  Byzantiner. 
Nikephoros  Gregoras  (14.  Jahrhundert)  bezeichnet  das  rasierte  Gesicht  als  , lateinische  Sitte'. 


'  Vgl.  dazu,  was  oben  S.  4  über  die  Initiale  fol.  100''  gesagt  wurde. 
2  Vgl.  für  das  Kostüm  XL,  92. 

"  Der  Oikos  nennt  priTopa;  ^roXuoödyyouc.     Nach  den  byzantinischen  Episkopaläratern  ist,  wie  mir  Jirecek  schreibt,  der  ^'JTwp 
der  Prediger.   Vgl.  Jos.  Zhishman,  Die  Synoden  und  die  Episkopalämter  in  der  morgenländischen  Kirche.  Wien  1867,  S.  150. 
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Bartlos  waren  in  Orient  nur  die  Eunuchen  und  die  verspotteten  OTuavoi.  Der  burgundische 
Ritter  Bertrandon  de  la  Broquifere  (ed.  Schefer,  p.  210)  schildert  1433  (also  etwas  nach  der 
Entstehungszeit  unseres  Psalters)  den  Hof  des  serbischen  Despoten  Georg:  Es  waren  ,moult 
belles  gens  et  grands  et  portent  longs  cheveux  et  grant  barbe,  car  ils  tiennent  tous  la 
loy  greguesque'.  Danach  wäre  also,  sofern  es  sich  nicht  um  einen  Jüngling  handelt/  aus- 
geschlossen, daß  überhaupt  ein  Mann  dargestellt  ist.  Und  die  Gestalt  gleich  neben  der 
Nacht,  die  der  vorhergehenden  die  Rechte  auf  die  Schulter  legt  und  ein  ähnliches,  nur 
blaues  Kleid,  jedoch  keine  Krone  trägt,  ist,  nach  dem  langen  Haar  zu  urteilen,  wohl  sicher 
eine  Frau.  Ob  daher  nicht  auch  die  Nachbargestalt  für  weiblich  zu  nehmen  ist?  Ich  muß 
es  der  Zukunft  überlassen,  dieses  Rätsel  zu  lösen.  Der  Kopf  links,  der  so  neugierig  nach 
der  Gestalt  des  Tages  zurückblickt,  könnte  einer  älteren  Vorlage  entnommen  sein.  Vgl.  dazu 
übrigens  XLH,  97,  die  Figuren  links. 

Wenn  es  also  vorläufig  auch  nicht  möglich  ist,  die  historische  Figurenreihe  des  Schluß- 
bildes der  Tzö-oa  xvoT]  imd  des  eigentlichen  Psalters  überzeugend  zu  deuten,  so  steht  doch 
wohl  fest,  daß  ein  Bezug  zur  Dynastie  der  Nemanja  vorliegt.  Den  Schlüssel  zur  Deutung 
liefert  u.  a.  der  Doppeladler.  Auffallend  ist  nun,  daß  er  in  dem  Mtinchener  Psalter  auch  sonst, 
wo  sich  Gelegenheit  bietet,  statt  des  natürhchen  Adlers  angebracht  wird.  So  in  der 
Miniatur  XLI,  96  und  bes.  auffallend  in  dem  rätselhaften  Bilde  XI,  25.  Dieses  letztere  nun 
führt  uns  in  der  Bestimmung  von  Zeit  und  Ort  der  Entstehung  des  Münchener  Psalters  — 
der  Belgrader  Kopist  hat  alle  diese  Details  stumpfsinnig  entstellt  —  einen  bedeutenden 
Schritt  weiter.  In  dieser  IMiniatur,  die  darstellt,  wie  der  Herr  die  Erde  über  den  Wassei-n 
gründet,  schwimmt  neben  dem  Doppeladler  auch  noch  ein  Ochsenkopf.  Das  weist  mög- 
licherweise auf  den  Knez  Lazar,  der,  wie  mir  Prof.  Valtrovic  mitteilt,  sein  Wappen  durch 
Ochsenhörner  krönte.  Der  Psalter,  bezw.  seine  Vorlage  müßte  also  traditionell  mit  den 
Nemanjas  zusammenhängen  und  unter  dem  Knez  Lazar,  beziehungsweise  seinen  nächsten 
Nachkommen  geschrieben  sein. 


Man  scheidet  in  der  Entwicklung  der  serbischen  Kunst  gern  zwei  Abschnitte,  die  Zeit 
der  Nemanja  vom  Ende  des  12.  bis  ins  14.  Jahrhundert  und  die  nachfolgende  Periode  bis 
zum  Untergange  des  serbischen  Staatswesens  1459.  In  beiden  Perioden  sei  die  Anlehnung 
an  Byzanz  entscheidend;  in  der  ersten  kämen  dazu,  von  Dalmatien  aus  wirksam,  abend- 
ländische Einflüsse,  in  der  zweiten  machten  sich  gewisse  nationale  Züge  geltend.  Diese 
Einteilung  wird  in  erster  Linie  für  die  Architektur  getroffen.^  Mir  scheinen  die  Dinge 
nicht  so  einfach  zu  liegen.  Neben  den  künstlerischen  Großmächten  im  Osten  und  Westen 
gibt  es  noch  einen  dritten  Strom,  die  unmittelbar  in  der  altchristlichen  Tradition  des 
Orientes  wurzelnde  Klosterkunst.  Sie  macht  sich  im  Rahmen  der  Architektur  bemerkbar,  in 
dem  von  den  serbischen  sowohl  wie  den  moldo-wlachischen  Kirchen  festgehaltenen  trikonclien 
Typus,  der  wohl  auf  dem  Athos  heimisch  geworden  ist,  dagegen  in  Byzanz  nur  ausnahms- 
weise angewendet  wird.  Dieser  Typus  geht  denn  auch  nicht  auf  Byzanz,  sondern  auf  den 
südlichen  Orient  zurück^  und  ist  im  Wege  der  Klosterkunst  nach  dem  Athos  und  von  da 


'■  Vgl.  Eadoslav  in  dem  Gemälde  von  2iöa,  Abb.  40. 

^  Zuletzt  Nikolajewitsch,  Die  kirchliche  Architektur  der  Serben,  1902  und  Pokryschkin,  Viz.  Vrem.  X  (1903),  S.  317f. 

^  Vgl.  mein  Mschatta,  Jahrbuch  d.  preuß.  Kunstsammlungen  1904,  S.  232  f. 
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zunächst  zu  den  Serben  vorgedrungen/  Ich  glaube,  daß  sich  auch  im  Ornament  der  ser- 
bischen Kirchenbauten  neben  einzelnen  romanischen  Motiven  solche  ganz  anderer,  und 
zwar  rein  orientalischer  Provenienz  erkennen  lassen.    Davon  bei  anderer  Gelegenheit. 

Hier  sei  im  Zusammenhange  mit  unserem  Psalter  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß 
die  wenigen  Zeugen  der  serbischen  Miniaturenmalerei,  die  wir  bis  jetzt  kennen,  darauf 
weisen,  daß  es  eine  ausgebildet  serbische  Kunst  eigentlich  nicht  gegeben  hat.  In  der  Archi- 
tektur kann  noch  von  bestimmten,  immer  wiederkehrenden  Typen  gesprochen  werden. 
Die  Art  aber,  in  der  die  Bilderhandschriften  ausgestattet  sind,  weist  auf  keine  dauernd  herr- 
schende Schulüberlieferung.  Es  gibt  kaum  einen  größeren  Gegensatz  als  jenen  zwischen 
dem  während  der  Regieruugszeit  des  Stephan  Nemanja  (1151 — 1195)  entstandenen  Miroslav- 
Evaugeliar  und  unserem  Psalter,  obwohl  beide  in  Verbindung  mit  dem  serbischen  Athos- 
kloster   zu  bringen   sind  und   als  Äußerungen   desselben   nationalen  Geistes   gelten  können. 

Das  Miroslav-Evangeliar ^  befand  sich  bis  zum  Jahr  1896  im  Kloster  Chilandar  und 
wurde  erst  zu  diesem  ZeitjKinkt  aus  Anlaß  des  Besuches  des  serbischen  Königs  diesem  als 
Gastgeschenk  übergeben.  Es  befand  sich  in  Belgrad  in  der  Bibliothek  des  Königs  Alexander; 
wo  es  nach  dessen  Ermordung  verblieben  ist,  weiß  niemand  zu  sagen.  Eine  am  Schlüsse 
der  wertvollen  Handschrift  stehende  Notiz  besagt,  daß  sie  der  Diakon  Gregor  für  seinen 
Herrn,  den  hochberühmten  Fürsten  Miroslav,  den  Sohn  des  Zavida,  mit  Gold  ausgestattet 
habe.^  Das  dürfte  schwerlich  in  Chilandar  geschehen  sein ;  Stojanovic  setzt  das  Evangeliar 
in  die  Zeit  1169 — 1197,  d.  h.  vor  die  eigentliche  Gründung  des  Klosters.  Nach  seinen 
Angaben  war  Miroslav  Fürst  von  Chulm,  d.  h.  dem  unmittelbar  an  Dalmatien  grenzenden 
Teile  von  Serbien.  Daraus  erklärt  sich  wohl  die  schon  von  Busslajew  und  Kondakov* 
beobachtete  Tatsache,  daß  die  Initialen  des  Miroslav-Evangeliars  sehr  starken  Einfluß  der 
romanischen  Ornamentik  des  Westens  aufweisen  und  für  Johannes  d.  T.  einmal  (Fol.  71)  die 
lateinische  Beischrift  Giovanni  Battista,   in   cyrillische  Schrift  transkribiert,   beibehalten  ist.^ 

'  Vgl.  mein  Kleinasien,  ein  Neuland,  S.  234. 

^  Faksimileausgabe    besorgt   1897   von   Ljubomir  Stojanovic.     Der   serbische   Hof   hat   den   Universitätsbibliotheken   Exem- 
plare überwiesen, 
ä  Die  Subskriptionen  liegen  bis  jetzt  nicht  in  deutscher  Übersetzung  vor.    Ich  danke  es  M.  Murko  wenn  ich  diese  hier  vor- 
legen kann.     Er  schreibt   mir:   Ljub.  Stojanovic,  Stari  srpski  zapisi  i  natpisi,   Bd.  I,  S.  3,  verlegt  die  Schreibernotizen  in 
die  Jahre  1169—1197.     Sie  lauten: 
F.  355.     Mein  freigebiger  und   überaus  gnädiger  Herr  und  Gott,  erbarme  dich  mit  deiner  Gnade  meiner,   des  sündhaften 

Grigorij  (=  Gregorius),  damit  ich  beim  Herrn  in  Gnade  sei;  auf  dich  hoffe  ich. 
F.  358.     Ich  beendete  mit  Gottes  Hilfe,  Amen. 
F.  360.     Ich  schrieb  Alleluja.    Gligor. 

Ich  sündhafter  Gligorije  Diaconus,  unwürdig,  Diakon  zu  heißen,  habe  dieses  Evangelium  mit  Gold  zusammengestellt 
für  den  hochberühmten  Fürsten  Miroslav,  den  Sohn  des  Zavida.    Und  vergiß  nicht,  o  Herr,  mich  Sündhaften,  son- 
dern erhalte  mich  dir,  da  es  mir,   Herr,  leid  ist,  für  dich,  den  Fürsten,  meinen  Herrn,   gearbeitet  zu  haben,  wenn 
du  mich  Sündhaften  nicht  beschützest. 
Der   unbeholfene   Schlußsatz   ist   nicht  bloß   durch  seinen   Inhalt   auffällig,    sondern    auch    durch   die   Form:    da    und 
wenn  wird   ausgedrückt  durch   de,   d.  i.  altkirchenslawisch  kode,   das  allerdings   schon  in  alten  Quellen  als  kode  und  gd& 
(Miklosich,  Lex.  palaeoslovenicon)  belegt  wird  und  bei  den  Serben  und  Kroaten  von  Anfang  an  in  entsprechenden  Formen 
erscheint  (Ejecnik  hrvatskoga  ili  srpskoga  jezika  der  südslawischen  Akademie  III,  120).   Formen,  in  denen  das  assimilierte  g 
abfällt,  sind  aber  sonst  erst  seit  dem  16.  Jahrhundert  nachgewiesen  (ib.);  ebenso  die  Bedeutung  quoniam  (ursprünglich  u/ii) 
erst  seit  dem  16.  Jahrhundert  (ib.  122);  quwn,  dum  aus  'dem  14.,  15.  Jahrhundert,  si  erst  aus  dem  17.    Ganz  modern  mutet 
auch  der  Wechsel  des  l  für  ;■  in   den   Namensformen   Gligor  und   Gligorije  an.    Man  sieht,   daß  sich  der  Schreiber  in 
den  Notizen  seines  Volksdialektes  bediente.  (Murko.) 

"  Archiv  f.  slaw.  Phil.  XXI  (1899),  S.  302  f. 

°  Es  verdient  erwähnt  zu  werden,  was  Stojanovic  in  seiner  Prachtausgabe,  S.  215  hervorhebt,  daß  die  Miroslavhandschrift 
ein  Aprakos-Evangeliar  ist,  dessen  Text  mit  anderen  kirchenslawischen  Evangelistarien  nicht  übereinstimmt.  Bis  jetzt 
sind  nur  zwei  griechische  Handschriften  nachgewiesen,  welche  die  vor  Pfingsten  einsetzende  Abweichung  in  der  Lektions- 
folg-e  mitmachen.     Ob  auch  da  fremde,  vielleicht  abendländische  oder  syrische  Einflüsse  vorliegen? 


120  II.  Abhandlung:  Josep  Stezygowski. 

Von  solchen  Spuren  westlicher  Einflußnahme  kann  im  Münchener  Psalter  nicht  die 
Rede  sein ;  schon  das  weist  darauf,  daß  er  in  einer  Gegend  entstanden  sein  muß,  die  weitab 
von  Dalmatian  oder  Ungarn  lag.  Der  Athos  würde  auch  von  diesem  Gesichtspunkt  aus 
passend  zu  nennen  sein.  Das  Kloster  Manasija,  eine  Stiftung  Stephans  (1380 — 1427),  die 
berühmt  wurde  wegen  ihrer  Illuminierkünste  auf  Goldgrund,  kann  nicht  gut  in  Betracht 
kommen,  weil  es  der  Donau,  d.  h.  der  nordischen  Einflußsphäre  zu  nahe  liegt.  Immerhin 
muß  erwähnt  werden,  daß  die  Blüte  dieser  Schule  gerade  in  die  Entstehungszeit  unseres 
Psalters  fällt.     Eine  Monographie  über  ihre  Tätigkeit  wäre  dringend  erwünscht. 

Im  Kloster  Pavlos  auf  dem  Athos  befand  sich  ein  Evangeliar  in  Folio  mit  den 
Bildern  der  Evangelisten  usw.,  das  ungefähr  gleichzeitig  mit  unserem  Psalter  entstanden 
war.  Es  wurde,  wie  mir  Jirecek  freundlich  mitteilt,  von  dem  bekannten  Bischof  Porphyrij 
Uspenski  auf  dem  archäologischen  Kongreß  in  Kiew  1874  ausgestellt  und  von  Stojan 
Novakovic  in  einem  Berichte  über  diesen  Kongreß  (Belgrad  1874,  S.  10 f.)  beschrieben. 
Bei  dem  Bilde  des  Evangelisten  Johannes  steht  , Erinnere  dich,  o  Herr,  in  deinem  Kaiser- 
tum deines  Dieners  Radoslav,  der  diese  heiligen  Bilder  gemalt  hat'  (pisavsago  svetyje 
obrazy  sie).  In  dem  sehr  ausführlichen  Epilog  wird  berichtet,  daß  der  Kodex  bald  nach 
dem  Tode  des  Despoten  Stephan  (f  1427)  geschrieben  wurde. ^ 

5.    Die  Belgrader  Kopie  und  ihre  Bedeutung. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  der  Belgrader  Kopie,  die  bei  der  Rekonstruktion  des  Zyklus 
unseres  Psalters  so  wesentliche  Dienste  geleistet  hat,  um  ihres  Eigenwertes  willen  gedacht. 
Ich  teile  zunächst  die  von  Jagi6  angefertigte  Übersetzung  der  wahrscheinlich  auf  ihre  Ent- 
stehung bezüghchen  Notiz  im  Münchener  Original  mit: 

jDieses  heilige  und  seelenheilsame  Buch,  Psalter  genannt,  mit  Bildern,  fand  ich,  der 
demütige  Erzbischof  Paisius  im  oberen  Syrmien  in  der  Zelle  Pribina  Glava  in  der  Kirche  der 
heiligen  körperlosen  Kräfte  und  nahm  dieses  wegen  Abschrift.  Und  viel  Lärm  gab  es 
damals  wegen  dieses  Buches.  Dann  brachten  sie  es  selbst  in  das  Vrdnik-Dorf,^  der  Pro- 
hegumenos  Kyr  Theodoras  und  der  Hegumenos  Silivester.  Und  es  war  stark  zerfallen  und  ich 
gab  es  in  einen  neuen  Einband  und  flickte  es  der  Liebe  halber.  Das  war  im  Laufe  des 
Jahres  7135,  daß  ich  es  nahm,  ich  band  es  aber  ein  im  Jahre  7138  und  dann  schickte  ich 
es  wieder,  wo  es  früher  war.  Und  es  soll  von  niemandem  weggenommen  werden  von  dieser 
göttlichen  Kirche.  Darauf  ruhe  nicht  der  Segen,  sondern  Beschwörung  und  Fluch  für  diese 
und  für  zukünftige  Zeit  (wörtlich:  es  sei  nicht  gesegnet,  sondern  geflucht  und  verflucht 
für  diese  Zeit  und  für  die  zukünftige).  Und  dann  sei  es  in  der  Kirche  des  Erzengels  ober- 
halb des  Dorfes  Pribina  Glava.' 

,Und  ich  unterschrieb  mit  eigener  Hand.  Und  dann  hatte  ich  viel  Not  von  den  Re- 
gierenden, dem  Gott  allein  (ist  es)  bekannt,  aber  alles  vertrauen  wir  dem  allsehenden  Auge 
an.  Das  schrieb  ich  (oder  wurde  geschrieben)  im  Monat  Dezember  13,  Indiktion  13,  Sonnen- 
kreis 25,  und  viele  Jahre  euch,  meine  Brüder,  die  ihr  mir  gabt  dieses  Büchlein.  Abermals 
(sei  es)  Gottes  und  euer.' 

Aus  dieser  Eintragung  geht  hei'vor,  daß  Erzbischof  Paisius  die  Handschrift  , wegen 
Abschrift'   vom  Kloster  Pribina  Glava   verlangte   und  1627 — 1630   auch   wirkhch   zur  Ver- 


'  Vgl.  Stojanovic,  a.  a.  O.  I,  S.  78—84. 

'^  Vrdnikselo  —  .so  heißt  noch  jetzt  der  Ort. 
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füguDg  hatte.  Die  Belgrader  Kopie  stammt  aus  Ipek,  dem  Bischofssitze  des  Paisius.  Es 
ist  also  wohl  sicher,  daß  sie  die  von  Paisius  genommene  , Abschrift'  ist.  Wenn  dabei  der 
Text  nicht  genau  stimmt,  d.  h.  in  M,  ein  einfacher,  in  B.  ein  kommentierter  Psalter  vor- 
liegt, so  zeigt  die  Bezeichnung  , Abschrift',  die  dann  eben  nur  für  die  Miniaturen  gilt, 
welchen  Wert  man  diesem  Bilderschmuck  schon  in  der  Zeit  des  Paisius  beilegte.  Er  allein 
wohl  machte  den  Wert  des  Originals  aus.  Und  auch  in  dieser  Einschränkung  wird,  will 
man  die  Bezeichnung  , Abschrift'  im  richtigen  Sinne  nehmen,  noch  zu  scheiden  sein  zwischen 
dem  Ornament  und  dem  figürlichen  Zyklus.  Ersteres  ist,  wie  oben  S.  If.  erörtert  wurde, 
durchaus  im  Zeitgeschmack  umgebildet,  der  Kopist  läßt  sich  da  ganz  gehen  und  macht  mit 
dem  Original,  was  Gewohnheit  und  Übung  ihm  eingeben.  Immerhin  aber  wird  aus  den 
reichen  Rahmungen  der  Bilder  vielleicht  auf  die  Absicht  geschlossen  werden  dürfen,  den 
Wert  dieser  alten  Kompositionen  hervorzuheben.  Hatte  schon  der  Erzbischof  Paisius  Grund, 
den  jetzt  in  München  befindlichen  Psalter  so  hoch  zu  schätzen,  daß  er  ihn  kopieren  ließ, 
so  lag  es  für  den  Kopisten  selbst,  sei  es  in  Folge  des  Auftrages,  sei  es  auf  Grund  eigener 
künstlerischer  Wertung,  nahe,  alles  zu  tun,  um  dem,  was  bei  der  Kopie  ausschließlich  in 
Betracht  kam,  d.  i.  den  figürlichen  Darstellungen  dem  Brauche  der  Zeit  entsprechend  zu 
durchschlagender  Wirkung  zu  verhelfen.  Ist  unter  solchen  Umständen  nun  wenigstens  das, 
worauf  es  bei  der  Abschrift  im  wesentlichen  ankam,  das  Figürliche  an  den  Miniaturen  von 
M.  in  B.  vollkommen  getreu  kopiert? 

Auch  bei  dieser  Zuspitzung  der  Frage  muß  noch  getrennt  werden  zwischen  dem  gegen- 
ständlich durch  die  Zeichnung  Gegebenen  und  den  Qualitäten,  mit  denen  diese  Unterlage 
künstlerisch  ausgestattet  erscheint.  In  lezterer  Hinsicht  ist  oben  S.  6  das  Urteil  gefällt 
worden:  Der  Belgrader  Kopist  geht  wie  im  Ornament,  so  auch  in  der  Wahl  der  Farben 
durchaus  seinen  eigenen  Weg.  Er  hat  eine  ganz  andere,  mehr  exakt  banale  Technik,  die 
von  allem  Impressionismus  weit  entfernt  ist,  und  sieht  die  Figuren  weniger  massig.  Seine 
Abhängigkeit  von  M.  fängt  erst  mit  den  Gestalten  selbst,  d.  h.  da  an,  wo  dem  Gegen- 
ständlichen der  Darstellung  und  der  Zeichnung  nicht  mehr  auszuweichen  ist.  Und  sogar 
auf  diesem  engsten  Gebiete  darf,  das  hat  die  Einzelvergleichung  der  Miniaturen  gelehrt,  an 
die  Kopien  nicht  jener  Maßstab  angelegt  werden,  den  wir  heute,  durch  die  Entwicklung  der 
.  Natur-  und  Geisteswissenschaften,  wie  durch  die  mechanisch  wirksame  Photographie  erzogen, 
in  solchen  Dingen  zu  fordern  pflegen.  Der  Gelehrte  hat  allmählich  genau  sehen  gelernt,  der 
Künstler  —  und  mit  einem  solchen  haben  wir  es  doch  auch  in  der  Belgrader  Kopie  zu 
tun  —  will  das  heute  noch  nicht  und  wird  es  nie  wollen.  Das  objektive  Sehen  ist  eben 
überhaupt  nicht  Sache  des  Künstlers.  Den  besten  Beweis  für  diese  anscheinend  paradoxe 
Tatsache  liefern  die  , stilgetreuen'  Restaurationen,  mit  denen  begabte  Architekten  unsere 
alten  Bauten  künstlerisch  in  ihrer  Eigenart  ruinieren. 

Ich  fasse  die  Abweichungen  der  Belgrader  Kopie  vom  Münchener  Original  übersichtlich 
zusammen.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  B.  Bild  für  Bild  M.  kopiert.  Die  Folge  ist 
nur  zweimal  verkehrt,  73  geht  72  und  98  geht  97  voraus.  Im  allgemeinen  läßt  sich  sagen, 
daß  der  Kopist,  was  er  versteht  und  deutlich  erkennt,  auch  getreu  wiedergibt,  vereinzelt 
sogar  in  besserer  Form  (30).  Vielleicht  geschieht  es  nicht  ohne  Überlegung,  wenn  er  bei 
Andeutung  des  Innenraumes  z.  B.  39,  41  statt  des  in  M.  die  Draperie  tragenden  Baumes 
eine  Säule  setzt.  Zumeist  allerdings  möchte  man  seiner  handwerksmäßig  derben  Art  eher 
einen  Grad  von  Unfähigkeit,  M.  nachzukommen,  beigemischt  sehen.  Der  Gegensatz  zwischen 
Original  und  Kopie  fällt  jedoch  erst  dann  lästig  auf,  wenn  der  Kopist  das  Original  nicht  ver- 

Denksctrifteii  der  phil.-hist.  Klasse.   LH.  Bd.   11.  Abb.  16 


122  II.  Abhandlung:  Josef  Strzygowski. 

steht.  Das  ist  vielleicht  am  auffallendsten  bei  der  diesem  Bande  als  Titelblatt  farbig  vor- 
ausgeschickten Schlußminiatnr  des  Psalters  105  der  Fall.  Auf  Tafel  XLV  sind  Original  und 
Kopie  nebeneinandergestellt.  Die  beiden  Paare  von  König  und  Bischof  sind  zur  Not  fest- 
gehalten. Dann  aber  beginnt  eine,  wie  mir  scheint,  rein  willkürliche  Umbildung.  Statt  des 
Bärtigen  links  mit  der  konischen  Mütze  ist  eine  unbärtige  Heilige  getreten,  statt  der  bart- 
losen Figur  rechts  mit  der  Mütze  ein  bärtiger  König.  Daß  hier  Mißverstehen,  nicht  ab- 
sichthches  Andersmachen  vorliegt,  beweisen  die  Figuren  von  Tag  und  Nacht,  die  in  B.  zu 
Weibern  mit  Kehrbesen  geworden  sind.  B.  läßt  eben  die  Beischriften  unbeachtet,  kopiert 
sie  nicht  einmal.  Von  der  Bedeutung  des  Doppeladlers  hat  der  Kopist  keine  Ahnung 
mehr;  den  Löwen  läßt  er  einfach  weg.  Auch  in  XI,  25  ist  der  Reichsadler  nicht  kopiert.  — 
Sehr  instruktiv  ist  dann  auch,  wie  der  Münchener  Kopist  in  X,  24  das  syrische  Original 
in  der  Darstellung  von  Kirche  und  Synagoge,  dem  Schädel  Adams  und  dem  Morraspiel 
noch  deutlich  erkennen  läßt,  B.  dagegen  alles  völlig  mißversteht  und  ändert. 

Ein  absichthches  Ändern  liegt  XLV,  105  vor,  wenn  der  Kopist  die  Engel  im  Himmels- 
halbkreise nach  Sonne  und  Mond  greifen  oder  Christus  nicht  bärtig,  sondern  als  Emanuel 
gibt.  In  letzterem  Fall  liegt  wahrscheinlich  ein  im  Wechsel  der  Zeiten  begründetes  Anders- 
Gewohntsein  vor.  B.  nimmt  auch  keinen  Anstand,  z.  B.  in  48  und  112  die  Hand  im  Himmelskreis 
und  bei  111  den  Rautennimbus  wegzulassen;  in  75  führt  er  dagegen  statt  des  Himmels- 
segmentes einen  Engel  ein,  in  55  läßt  er,  wie  man  auf  Tafel  XXV  sehen  kann,  den  Emanuel 
weg  und  in  89  macht  er  den  in  M.  jugendlichen  Christus  bärtig  im  Gegensatz  zu  seinem 
Vorgehen  bei  Miniatur  105.  Ähnlich  stellt  er  auch  IV,  6  (vgl.  Abb.  11,  S.  17)  David  bärtig 
statt  wie  in  M.  unbärtig  dar.  Sehr  merkwürdig  ist  die  Einführung  zweier  Köpfe  in  47  (vgl, 
Tafel  XXH  und  Abb.  22,  S.  39).  Man  müßte  eben  die  ikonographischen  Gewohnheiten  der 
serbischen  Heiligenmaler  des  17.  Jahrhunderts  genauer  kennen,  um  feststellen  zu  können, 
was  da  Willkür,  was  Spiegelung  der  Zeit  ist.  In  letztere  Richtung  fallen  gewiß  Änderungen 
im  Kostüm  (36,  92),  in  Rüstung  und  Bewaffnung  (44/5)  oder  Details  wie  in  87  (Tafel  XXXVII 
und  Fig.  28,  S.  58),  wo  Christus  in  der  Taufe  von  B.  auf  einen  Stein  gestellt  wird,  von 
dem  Schlangen  aufzüngeln.^ 

Oberflächliches  Zusehen  ohne  Beachtung  der  Beischriften  liegt  in  31  vor.  Original 
und  Kopie  sind  Tafel  XIV  gegenübergestellt.  In  M.  thront  Christus  in  der  Mitte,  rechts 
steht  David.  In  B.  ist  David  mit  dem  Psalter  auf  den  Thron  gesetzt  und  rechts  ein  jugend- 
licher König  gemalt.  Ähnhch  sind  in  3  (Tafel  II)  die  Saulszenen  im  unteren  Streifen  miß- 
verstanden. Dagegen  dürfte  das  Weglassen  von  Kirche  und  Synagoge  in  24  darauf  zurück- 
zuführen sein,  daß  die  beiden  Gestalten  in  M.  schon  1627—1630  undeutlich  oder  weggefallen 
waren.  Von  nebensächlichen  Änderungen  (z.  B.  12,  21,  22,  25  u.  s.  f.)  sehe  ich  ab.^  Dagegen 
scheint  mir  beachtenswert  die  bei  2  nachgewiesene  Tatsache,  daß  der  in  der  Baumkrone 
stehende  Mensch,  der  nach  dem  Einhorn  sieht  —  statt  mit  dem  Munde  die  Honigtropfen  auf- 
zufangen —  der  gebräuchlichen  Art  der  Psalter  mit  Randminiaturen  entspricht.  Der  Maler 
mag  also  diese  andere  Art  in  Übung  gehabt  haben.  Und  auf  eine  ähnliche  Provenienz  Aveist 
vielleicht  auch  die  Neueinführung  eines  Knaben  in  13  (Tafel  VI  und  Fig.  13,  S.  21).  Die 
Anbringung  im  Vordergrunde  und  dies  Bewegungsmotiv  dürften  auf  eine  Szene  (Einzug  in 
Jerusalem  u.  dgl.)  zurückgehen,  die  mit  der  rein  syrischen  Darstellung  Christi  vor  dem  Syne- 
drium,  die  dem  Maler  jedenfalls  an  sich  völlig  unbekannt  war,  nicht  das  geringste  zu  tun  hat. 

'  Vgl.  dazu  meine  Ikonographie  der  Taufe  Christi,  S.  31. 
^  In  VII,  14  ist  statt  des  Bogens  ein  Gewehr  eingeführt. 
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Ich  habe  diese  Dinge  hier  etwas  breiter  behandelt,  als  manchem  vielleicht  notwendig 
scheinen  dürfte,  in  der  Überzeugung,  daß  der  vorliegende  Fall  weitgehende  prinzipielle  Be- 
deutung für  die  Kunstwissenschaft  hat.  Man  vergegenwärtige  sich  nur  die  Sachlage.  Wir 
können  nachweisen,  daß  eine  Handschrift  aus  den  Jahren  1627 — 1630  auf  eine  Vorlage  aus 
dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  und  diese  wieder  auf  ein  orientalisches  Original  aus  Syrien 
zurückgehen  muß.  Diese  Reihe  ist  nicht  nm-  theoretisch  erschlossen,  wir  haben  außer  der 
letzten  Redaktion  von  1627 — 1630  auch  die  ältere  des  15.  Jahrhunderts  tatsächlich  in 
Händen.  Ich  weiß  für  diese  Sachlage  im  Gebiete  der  älteren  Miniaturenmalerei  keine 
Parallele.  Zwar  gibt  es  aus  dem  Jahre  1620  eine  durch  Peiresc  in  Paris  veranlaßte  Kopie 
eines  karolingischen  Manuskriptes,  das  seinerseits  wieder  zurückging  auf  einen  römischen, 
im  Jahre  354  entstandenen  Kalender.^  Aber  da  ist  eben  nur  die  flüchtige  Kopie  von  1620 
erhalten;  das  karolingische  Mittelglied  sowohl  wie  das  Prototyp  sind  verloren.  Wie  viele 
alte,  längstvergangenen  Jahrhunderten  angehörende  Kopien  von  noch  älteren  Miniatur- 
handschriften sind  uns  denn  überhaupt  nachgewiesen?  Im  Abendlande  gewiß  nicht  viele.  Als 
ein  Beispiel  führe  ich  an  das  zum  Teile  nach  dem  karolingischen  Codex  aureus  von 
St.  Emmeran  angefertigte  Sakramentar  Heim-ichs  II.  in  München.^  Im  Westen  waren  die 
bildenden  Künste  im  Mittelalter  in  einer  viel  zu  kräftig  gärenden  Vorwärtsentwicklung 
begriffen,  als  daß  Kopien  nach  alten  Vorlagen  hätten  allgemein  Mode  werden  können. 
Anders  im  Orient.  Die  prinzipielle  Bedeutung  der  beiden  nebeneinander  erhaltenen  serbischen 
Psalter,  des  Münchener  aus  dem  15.  und  des  Belgrader  aus  dem  17.  Jahrhundert,  liegt  darin, 
daß  sie  Endglieder  von  Überlieferungsreihen  sind,  wie  sie  für  den  Bereich  der  orthodoxen 
Kirche  ganz  allgemein  als  typisch  angenommen  werden  müssen. 

Ich  brauche  nicht  weitab  nach  Beweisen  für  diese  These  zu  suchen.^  Der  Hauptvertreter 
der  Psalterredaktion  mit  Vollbildern  Paris.  139  stammt  aus  dem  10.  Jahrhundert;  es  ist 
jedoch  unleugbar,  daß  er  ein  altchristliches  Vorbild  hellenistisch-kleinasiatischer  Provenienz 
kopiert.  Und  ist  denn  der  Einklang  der  Zyklen  der  byzantinischen  und  russischen  Psalter- 
redaktion mit  Raudminiaturen  anders  zu  verstehen,  als  daß  immer  ein  Miniator  den  andern 
mehr  oder  weniger  getreu  kopierte?  Übrigens  besitzen  wir  außer  dem  positiven  Beleg  im 
Münchener  Psalter,  den  Paisius  zur  Abschrift  mitnahm,  Andeutungen  genug,  die  darauf 
hinweisen,  daß  diese  konservative  Richtung  im  Orient  von  den  frühesten  christlichen  Zeiten 
an  in  Übung  war,  vor  allem  natürlich  in  den  Klöstern.  Der  im  Jahre  586  im  Johannes- 
kloster von  Zagba  in  Mesopotamien  entstandene  syrische  Kodex  der  Laurentiana  in  Florenz 
ist  von  dem  Kalligraphen  Rabbula  nicht  neu  geschaffen,  sondern  gerade  auch  in  dem  noch 
mit  Miniaturen  geschmückten  Teil,  den  Kanonestafeln,  nach  einer  älteren  Vorlage  kopiert* 
Bezeichnend  ist  ferner  das  989  geschriebene  Etschmiadsin-Evangeliar.  ,Es  soll  in  dieser 
Kirche  gelesen  werden,  denn  es  ist  aus  echten  und  alten  Originalen  kopiert,'  heißt  es  in 
der  Subskription.  Das  bezieht  sich  nicht  nur  auf  den  Text.  Auch  die  Miniaturen  sind 
offenbar    alt    oder    (nach    Ansicht    anderer)    Kopien    alter  Vorbilder.     Ich    habe    neuerdings 


1  Vgl.  meine  Monog-raphie  im  Jahrbuch  des  k.  deutschen  arch.  Institutes,  Ergänzungsheft  I,  S.  8  f.  Es  handelt  sich  um  eine 
wissenschaftliche  Kopie,  wie  sie  Peiresc  auch  für  die  Kottonbibel  vorhatte.    Vgl.  Omont,  Fac-similes,  p.  4  f. 

^  Swarzenski,  Die  Regensburger  Buchmalerei,  Taf.  IV f. 

'  Schon  im  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  kopiert  übrigens  ein  Ägypter  für  das  Grab  eines  Aba  in  Theben  das  2000  Jahre  ältere 
Grab  eines  Fürsten  Aba  in  Deir  el-Gebravi.  Deutsche  Literaturzeitung  1902,  Sp.  3257.  Vgl.  für  die  ganze  Frage  auch 
Tikkanen,  Genesisniosaiken.  Für  den  Physiologus  scheint  die  Entwicklung-  ähnlich  wie  beim  Psalter  zu  liegen.  Vgl. 
mein  ,Der  Bilderkreis  des  griech.  Physiologus',  S.  97  f. 

*  Garruccilll,  p.  127. 
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ein  zweites  Exemplar  dieser  Miniaturen  im  armenischen  Patriarchat  in  Jerusalem  gefunden. 
Diese  zweifellos  armenische  Folge  bestärkt  mich  in  der  Überzeugung,  daß  diejenige  im 
Etschmiadsin-Evangeliar  originalsyrisch  ist.  Da  sich  Anklänge  an  diese  syrische,  auf  Ar- 
menien übergegangene  Folge  auch  in  karolingischen  Handschriften  finden,  so  wird  die 
gerade  in  der  Abfolge  des  serbischen  Psalters  deutlich  gewordene  Tatsache  der  Bedeutung 
Syriens  für  die  Geschichte  der  Miniaturenmalerei  auch  von  dieser  Seite  her  bestätigt. 

Die  prinzipielle  Bedeutung  der  Tatsache,  daß  wir  in  den  beiden  serbischen  Psaltern 
Original  iind  Kopie  zugleich  erhalten  haben,  äußert  sich  auch  darin,  daß  wir  von  diesem 
seltenen  Einzelfall  aus  ganz  allgemein  Schlüsse  in  der  Richtung  ziehen  können,  wie  weit 
Kopien  älterer  Kunstwerke  übei-haupt  als  zuverlässig  zu  betrachten  sind.  Trotz  der  an- 
scheinend geringen  Zeitdififerenz  von  nur  zwei  Jahrhunderten  hat  sich  doch  der  Ornament- 
und  Farbengeschmack  derart  geändert,  die  technischen  Gewohnheiten  sind  so  völlig  andere 
geworden,  daß  —  rein  künstlerisch  genommen  —  vom  Original  in  der  Kopie  fast  nichts 
übriggeblieben  ist.  Und  nicht  einmal  dem  rein  gegenständlich  Gegebenen,  den  ikono- 
graphischen  Details  darf  getraut  werden;  auch  da  ist  die  zeitgemäße  Gewohnheit  stärker 
als  das  Schwarz  auf  Weiß  der  Vorlage.  Aus  solchen  Beobachtungen  mag  man  schließen, 
mit  welcher  Vorsicht  eine  Kopie,  deren  Original  verloren  ist,  als  Zeuge  für  das,  was  dieses 
Vorbild  enthalten  haben  mag,  genommen  werden  muß  —  im  vorliegenden  Falle:  wie  wohl- 
erwägend von  Motiv  zu  Motiv  man  vorgehen  muß,  um  von  dem  Münchener  serbischen 
Psalter  auf  das  orientalische,  vom  Paris.  139  auf  das  hellenistische  Original  der  beiden 
Psalterredaktionen  zurückschließen  zu  können.  Es  waren  Erwägungen  dieser  Art,  die  mich 
abhielten  von  dem  Münchener  Psalter  mehr  als  eine  Probe  in  Farben  zu  geben.  Stassoff  u.  a. 
treten  da  ergänzend  ein. 


III.  Anhang:  Handschriften  in  Moskau. 

L  Der  bulgarische  Psalter  des  historischen  Museums. 

Das  historische  Museum  in  Moskau  besitzt  einen  etwa  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  stammenden  mittelbulgarischen  Psalter,  dessen  Kenntnis  ich  durch  Ver- 
mittlung von  Jagiö  Herrn  W.  Stschepkin  verdanke.  Leider  konnte  ich  nicht  erreichen,  daß  mir 
auf  irgend  eine  Weise  die  Einsichtnahme  ermöglicht  worden  wäre.  Herr  Stschepkin  schreibt 
miir,  daß  die  Technik  und  die  ganze  Kunstart  des  Psalters  dieselbe  sei  wie  in  der  vatikani- 
schen Chronik  des  Manasses  und  im  Londoner  Johann  Alexander-Evangeliar.  Die  Redaktion 
der  Bilder  stimme  im  großen  und  ganzen  mit  der  mönchischen  (nach  Tikkanen)  überein. 
Damit  erschöpfe  sich  das  Interesse  des  Psalters  für  den  okzidentalen  Kunsthistoriker.  Für 
die  Fai'bentechnik  der  russischen  alten  Ikonen  hingegen  böten  die  Bilder  etwas  mehr. 

Die  wichtige  Angabe,  daß  der  bulgarische  Psalter  der  mönchisch-theologischen  Redaktion, 
d.  h.  den  Psaltern  mit  Randminiaturen  angehöre,  hat  für  uns  sofort  die  Frage  zur  Folge, 
welcher  von  den  beiden  Gruppen  dieser  Art  sich  der  bulgarische  Psalter  anschließe:  der 
auch  von  den  russischen  Psaltern  vertretenen  byzantinischen  Umarbeitung  oder  der  durch 
die  beiden  serbischen  Psalter  vertretenen  syrischen  Grundredaktion?  Ich  will  versuchen, 
die  Antwort  auf  Grund  zweier  Photographien  zu  geben,  die  Herr  Stschepkin  freundlich  zur 
Verfügung  gestellt  hat. 
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Abb.  42  stellt  die  Illustration  zum  46.  Psalm  dar,  die  Himmelfahrt  Christi,  wie  die 
griechische  Beischrift  besagt.  Der  auf  dem  Regenbogen  in  einem  Strahlenkreise  thronende 
Pantokrator  wird  von  zwei  Engeln  über  einer  Landschaft  mit  breit  hingelagerten  Felsen 
und  seltsamen  Bäumen  getragen.  Im  Vordergrunde  steht  auf  einem  Schemel  die  Mutter- 
gottes als  Orans,  links  von  ihr  ein  Engel,  der  nach  oben  weist,  daneben  fünf  und  rechts 
sieben  Apostel  mit  Petrus  an  der  Spitze,  alle  mit  erstaunten  Gebärden  nach  aufwärts  blickend. 


KA  AI  H .  fil CICAH iCrt  tTf  kTy 


Abb.  42.    Moskau,  Historisches  Museum,  Mittelbulgarischer  Psalter:  Himmelfahrt  Christi  zu  Psalm  46. 

Schlagen  wir  in  unserem  Psalter  oben  S.  32  f.  und  Tafel  XVI  die  Illustration  zu 
Ps.  46  nach,  so  finden  wir  ebenfalls  die  Himmelfahrt  dargestellt,  nur  als  Hochbild  komponiert. 
Sehr  merkwürdig  ist,  daß  der  Belgrader  Kopist  gerade  dieses  Bild  zweimal  gegeben  hat, 
einmal  skizziert  als  Breitbild  wie  im  bulgarischen  Psalter  und  dann  nochmals  in  Farben 
als  Hochbild  wie  in  seiner  serbischen  Vorlage.  Und  doch  hat  er  diese  in  keinem  Falle 
richtig  kopiert.  Man  sehe  genauer  zu;  die  Sache  ist  von  Wert.  Der  Kopist  gibt  in  beiden 
Fällen  zu  Seiten  der  Maria  zwei  Engel,  auf  jeder  Seite  einen,  dazu  je  sechs  Apostel.  Das 
ist  die  typisch-byzantinische  und  —  sagen  wir  es  gleich  —  auch  die  Art  des  syrischen  Rabbula 
Fol.  13^  (277^).^     Ihr    steht    gegenüber    der    bulgarische   Typus    mit    einem  Engel    und   auf 


Garrucci,  Taf.  139. 
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dessen  Seite  mir  fünf  Aposteln.  Es  ist  nun  sehr  ineressant  zu  beobachten,  daß  der  Mün- 
chener serbische  Psalter  sich  nicht  der  byzantinischen,  sondern  der  bulgarischen  Art  an- 
schließt. Auch  er  zeigt  nur  einen  Engel  und  auf  dessen  Seite  fünf  Apostel.  Wie  ist  das 
zu  erklären?    Man  würde  in  ihm  doch  den  syrischen  Typus  erwarten. 

Der  Münchener  Psalter  ist  dem  Text  nach  ein  serbischer;  es  fragt  sich  aber,  ob 
er  auch  nach  einer  serbischen  Textvorlage  kopiert  ist.  Mir  scheint  möglich,  daß  diese 
Vorlage    ein    bulgarischer   Psalter  war.      Denkt    man    sich    diesen    nach   Art   des   Moskauer 
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Abb.  43.    Moskau,  Historisches  Museum,  Mittelbulgarisclier  Psalter;  Die  Kämpfe  Joabs  zu  Psalm  59. 


Exemplares  illustriert,  so  wird  begreiflich,  wie  der  bulgarische  Bildtypus  in  eine  Hand- 
schrift kommen  konnte,  deren  Miniaturen  sonst  im  wesentlichen  auf  eine  syrische  Vorlage 
zurückgehen. 

Der  von  der  abendländischen  Kunst  herkommende  Kunsthistoriker  dürfte  sich  in  diesen 
komplizierten  Verhältnissen  kaum  zurechtfinden.  Im  Rahmen  der  südslawischen  Kultur  sind 
solche  Kreuzungen  verschiedenster  Ströme  durchaus  an  der  Tagesordnung.  Denn  wie  ich  an- 
nehme, daß  der  Miniator  von  M.  für  den  Text  eine  bulgarische,  für  die  Bilder  eine  syrische 
Vorlage  benützt,  im  gegebenen  Fall  aber  sich  ausnahmsweise  an  die  bulgarische  Illustration 
gehalten    habe,   so    kopiert    der   Miniator    von    B.  den   Münchener  Psalter   auch  nur  in  den 
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Miniaturen,  geht  dagegen  im  Text  andere  Wege.  Statt  des  einfachen,  gibt  er  einen  kommen- 
tierten Psalter,  wie  die  byzantinisclie  Redaktion  mit  Randminiaturen.  Man  möchte  nun 
meinen,  daß  er  vielleicht  im  Anschluß  an  eine  derartige  Vorlage  den  Bildtypus  ändert. 
Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Die  Himmelfahrt  Christi  findet  sich  zum  46.  Psalm  sowohl  im 
Psalter  Chludov  (Kondakoff  X,  1),  wie  im  Barb.  77''  und  in  Kiew  vom  Jahre  1397  (Fol.  64''). 
In  allen  diesen  Fällen  ist  der  Typus  der  Darstellung  zwar  vollkommen  gleich,  aber  darin 
von  der  geläufigen  byzantinischen  Darstellung  verschieden,  daß  unten  neben  Maria  die 
Engel  ganz  fehlen,  dagegen  oben  neben  Christus  ihrer  nicht  zwei,  sondei-n  vier  schweben. 
Man  sieht  im  vorliegenden  Falle  deutlich,  daß  die  byzantinische  Umarbeitung  der  Psalter- 
illustration einen  eigenen  vom  geläufigen  byzantinischen  mit  den  Engeln  zu  selten  Maria 
abweichenden  Typus  besitzt,  der  unmittelbar  auch  in  die  russische  Kunst  übergegangen  ist, 
während  die  südslawische  sowohl  bei  den  Bulgaren  wie  bei  den  Serben  eigene  Wege 
geht.  Erst  1627/1630  mündet  der  Belgrader  Kopist  wieder  in  den  geläufigen  byzan- 
tinischen Typus  mit  den  beiden  Engeln  zu  selten  Maria  ein  —  einen  Typus,  der  jedoch 
nicht  jener  der  Psalterillustration  ist. 

Abb.  43  stellt  die  Illustration  des  bxilgarischen  Psalters  zu  Psalm  59,  Vers  2  dar:  OTrots 
ivaTzöpiae  xvjv  Msaoxoraixtav  Supi'ac  y-ol  rigv  Sctptav  1.o^d\,  xat,  eTusaTps'isv  'Icodß,  zai  sireta^s  -ct^v 
'fdpayfa  xcöv  dXcbv,  ocb^Exa  yiXia.heQ.  Links  die  von  Joab  in  Brand  gesteckte  Stadt,  rechts, 
durch  einen  Felsen  getrennt,  wie  Joab  die  zwölftausend  Edomiter  schlägt.  Der  Feldherr 
erscheint  allein  in  der  Mitte,  hinter  ihm  seine  Reiter,  voraus  die  fliehenden  Feinde;  sie 
umklammern  die  Pferdehälse  mit  den  Händen.  Im  Münchener  Psalter  entsprechen  dieser 
als  Streifen  unmittelbar  zum  zugehörigen  Texte  eingefügten  Miniatur  Nr.  45/6,  Tafel  XXI/II, 
zwei  Vollbilder,  die  zwar  im  59.  Psalm,  aber  erst  zwischen  v.  13/4  eingeschoben  erscheinen. 
Das  erste  Bild  zeigt  die  brennende  Stadt,  hier  Jerga  bezeichnet,  das  zweite  eine  große 
Kampfszene,  ausdrücklich  als  die  Vernichtung  der  Zwölftausend  bezeugt.  Die  bulgarische 
Illustration  hat  im  gegebenen  Falle  mit  der  serbischen  künstlerisch  nichts  gemein.  Die 
gemeinsame  Anregung  wird  beiden  gegeben  durch  die  Psalterredaktion  mit  Randminiaturen. 
Im  Barb.  95"  steht  die  Miniatur  unten  am  Rande,  d.  h.  nicht  unmittelbar  neben  v.  2,  sondern 
erst  nach  Schluß  des  Textes  auf  dieser  Seite  (v.  6).  Man  sieht  die  brennende  Stadt  und 
rechts  den  Reiterangriff  mit  luxB.  Ahnlich  Hamilton  123".  Kiew  fol,  79''  zeigt  lOJÄB  für 
sich  herausgehoben,  darunter  am  Rande  die  Stadt  mit  Bogenschützen  auf  den  Mauern; 
unten  Soldaten,  die  Feuer  anlegen  und  am  Rande  darunter  die  Reiterkämpfe.  In  allen 
Psaltern  ist  also  die  Zweiteilung  der  Handlung  festgehalten;  der  bulgarische  Typus  scheint 
hier  enger  mit  der  byzantinischen  Redaktion  zusammenzuhängen,  während  der  serbische 
diese  mehr  aus  szenischen  Anweisungen  bestehende  Komposition  zu  ganzen  großen  Bildern 
ausspinnt. 

Auf  Grund  dieser  vergleichenden  Betrachtung  zweier  Bilder  des  bulgarischen  Psalters 
läßt  sich  also  mit  Bezug  auf  die  Frage,  ob  er  der  syrischen  Grundredaktion  oder  der 
byzantinischen  Umarbeitung  angehöre  oder  vielleicht  selbständig  sei,  etwa  folgendes  sagen. 
Darin,  daß  der  bulgarische  Psalter  weder  Randminiaturen  noch  Vollbilder  gibt,  sondern  seine 
Illustrationen  als  Bildstreifen  zu  den  betreffenden  Textstellen  einfügt,  geht  er  den  beiden 
bekannten  Psalterredaktiouen  gegenüber  ganz  eigene  Wege.  Es  muß  jedoch  gleich  gesagt 
werden,  daß  diese  Neueinführung  nicht  etwa  spezifisch  bulgarisch  ist;  die  Streifeuillustration 
im  Texte  ist  vielmehr  typisch  byzantinisch.  Es  gibt  griechische  Evangeliare,  z.  B.  den  Vind. 
gr.  154,  die  darin  bei  aller  Kleinheit  eine  geradezu  unüberbietbare  Fülle  der  saubersten  Kunst- 
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formen  liefern/  Neu  ist  an  der  bulgarischen  Handschrift  nur,  daß  diese  Illustrationsart  auf 
den  Psalter  übertragen  ist.^  Und  das  kann  nicht  wundernehmen;  die  Bulgaren  scheinen 
eine  besondere  Vorliebe  für  diese  Art  von  Illustration  gehabt  zu  haben.  Sowohl  die  Chronik 
des  Manasses  in  der  Vaticana  (slav.  2)  wie  das  Johann  Alexander-Evangeliar  des  British 
Museums  zeigen  diese  Streifenillustration  im  Texte.' 

Die  beiden  mir  voi'liegenden  Proben  reichen  leider  nicht  aus,  um  auf  Grund  des  Gegen- 
ständlichen der  Miniaturen  allein  feststellen  zu  können,  ob  der  Psalter  der  syrischen  Grund- 
redaktion oder  der  byzantinischen  Gruppe  angehört.  Die  beiden  Bilder  kommen  in  jeder 
Reihe  vor.  Nach  der  schematischen  Art,  wie  der  Feldzug  Joabs  zu  Psalm  59  gegeben 
ist,  möchte  ich  jedoch  glauben,  daß  dem  bulgarischen  Psalter  die  byzantinische  Umarbeitung 
zugrunde  liegt.  Das  Schema  ist  wenigstens  dem  byzantinischen  eng  verwandt.  Die  Frage 
wird  sich  endgültig  nur  an  der  Hand  einer  Gesamtbearbeitung  der  wertvollen  bulgarischen 
Handschrift  geben  lassen,  die  uns  die  russischen  Fachgenossen  hoffentlich  recht  bald  vor- 
legen. Bestätigt  sich  mein  Eindruck,  so  wäre  damit  nur  erwiesen,  was  von  vornherein  wahr- 
scheinlich ist,  daß  dieser  Psalter  wie  die  bulgarische  Kunst  überhaupt  viel  enger  mit  Byzanz 
zusammenhängt  als  die  serbischen  Denkmäler.  Die  Serben  mögen  in  Sprache,  Schrift  und 
Literatur  von  der  unter  den  Bulgaren  früher  zur  Entwicklung  gelangten  slawischen  Kultur 
im  Osten  des  Balkans  abhängig  gewesen  sein,  ihre  bildende  Kunst  bekommt  dadurch  ein 
eigenes  Gepräge,  daß  sie  früh  abendländische  Elemente  in  sich  aufnimmt  und  —  was 
sie  von  den  Kroaten  unterscheidet  —  den  engsten  Zusammenhang  mit  der  aus  syrischen 
Wurzeln  erwachsenen  Klosterkunst  zeigt.  Die  Erklärung  dieser  Differenzierung  liegt  in 
dem  engen  Anschluß  an  den  Athos;  Serbien  ist  mit  diesem  Klosterland,  seit  die  Nemanja 
den  Nationalstaat  schufen,  auf  das  innigste  verwachsen.  Der  Münchener  Psalter  ist  ohne 
diese  Blutsgemeinschaft  undenkbar  und  läßt  in  ihre  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der 
serbischen  Kultur  einen  tiefen  Blick  tun. 


2.  Der  Akathistos  Hymnos  der  Synodalbibliothek. 

Zum  Vergleiche  für  den  Marienhymnos  wurden  oben  S.  75  f.  das  Malerbuch  und  athonische 
Wandgemälde  herangezogen,  ohne  daß  daraus  andere  Schlußfolgerungen  als  die  gezogen 
worden  wären,  daß  der  Miniaturenzyklus  des  serbischen  Psalters  trotz  der  Übereinstimmung 
im  allgemeinen  doch  in  einzelnen  Darstellungen  (zu  Oikos  3,  4,  9,  13,  17,  18,  21,  24)  von 
diesen  Parallelen  abweicht.  Der  Gegensatz  spitzt  sich  zu  in  der  Illustration  zu  Oikos  9, 
wo  entgegen  der  gewöhnlichen  byzantinischen  Art  der  Magieranbetung  ein  altsyrischer 
Monumentaltypus  genommen  ist.  Nun  könnte  man  glauben,  es  liege  da  vielleicht  ein 
Gegensatz  von  Miniatur-  und  Wandmalerei,  beziehungsweise  ihrer  Quellen  und  Über- 
lieferungen vor.  Es  sei  daher  gestattet,  jetzt  anhangsweise  noch  eine  zweite  Miniatur- 
handschrift des  Akathistos  Hymnos  heranzuziehen  und  die  Untersuchung  so  noch  einen 
Schritt  weiter  zu  führen. 


'  Vg-l.  für  die  ganze  Gruppe  der  Evaiigeliare  mit  Streifenbildern  Kondakov,  Gesell,  d.  byz.  Kunst  (russ.),  S.  237  f.,  Hist, 
de  l'art  byz.  II,  138  f. 

^  Selbst  dafür  gibt  es  griechische  Parallelen,  vgl.  Tikkanen,  S.  9 If. 

'  Vgl.  die  Abbildung  einer  Seite  des  Johann  Alexander-Evangeliars  im  Archiv  f.  slav.  Philol.  VU,  Taf.  III.  Die  vatikanische 
Handschrift  habe  ich  selbst  wiederholt  durchgesehen;  die  Streifen  erweitern  sich  bisweilen  bis  zu  halben  Seiten,  Voll- 
bilder sind  nur  am  Anfang  gegeben. 
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Die  Moskauer  Synodalbibliothek  besitzt  unter  Nr.  429  eine  18  cm  breite  und  23"7  cm, 
hohe  griechische  Pergamenthandschrift,  die  auf  Fol.  1  —  34  unseren  Hymnus  enthält.^  Er 
stammt  etwa  aus  dem  12.  Jahrhundert  und  ist  sehr  reich  mit  Illustrationen  und  Initialen^ 
geschmückt.  Ich  beschreibe  ihn  nachfolgend  und  führe  im  Anschluß  daran  gleich  für  jeden 
Einzelfall  den  Vergleich  mit  M.  und  den  Athosbeispielen  durch. 

Pol.  l'^.  Überschrift:  +  xovTdy.tov  (Acta  tcöv  civvOattcGadpcov  oixoov  xT^c  öxspayiac  9eoT;6/,oü. 
Darüber  ist  auf  der  oberen  Blatthälfte  dargestellt  Maria  sitzend  auf  einem  Thron  ohne 
Lehne.  Sie  erhebt  beide  Hände  seitlich  und  ist  bekleidet  mit  der  dunkelblauen  Pänula, 
auf  der  am  Kopf  und  an  den  Schultern  drei  Sterne  erscheinen.  Das  Untergewand  ist  hell- 
blau, die  Schuhe  rot.     Den  Hintergrund  bilden  Häuschen. 

Anmerkung.  Die  thronende  Maria  ist  gewöhnlich  mit  dem  Kinde  gegeben.  Die  Darstellung  ist 
daher  von  vornherein  auffällig.  Es  wird  sich  zeigen,  daß  unser  Kodex  in  dieser  Art  typisch  die  öso- 
-ii-Ao?  TcapOsvo;  darstellt. 

Pol.  2^.  Oikos  1:  Verkündigung.  Maria  sitzt  nach  rechts  hin  und  wendet  den  Kopf 
zurück.  Die  Rechte  hält  die  Spindel,  die  Linke  die  Wolle.  Sie  trägt  violette  Pänula  tmd 
grünes  Untergewand.  Gabriel,  in  denselben  Farben,  hält  den  Stab  geschultert  und  erhebt 
die  Rechte  griechisch.  Im  Hintergrund  eine  Mauer  und  rechts  ein  Häuschen.  (Initiale  A: 
Hund  einen  Hasen  fassend.) 

Anmerkung.     Der  Typus  ist  M.  124  verwandt,  doch  fliegt  der  Engel  nicht  und  die  Dienerin  fehlt. 

Pol.  3"^.  Oikos  2:  Verkündigung.  Maria  sitzt  links,  ihre  Linke  hält  Spindel  und 
Wolle  vor  die  Brust,  während  die  Rechte,  bei  gesenktem  Haupt,  dem  Engel  entgegen- 
gestreckt ist.  Gabriel  erscheint  eigenartig  vom  Rücken  gesehen,  das  Gesicht  ist  daher 
ins  Profil  gestellt.  Die  Rechte  ist  griechisch  erhoben.  Im  Hintergrund  Mauer  und  Häuschen. 
(Initiale  B  abgebildet  bei  Stassoff  CXXV,  5.) 

Anmerkung.  Maria  sollte  nach  M.  125  und  dem  Malerbuch  stehen.  Richtig  ist  die  erstaunte 
Gebärde. 

Pol.  4^^.  Oikos  3:  Verkündigung.  Maria  sitzt  abermals.  Sie  blickt  mit  erhobenen 
Händen  auf  Gabriel,  der,  links  stehend,  die  Rechte  griechisch  erhebt.  Im  Hintergrunde 
Gebäude  und.  Draperie.     (Initiale  r  zerstört.) 

Anmerkung:  M.  126  zeigte  den  syrischen  Typus  der  Verkündigung  am  Brunnen.  Die  Moskauer 
Handschrift  geht  mit  den  Athosmalereien  und  dem  Malerbuch. 

Pol.  6"^.  Oikos  4:  Maria  Empfängnis.  Die  Jungfrau  steht  in  Vorderansicht  auf  einem 
Schemel  aufrecht  und  erhebt,  wie  in  der  Titelminiatur,  beide  Hände  offen  nach  links  hin. 
Von  links  oben  kommen  die  Strahlen  vom  Segment  auf  sie  zu,  in  der  Mitte  ein  Kreis.  Im 
Hintergrund  eine  Mauer  mit  Türmen.  (Initiale  A:  Zwei  Vögel  verschlungen  und  unten 
durch  Blätter  verbunden.) 

Anmerkung.  M.  127  zeigte  den  durch  eine  Miniatur  des  Etschmiadsin-Evangehars  in  ihrem  syrischen 
Ursprünge  bestätigten  Typus  der  Conceptio:  Maria  thronend  mit  dem  Kind  vor  sich,  das  Mysterium  durch 
Vorhänge  angedeutet.  Auf  solchen  syrischen  Traditionen  beruht  wohl  auch  ein  erst  durch  die  Bemühun- 
gen Uspenkys,  beziehungsweise  des  russischen  Instituts  in  Konstantinopel  zu  Tage  gekommenes  Mosaik 
der  Kahrije  Dschami,  deren  Mosaiken  wie  die  Miniaturen  des  Jakobus  Monachus  nur  im  Wege  altsyrischer 
Anregungen  zu  verstehen  sein  dürften.  Über  dem  Zugang  zum  Esonarthex  ist  an  der  Innenseite  der 
Fassade   die  FTP   GV   H   XCüPX  Tb    AXtofiTÖ    dargestellt.^     Maria   erscheint   im   Brustbild   als  Orans  mit 


>  Vgl.  Kondakov,  Gesch.  d.  byz.  Kunst  (russ.),  S.  229  f.,  Hist,  de  Part  H,  p.  127  f. 
^  Proben  bei  Stassoff,  L'orneraent  slave  et  oriental,  pl.  CXXV,  5 — 7. 

ä  Ich  verdanke  die  Kenntnis   einer  photographischen  Aufnahme  Herrn  Theodor  Schmidt,   der   die  Kahrije   im  Auftrage  des 
russischen  Instituts  bearbeitet.    Vgl.  die  HsE'lfecTia  dieses  Instituts  VIII,  S.  128. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.   LH.  Bd.   II.  kVa.  17 
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dem  Kinde  in  einem  Medaillon  vor  der  Brust.  Von  jeder  Seite  her  fliegt  dienend  ein  Engel  auf  sie  zu. 
Von  diesen  drei  wahrscheinlich  von  Syrien  abhängigen  Beispielen  weicht  die  Darstellung  der  Conceptio 
im  Moskauer  Synodalkodex  dadurch  ab,  daß  Maria  stehend  als  Orans  mit  seitlich  erhobenen  Händen  und 
ohne  Kind  gegeben  ist.  Das  aber  ist  der  gewöhnliche  byzantinische  Typus,  wie  er  in  allen  Athosmalereien 
und  dem  Malerbuch  vorkommt. 

Fol.  7^.  Oikos  5 :  Heimsuchung.  Maria  steht  links  aufrecht  und  umfaßt  Elisabeth,  die 
sie  gebückt  umarmt.  Im  Hintergrund  eine  Mauer  mit  zwei  Tlirmen.  (Initiale  E  7'*'  ab- 
gebildet Stassoff  CXXV,  7.) 

Anmerkung.  Der  syrische  Typus  der  Umarmung,^  wie  ihn  natürlich  auch  M.  128  zeigt,  ist  all- 
gemein byzantinisch  geworden.     Auffallend  ist,  daß  alle  Nebenfiguren  fehlen. 

Fol.  9^.  Oikos  6:  Josefs  Vorwürfe.  Im  Hintergrund  eine  große  halbrunde  Säulen- 
architektur mit  geradem  Architrav  und  Schirmdach.  Josef  steht  links,  setzt  den  linken 
Fuß  vor  und  erhebt  beide  Hände  gegen  Maria,  die  rechts  mit  geneigtem  Haupt  in  Vorder- 
ansicht dasteht  und  die  Rechte  vor  die  Brust,  die  Linke  oflFen  nach  rechts  erhoben  hält. 
(Initiale  Z:  Vogel  mit  einem  Drachen  im  Schnabel,  aus  dessen  Maul  ein  Paradiesvogel 
hervorkommt.) 

Anmerkung.  In  M.  129  haben  die  Figuren  den  Platz  getauscht,  ebenso  bisweilen  auf  dem  Athos. 
Die  Szene  findet  sich  auch  in  der  Kahrije  mit  der  drastischen  Beischrift:  Maoia,  ti  to  "T^pdyim  touto.^ 

Fol.  10^.  Oikos  7:  Greburt  Christi  und  die  Hirten.  Der  gewöhnliche  reiche  Typus 
der  Darstellung  mit  den  Hirten,  den  Engeln  und  dem  nachdenklichen  Josef,  doch  ohne  Bad. 
Auffallend  ist  nur,  daß  Maria  in  der  Höhle  sitzt  und  das  Kind  in  den  Armen  hält. 
(Initiale  H :  Zwei  Hunde  durch  eine  Ranke  verbunden.) 

Anmerkung.  Der  Typus  entspricht,  Maria  selbst  ausgenommen,  M.  130  und  den  athonischen 
Malereien. 

Fol.  12^.  Oikos  8:  Die  Magier  folgen  dem  Stern.  Sie  reiten  durch  eine  Landschaft. 
(Initiale  G  zerstört.) 

Anmerkung.  In  M.  LSI  sind  Teile  der  Geburt  gegeben,  im  altsyrischen  Typus.  Sie  fehlen  hier 
wie  in  den  Athosmalereien.     Ebenso  der  in  M.  so  seltsam  wirkende,  kühn  verkürzte  Engel  zu  Pferd. 

Fol.  13^.  Oikos  9 :  Anbetung  der  Magier.  Maria  sitzt  auf  ihrem  roten  Lager  halb 
liegend  in  der  Felshöhle  und  hat  Christus  vor  sich  auf  den  Knien.  Sie  wenden  sich  beide 
nach  links,  wo  die  Könige  auftreten.     (Initiale  I:  ein  phantastisches  Rankentier.) 

Anmerkung.  In  M.  132  bildet  diese  Szene  in  ihrem  Monumentaltypus  den  Hauptbeleg  des 
syrischen  Ursprunges.     Davon  findet  sich  hier  ebensowenig  wie  in  den   athonischen  Malereien   eine  Spur. 

Fol.  151".  Oikos  10 :  Heimkehr  der  Magier.  Rechts  erscheint  eine  Stadt  mit  Mauern 
und  Häusern,  in  deren  Tor  ein  König  hineinschreitet,  gefolgt  von  den  drei  Magiern.  Alle 
tragen  einen  sonderbaren  roten  Kopfschmuck.     (Initiale  K:  geflügeltes,  phantastisches  Tier.) 

Anmerkung.  Unsere  Miniatur  geht  mit  M.  133  darin,  daß  die  Magier  zu  Fuß  dargestellt  sind. 
In  den  athonischen  Malereien  und  nach  der  Vorschrift  des  Malerbuches  reiten  sie.  Dennoch  ist  die  Moskauer 
Miniatur  von  M.  133  ganz  unabhängig,  denn  in  M.  thront  der  König,  statt  ins  Tor  zu  schreiten. 

Fol.  15^.  Oikos  11:  Flucht  nach  Ägy^Dten.  Sehr  merkwürdig.  Maria  steht  ohne 
das  Kind  nach  rechts  gewendet  links.  Sie  erhebt  die  Linke  zur  Brust  und  streckt  die 
Rechte  nach  einer  Stadt  mit  Mauern,  Toren,  Häusern  und  Türmen,  von  denen  Figuren 
stürzen.  Davor  steht  ein  Mann  mit  braunem  Bart  nach  links  gebückt  da  und  streckt  die 
Hände  offen  nach  Maria.  Hinter  ihm  ein  zweiter  in  rotem  Mantel  und  mit  Schlapphut. 
(Initiale  A  16'':  Löwe  und  Ranken,  vgl.  Stassoff  CXXV,  6.) 


^  Vgl.  Beiträge  zur  alten  Geschichte  II,  S.  111. 
^  IIsuicTia  des  russ.  arch.  Inst.  VIII,  S.  126. 
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Anmerkung.  M.  134,  das  Malerbuch  und  die  athenischen  Malereien  geben  immer  die  Flucht  nach 
Ägypten.  Unsere  Miniatur  stellt  dagegen  Maria  allein  als  die  Wunderwirkende  dar.  Der  Text  Ad^h'Sjaq 
£v  T'^  AlyuTi-cw  (i/W-t!7,abv  akrßdaq,  soiwqac;  toO  ilieöoouq  -üb  o-ao-o?  nennt  zwar  in  der  Tat  zunächst  Maria  allein, 
führt  aber  dann  auch  Christus  ein:  ~a  -(ap  s'2w\(x  Tau-t-^c,  S(i)-Y;p,  [i:q  Ive^^avTa  aou  ty]v  Io/uv  itsxTuy.sv.  Es 
scheinen  also  M.  und  die  athenischen  Parallelen  richtiger  vorzugehen.  Die  Moskauer  Miniatur  macht  den 
Eindruck  individueller  Erfindung;  das  aber  würde  dem  Zeitgeist  kaum  entsprechen. 

Fol.  17'^.  Oikos  12 :  Darbringung.  Vor  einem  großen  Tabernakel  steht  der  Altar 
mit  einem  roten  Kasten.  Symeon  hält  das  Kind  auf  seinen  bedeckten  Armen.  Dieses  und 
die  gegenüberstehende  Maria  strecken  sich  die  Hände  entgegen.    (Initiale  M  aus  zwei  Adlern.) 

Anmerkung.  M.  135,  das  Malerbuch  und  die  athonischen  Gemälde  bringen  gleicherweise  die 
Darbringung.     Merkwürdig  ist  in  unserem  Kodex  nur,  daß  Josef  und  Hanna  fehlen. 

Fol.  18'^.  Oikos  13 :  Unbefleckte  Empfängnis  Christi.  Maria  sitzt  auf  der  rechten 
Seite  des  Bildes  mit  Cliristus  im  Schoß  auf  einem  Thron  ohne  Lehne  vor  einer  reichen 
Apsis.  Von  links  her  nahen  gebückt  fünf  Männer,  ihr  die  Hände  entgegenstreckend. 
(Initiale  N  sehr  reich  phantastisch.) 

Anmerkung.  Unsere  Miniatur  geht  wie  bei  Oikos  4  (Fol.  6^)  mit  M.  136  gegen  das  Malerbuch 
und  die  Athosbilder,  die  nur  Christus  darstellen.  Aber  der  Typus  des  Synodalkodex  hat,  genau  genommen, 
abermals  nichts  mit  M.  gemein.  M.  gibt  in  beiden  Fällen  Maria  in  Monumentalkomposition  thronend, 
der  Synodalkodex  stellt  sie  wie  in  13=^  (zu  Oikos  9),  d.  h.  in  der  Anbetung  der  Könige  auf  der  einen 
Seite  sitzend  dar.  Sie  hält  diesmal  trotz  der  Anspielung  auf  die  unbefleckte  Empfängnis  (vgl.  Fol.  6') 
Christus   im  Schoß,  wohl  weil  ihn  der  Text  ausdrücklich  nennt. 

Fol.  20'^.  Oikos  14:  Geburt  Christi  und  Zuschauer.  Maria  liegt  auf  dem  Bergabhange 
auf  einer  roten  Matratze,  die  oben  zugebunden  ist,  und  blickt  nach  rechts  unten,  wo  die 
Höhle  mit  Christus  und  den  Tieren  erscheint.  Links  ein  Haufe  Männer,  die  nach  den 
Strahlen  aufblicken  und  die  Hände  erheben.     (Initiale  =..) 

Anmerkung.  Unsere  Miniatur  geht  also  wieder  gegen  das  Malerbuch  und  die  athonischen  Gemälde 
mit  M.  137,  nur  ist  der  Geburtstypus  gekürzt. 

Fol.  21^.  Oikos  15:  Christus  thronend.  Er  sitzt  als  Pantokrator  mit  dem  Unter- 
körper nach  rechts  und  dem  Oberkörper  in  Vorderansicht  in  einem  einfachen  Lehnstuhl.  Im 
Hintergrund  eine  Mauer  mit  Säulenvorsprüngen.  (Initiale  O  22^':  zwei  Masken  durch 
einen  Drachen  verbunden.) 

Anmerkung.  Unsere  Miniatur  steht  im  Gegensatz  zu  M.  138,  dem  Malerbuch  und  den  athonischen 
Malereien,  die  immer  Christus  zweimal  und  dazu  eine  Männergruppe  zeigen. 

Fol.  23^.  Oikos  16 :  Engelverehrung.  Christus  steht  im  Typus  des  Pantokrator  in 
der  Glorie  da,  beiderseits  schweben  je  drei  Engel  verehrend,  oben  Sechsflügler.  (Initiale  Fl 
phantastisch.) 

Anmerkung.  M.  139  gibt  wie  bei  Oikos  9  (wo  Maria  sitzend  die  Könige  empfangen  sollte)  die 
Geburtsszene,  statt  Christus  thronend  einzuführen.  Der  Synodalkodex  geht  diesmal  gegen  M.  mit  dem 
Malerbuch  und  den  Athosmalereien,  nur  ist  dort  der  thronende  Christus  bisweilen  (Iviron,  Watopädi)  als 
Knabe  gegeben. 

Fol.  23"^.  Oikos  17:  Maria  und  die  Redner.  Maria  ohne  das  Kind  thront,  die  Hände 
vor  sich  erhoben  haltend.  Links  stehen  Männer  in  langen,  faltigen  Röcken  (rot  und  violett) 
mit  teller-  oder  ballonförmigen  Hüten.  Sie  halten  Spruchbänder  und  legen  die  Rechte  an 
den  Mund.  Rechts  steht  eine  Gestalt  (Josef?)  mit  Nimbus.  Im  Hintergrund  eine  Wand 
mit  Häuschen  beiderseits.     (Initiale  P   24'^'  phantastisch,  halb  zerstört.) 

Anmerkung.  In  M.  140  war  die  Immaculata  wie  immer  im  syrischen  Typus  mit  dem  Kinde  gegeben. 
Daran  halten  auch  das  Malerbuch  und  die  Athosmalereien  fest.  Der  Synodalkodex  dagegen  bleibt  wie 
in  der  Titelminiatur  und  in  Oikos  4  (Fol.  6^)    dabei,   sie  ohne   Kind  darzustellen.     Im  übi'igen  nähert  er 

17* 
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sich  den  Athosmalereien  gegen  M.  darin,  daß  die  Rednei-  stehen.  Außergewöhnlich  ist  nur  die  Anbringung 
des  Nimbierten. 

Fol.  25''.  Oikos  18 :  Christus,  der  Erlöser  der  Welt.  Die  Miniatur  ist  fast  zerstört. 
Christus  steht  links  nach  rechts  gewandt  und  mit  der  Rechten  segnend  vor  einer  Männer- 
gruppe,  hinter  der  rechts  eine  reiche  Architektur  erscheint.  (Initiale  C  aus  phantastischen 
Köpfen.) 

Anmerkung.  Unsere  Miniatur  weicht  sowohl  von  M.  141  wie  vom  Malerbuch  und  allen  Athos- 
gemälden  ab. 

Fol.  26"^.  Oikos  19:  Maria  und  die  Jungfrauen.  Maria,  bezeichnet  M-P  ev,  aber  ohne 
Kind,  sitzt  wie  in  Oikos  17  (mit  den  Rednern)  da.  Beiderseits  Gruppen  von  Frauen,  die 
die  Hände  nach  ihr  ausstrecken.  Im  Hintergrund  Architektur.  (Initiale  T  sehr  reich: 
neun  Köpfe  mit  Ranken.) 

Anmerkung.  Der  Synodalkodex  bleibt  dabei,  die  Qs.c-iy.sc  irapOsvoc  ohne  Kind  darzustellen.  M.  142 
und  die  Athosbeispiele  geben  ihr  ebenso  unentwegt  das  Kind  in  den  Arm,  in  Watopädi  hat  sie  den  Typus 
der  Xwpa,  d.  h.  es  ist  die  Orans  mit  dem  Ghristusmedaillon  auf  dem  Leibe  gegeben. 

Fol.  28^.  Oikos  20:  Christus,  im  Himmel  thronend.  Im  Hintergrund  ein  viersäuliger 
Baldachin,  davor  Christus  als  Pantokrator  auf  einem  Schemel  stehend.  Links  Bischöfe  und 
Mönche,  rechts  Männer  in  langen  roten  und  grünen  Kleidern  mit  weiten  Armein.  Sie 
tragen  Tellerhüte  (?).  Im  Hintergrvmd  allerhand  Architektur.  (Initiale  Y:  Adlerköpfe  aus 
einem  Löwenkopf  hervorkommend.) 

Anmerkung.  Der  Maler  des  Synodalkodex  deutet  durch  nichts  den  Himmel  an  wie  M.  143  (Engel) 
und  noch  ausgeprägter  das  Malerbuch  und  die  Athosmalereien.  Er  gibt  eigentlich  nur  die  Kirchen- 
hierarchie: Bischöfe,  Mönche  und  Sänger  (?)  vor  Christus. 

Fol.  29'^.  Oikos  21:  Maria,  das  Licht.  Die  dyta  irapÖsvoc,  die  im  Text  genannt  wird, 
ist  ohne  Kind  in  einer  Mandorla  stehend  links  gegeben.  Sie  wendet  sich  mit  der  Linken 
vor  der  Brust,  die  Rechte  offen  nach  rechts  erhebend,  nach  einer  rechts  in  der  Landschaft 
stehenden  brennenden  Kerze,  vor  der  sich  sechs  barhäuptige  Männer  verbeugen.  (Initiale  4) 
sehr  phantastisch.) 

Anmerkung.  Unsere  Miniatur  schließt  sich  entgegen  M.  144,  das  ganz  eigenartig  ist,  eher  an 
einzelne  Athosmalereien.  Auch  das  Malerbuch  geht  eigene  Wege.-  Maria  hält  auf  dem  Athos  immer  ein 
Kind,  das  Licht  erscheint  auf  einer  Säule  und  die  Männer  in  einer  Höhle. 

Fol.  31  ■^.  Oikos  22:  Christus  bringt  die  Gnade.  Christus  kommt  eilig  von  links  und 
streckt  die  Rechte  nach  einer  Gruppe  von  Männern,  die  rechts  vor  einer  geschlossenen 
Tür  stehen. 

Anmerkung.  Die  Darstellung  weicht  von  allen  übrigen  ab.  M.  145,  das  Malerbuch  und  die 
Athosmalereien  stimmen  auch  untereinander  nicht  überein. 

Zu  Oikos  23  fehlt  eine  Miniatur.  Eine  jüngere  Hand  hat  da  etwas  notiert.  Die  dem 
Oikos  entsprechende  Initiale  Y  ist  vorhanden. 

Fol.  33 '^.  Oikos  24:  Verehrung  des  Marienbildes.  Sie  gehört  hier  sicher  zum  24.  Gesang, 
denn  der  Text  beginnt  34"^  mit  der  letzten  Initiale  CO  (zwei  Geier  durch  Ranken  verbunden). 
In  der  Mitte  des  Bildes  oben  ist  ein  Bild  der  Hodegetria  aufgehängt.  Links  stehen  Greise 
in  langen,  weißen  Gewändern  mit  weiten  Ärmeln.  Sie  tragen  hohe,  weiße  Rundmützen. 
Dahinter  andere  in  Rot.     Rechts  Männer  mit  spitzen  Tellerhüten. 

Anmerkung.  Die  Miniatur  paßt  also  dem  Typus  nach  zu  M.  147  und  dem  Schlußbild  in  der 
Trapeza  der  Lavra.     Einzelheiten  freilich  gehen  auseinander. 
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Das  wichtigste  Resultat  für  uns  ist,  daß  die  Moskauer  Miniaturen  nicht  mit  denen  des 
serbischen  Psalters  zusammen  eine  gegenüber  den  Vorschriften  des  Malerbuches  und  der 
Wandmalereien  des  Athos  eigenartige  Gruppe,  etwa  einen  gemeinsamen  Typus  der  Miniaturen- 
malerei vertreten,  der  Kodex  der  Synodalbibliothek  vielmehr  zweifellos  den  athonischen 
Gemälden  näher  steht  als  M.,  vor  allem  aber  gerade  in  jener  Miniatur  mit  der  athonischen 
Wandmalerei  geht,  die  in  M.  als  spezifisch  syrisch  gelten  kann,  derjenigen  zu  Oikos  9. 
Damit  ist  neuerdings  erwiesen,  daß  M.  nicht  etwa  nur  im  Rahmen  der  Athoskunst,  sondern 
ganz  allgemein  den  geläufigen  byzantinischen  Parallelen  entgegen  eigene  Wege  geht.  Wie 
das  zu  erklären  ist,  wurde  bereits  ausführlich  erörtert. 


NACHTRAG. 
Serbien  und   Syrien. 

Daß  der  oben  geführte  kunsthistorische  Nachweis  von  Beziehungen  des  Münchener 
Psalters  zur  altsyrischen  Kunst  kein  vereinzeltes  Symptom  für  einen  der  wichtigsten 
Faktoren  im  Wesen  der  serbischen  Kultur  ist,  wird,  wenn  man  die  Sache  erst  einmal  von 
einem  weiteren  Gesichtspunkt  aus  überblickt,  durch  einige  historische  Tatsachen  sehr  auf- 
fallend bestätigt.  Mir  selbst  fällt  nachträglich  auf,  daß  Stephan  Nemanja  und  sein  Sohn, 
als  sie  auf  dem  Athos  Mönche  wurden,  gerade  die  Namen  der  beiden  syrischen  Haupt- 
heihgen,  Symeon  und  Sabas,  annahmen.  Und  nicht  minder  bedeutungsvoll  sind  die  Nach- 
weise, die  Prof.  Matthias  Murko  (den  ich  bat,  die  Korrektur  von  S.  87  an  mitzulesen)  für  die 
Beziehungen  Serbiens  zu  dem  oben  S.  114  genannten  Erzengelkloster  in  Jerusalem  und 
insbesondere  zum  Sinaikloster  beizubringen  v»'eiß.     Er  schreibt  mir  darüber: 

, Trotz  der  großen  Abhängigkeit  von  Byzanz  hatten  die  orthodoxen  Slawen  immer  auch 
Beziehungen  zum  christlichen  Orient,  wofür  religiöse  (so  suchten  noch  die  russischen 
Raskolniki  dort  die  wahre  Orthodoxie)  und  politische  Gründe  maßgebend  waren. 

,Besonders  beachtenswert  sind  alte  Beziehungen  der  Südslawen  zum  Sinaikloster.  Von 
den  ältesten  und  wichtigsten  glagolitischen  Denkmälern  der  altkirchenslawischen  (alt- 
bulgarischen, altslowenischen)  Sprache  hat  uns  dieses  entfernte  Kloster  ebenso  zwei  bewahrt 
wie  der  Athos,  und  zwar  ein  Euchologium,  das  von  seinem  Herausgeber  L.  Geitler 
(Agram  1882)  gegen  das  Ende  des  10.  Jahrhunderts  angesetzt  wird,  und  ein  Psalterium, 
das  nach  der  Bestimmung  desselben  Herausgebers  dem  10.  oder  höchstens  dem  Anfange 
des  11.  Jahrhunderts  angehört.  Verschiedene  Anzeichen  sprechen  dafür,  daß  sich  alle 
glagolitischen  Handschriften,  die  in  die  Klöster  des  Orientes  kamen,  zuerst  in  Makedonien 
befanden.  Ein  drittes,  nicht  minder  wichtiges  Denkmal,  das  Assemanische  oder  Vatikanische 
Evangelistar,  das  auch  in  das  10.  Jahrhundert  verlegt  wird,  wurde  nämlich  im  Jahre  1736 
von  dem  berühmten  Kustos  der  Vatikanischen  Bibliothek  J.  S.  Assemani  in  Jerusalem 
gefunden  und  nach  Rom  gebracht. 

,Daß  diese  Denkmäler  nicht  zufällig  oder  als  Kuriosa  nach  dem  Orient  gerieten, 
beweisen  durch  Subskriptionen  bezeugte  Schicksale  späterer  kirchenslawischer  Handschriften 
serbischer  Redaktion  (in  cyrillischer  Schrift).  Im  Jahre  1360,  unter  der  Regierung  des 
serbischen  Zaren  Stephan  üros,  schickte  der  Metropolit  Jakob  von  Seres  (Makedonien) 
dem    Sinaikloster    ein   Triodion,    ein    Horologion,    einen    Psalter    und   Reden    des   Johannes 
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Chrysostomos  und  bat  „alle  Brüder,  die  Serben  samt  den  Griecben",  diese  Bücber  in 
Ewigkeit  aufzubewahren.^  Slawische  Bücber  wurden  aber  dort  auch  abgeschrieben.  Im 
Jahre  1374  schrieben  „auf  dem  heiligen  Sinai"  die  Mönche  Jakob  und  Janikije  ein  Triodion 
nach  „einem  wahren  Athosexemplar",  das  sie  „aus  der  bulgarischen  Sprache"  in  die  „serbische 
übersetzten"  (die  Mühe  war  nicht  groß!),^  für  „die  Erzengelkirche  in  Jerusalem".^  In  gleicher 
Weise  schrieben  dieselben  Mönche  um  das  Jahr  1375  „für  die  serbische  Kirche  in  Jerusalem", 
die  mit  der  vorigen  offenbar  identisch  ist,  ein  Triodion  mit  dem  Typikon  und  Oktoich,  das 
noch  jetzt  in  der  Patriarchatsbibliothek  in  Jerusalem  aufbewahrt  wird.*^  Noch  in  später 
Zeit  (wahrscheinlich  im  17.  oder  sogar  18.  Jahrhundert)  kaufte  dem  dortigen  „Kloster  des 
heil.  Erzengels  Michael"  ein  Buch  der  Igumen  (Hegumenos)  Joakim,  der  „früher  Hegumenos 
auf  dem  Berge  Sinai"  war,^  offenbar  ein  Serbe,  da  er  in  der  Subskription  von  sich  in  der 
ersten  Person  spricht. 

,Die  Patriarchatsbibliothek  von  Jerusalem  bewahrt  noch  mehrere  Bücher,  die  dem 
genannten  Erzengelkloster*'  und  sogar  den  Klöstern  des  heil.  Sabbas'  und  des  heil.  Nikolaus^ 
gehörten.  Wir  besitzen  auch  Zeugnisse,  daß  serbische  Mönche,  die  sich  als  Wallfahrer 
längere  Zeit  in  Jerusalem  aufhielten,  daselbst  Bücher  abschrieben  (so  in  den  Jahren  1561 
und  1607);^  im  Jahre  1604  wurde  in  Jerusalem  ein  Buch  für  das  Kloster  Tronosa  (in 
Serbien)  geschrieben.^" 

,Die  besondere  Verehrung  für  Jerusalem,  die  wir  beim  Reorganisator  des  serbischen 
Staates  Stephan  Nemanja  und  bei  seinem  Sohne  Sava,  dem  Begründer  der  serbischen 
autokephalen  Kirche,  finden,  hatte  auch  ihre  politischen  Gründe.  Stephan  Nemanja,  der 
in  der  Gegend  des  heutigen  Podgorica  in  Montenegro  katholisch  getauft  und  dann  aus 
Staatsraison  orthodox  geworden  war,  konnte  keine  Lust  empfinden,  sich  und  den  von  ihm 
konsolidierten  u.nd  vergrößerten  serbischen  Staat  ganz  und  gar  an  Ost-Rom  zu  ketten, 
um  so  mehr,  als  die  politischen  Pläne,  die  er  Serbien  vorzeichnete,  nur  auf  Kosten  des 
byzantinischen  Reiches  verwirklicht  werden  konnten.  Sava  vollendete  nur  das  von  ihm 
begonnene  Werk,  als  er  dem  Kaiser  und  Patriarchen  in  Nikäa  die  Konzession  einer 
autokephalen  serbischen  Kirche  abrang  (um  1219).  Seine  Begeisterung  für  Palästina 
bewies  er  auch  dadurch,  daß  er  seine  Kathedrale  nach  dem  in  Jerusalem  gesehenen 
„Muster  der  Kirche  des  ruhmvollen  Sion  und  des  heil.  Sabbas  von  Jerusalem"  erbaute." 
Seinem  Beispiel  folgend,  ließ  sich  Erzbischof  Nikodim  im  Jahre  1319  das  Typikon  des 
heil.  Sabbas  von  Jerusalem,  das  er  während  einer  Anwesenheit  des  Patriarchen  von  Jerusalem 
in  Konstantinopel  kennen  gelernt  hatte,  aus  dem  Kloster  des  heil.  Johannes  d.  T.  in 
Konstantinopel  holen,  übersetzte  es  aus  dem  Griechischen  und  führte  es  in  Serbien  ein 
mit  der  Begründung:  „denn  wir  haben  nichts  Neues  hineingetragen,  sondern  nur  die 
heiligen  Satzungen  und  die  Bräuche  der  Lavra  des  heil.  Sabbas,  nach  deren  Muster  auch 
diese  heilige  Kirche  gebaut  worden  ist",  auf  daß  sich  die  Ähnlichkeit  auch  auf  den  darin 
abgehaltenen  Gottesdienst  erstrecke.'^     Welche  Kathedrale    damit    gemeint    ist,    ob    die  von 


'■  Ljubomir  Stojauovic,  Stari  srpski  zapisi  i  natpisi,  I.  Bd.,  42. 

2  Vgl.  dazu  oben  S.  126.  '  Ibid.  47.  *  Ibid.  lU,  223.  ^  Ibid.  n,  459.  ^  Ibid.  I,  421 ;  HI.  459. 

'  Diesem  schenkte  ein  ,Münch  Josif,  ein  Serbe',  ein  ,Buch,  genannt  Ephräm'.    Ibid.  III,  459. 
»  Ibid.  Ill,  459.  "  Ibid.  I,  195,  269,  270.  "  Ibid.  I,  265. 

"  Ljubomir  Stojanovic,   o.  c,  I,  22.   stvori  bedeutet  ,erbaute'   und   nicht   ,organisierte'    (uredio),   wie   Stojanovic   die   Stelle 
auffaßt  (ibid.  in,  420).     Das  beweisen  Parallelen  in  Danicic',   Kjecnik  iz   knjizevnib   starina  srpskih,   III,  256,   am  besten 
aber  die  weiter  unten  zitierte  Stelle. 
"  Ibid.  I,  23. 
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Zica  oder  von  Pec  (Ipek),  die  ihre  Entstehung  beide  dem  heil.  Sava  verdanken,  ist  aus 
der  Subskription  des  "Typikons  nicht  ersichtlich.  Über  Serbien  fand  das  Typikon  von 
Jerusalem  seinen  Weg  bald  auch  nach  Rußland.  —  Es  verdient  noch  hervorgehoben  zu 
werden,  daß  der  zweite  und  dritte  Nachfolger  Savas,  die  Erzbischöfe  Sava  II.  und  Joanikij  I., 
zuerst  Mönche  in  Jerusalem  und  dann  auf  dem  Athos  waren.' ^  (Murko.) 

Durch  die  vorstehenden  Mitteilungen  erhält  der  Nachweis,  daß  der  Münchener  Psalter 
in  den  Miniaturen  nach  einem  syrischen  Originale  kopiert  sei,  eine  Folie,  die  diese  wertvolle 
Tatsache  nicht  mehr  verwunderlich  erscheinen  läßt.  Zu  ihr  hat  sich  überdies  ein  bedeutungs- 
volles Seitenstück  in  der  Nachricht  gefunden,  daß  Sava  in  Serbien  auch  den  syrischen 
Bautypus  einführte.  Man  vergleiche  dazu,  was  ich  im  Jahrbuch  der  preußischen  Kunst- 
sammlungen 1904,  S.  232f.  über  den  Ursprung  trikoncher  Apsiden,  ferner  , Kleinasien,  ein  Neu- 
land der  Kunstgeschichte',  S.  234  über  den  entsprechenden  serbischen  Bautypus  gesagt  habe. 

Die  Mitteilungen  des  Kollegen  Murko  lassen,  das  muß  zum  Schlüsse  gesagt  werden, 
noch  eine  weitere  Möglichkeit  für  die  Entstehung  des  Münchener  Psalters  auftauchen,  die 
nämlich,  daß  er  auf  dem  Sinai  selbst  nach  einem  in  diesem  Kloster  befindlichen  altsyrischen 
Originale  von  den  serbischen  Mönchsschreibern,  beziehungsweise  Malern  kopiert  sei.  Aucb 
Jerusalem  und  das  Sabaskloster  kämen  hierfür  in  Betracht.  Der  Forschung  erwachsen 
hier  ganz  neue  Ausblicke.  Hoffen  wii-,  daß  sich  die  Wissenschaft  der  Balkanstaaten 
dieser  Fragen  bemächtigt  und  die  bescheidenen,  mit  dieser  Psalterveröffentlichung  ge- 
gebenen Anregungen  selbständig  zum  vollen  Ertrage  steigert.^ 

Wie  ein  roter  Faden  zieht  sich  durch  vorliegende  Arbeit  entsprechend  der  1901  auf- 
gestellten Frage  , Orient  oder  Rom'  ihre  Parallele  , Orient  oder  Byzanz'.  Einige  der  wichtigsten 
Bilderzyklen,  obenan  die  Miniaturen  unseres  serbischen  Psalters,  die  jeder  für  byzantinisch 
gehalten  hätte,  dann  die  griechischen  Miniaturen  zum  Akathistos  Hymnos  und  vor  allem 
die  miteinander  verwandten  Zyklen  des  Ja,kobus  Monachus  und  der  Kahrij ^-Mosaiken, 
müßte  ich,  soweit  ihr  Ursprung  in  Betracht  kommt,  dem  Kreise  der  byzantinischen  Kunst 
nehmen  und  der  altsyrischen  Sphäre  zuweisen.  Ich  darf  es  als  ein  Glück  betrachten,  daß 
sich  die  Drucklegung  dieses  Schlußbogens  verzögert  hat,  denn  im  Augenblick,  wo  ich  das 
Imprimatur  geben  will,  kommt  mir  der  positive  Beweis  für  die  Provenienz  des  Marienlebens 
bei  Jakobus  Monachus  in  die  Hände.  Er  findet  sich  in  dem  von  Wallis  Budge  1899 
veröffentlichten  syrischen  Text  eines  Marienlebens  nestorianischen  Ursprunges.^  Anton  Baum- 
stark* erkennt  die  Verwandtschaft  dieser  Redaktion  mit  derjenigen  des  Jakobus  und  er 
hätte,  wenn  ihm  die  vorliegende  Arbeit  bekannt  gewesen  wäre,  wohl  kaum  so  zaghaft 
geschlossen,  diese  Tatsache  könnte  zu  der  Frage  veranlassen,  ob  etwa  der  Zyklus  des 
Jakobus  Monachus  aus  Syrien,  nicht  aus  Konstantinopel  stamme.  Ich  hoffe,  die  Untersuchung 
über  den  serbischen  Psalter  werde  zur  Folge  haben,  daß  die  Frage  , Orient  oder  Byzanz' 
den  Fachgenossen  bei  jeder  Grelegenheit  vorschwebt. 

^  E.  Golubinskij,  Kratkij   ocerki  istorii  pravoslavnychi  cerkvej,  457. 

^  Vgl.  meinen  Bericht  ,Die  christliche  Kunst  in  einigten  Museen  des  Balkan',  Österreichische  Eundschau  III  (1905),  S.  158f. 

'  Band  IV  von  Luzac'  Semitic  Text  and  Translation  Series  1 — 153. 

*  Oriens  christianus  IV  (1904),  S.  187f. 
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Bethlehem,  Mosaik  102. 

Bett  105. 

Bettler  51,  XXXII. 

Bildersturm  90. 

Bildertypen  126. 

Blau  =  Schwarz  96. 

Blut  des  Lammes  69,  100.     • 

Bogumilen  88. 

Brennender  Busch  84. 

Brunelleschi,  Eelief  53. 

Bühne  105. 


Bulgarien  88,  133. 

—  Chronik  des  Manasses  124,  128. 

—  Johann  Alexander-Evangeliar  110, 

124,  128. 

—  Psalter  124  f. 

—  und  Serbien  126 f. 
Byzanz  Einüußgrenzen  87. 

—  oder  Orient  87f.,  103. 

—  Psalterredaktion  93,  126. 

—  seine  EoUe  88 f. 

—  mit  Syrien  verwechselt  98,  101. 

—  Typen  passim,  bes.  125,  130. 

—  Zeremoniell  111. 

China  92. 

Christlich-orientalische  Kunst  88. 
Christus  8. 

—  Abendmahl  47,  100,  106. 

—  Anbetung  der  Hirten  77,  LIII. 

—  Anbetung    der   Magier    91,    102, 

130,  LIV. 

—  Darbringung    33,    79,    98,    131, 

XVI,  LIV. 

—  Einzug  in  Jerusalem  22,122,VIII. 

—  Erlöser  der  Welt  81,   132,  LVI. 

—  Flucht  nach  Ägypten  79, 130,  LIV 

—  Frauen  am  Grabe  85,  LX. 

—  Geburt  43,  80f.,  84,  98,  130/1, 

XXV,  LVf.,  LIX. 

—  Gericht  20,  VI. 

—  bringt  Gnade  83,  132,  LVIII. 

—  Himmelfahrt  32,  98,  125f.,  XVL 

—  im  Himmel  thronend  82,  LVII. 

—  Jüngling-Greis  43,  96. 

—  Kreuzaufrichtung  42,  XXIV. 

—  Kreuzführung  41,  98,  XXIV. 

—  Kreuziä'^l  26,  98,  X,  XXIV. 

—  in  Landscuaft  80,  LVI. 

—  Leichnam  85. 

—  Limbus  28,  40f.,  82,  85,  98,  XI, 

XXIII,  LIX  (vgl.  auch  60, 
XXXVIII  und  87,  LX). 
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Christus,  Pantokrator  23,  70,  80,  98, 
108f.,  131. 

—  Eichter,  gerechter  23,  98,  VII. 

—  als  Samariter  7 4 f.,  Lf. 

—  schlafend  44,  XXVI. 

—  vor  dem  Synedrium  21, 98, 122, VI. 

—  Taufe  5 8 f.,  XXXVII. 

—  thronend  131. 

—  Verklärung  49,  XXX. 

—  Xai'psTS  86,  LX. 
Chrysostomus  34,  XVII. 
Conceptio  immaeulata  77, 101,  129f., 

LH. 
Cypern,  Silberschüsseln  15. 

l>aniel  72,  XLIX. 
Daphni,  Mosaiken  60. 
Bathan  55,  XXXV. 
David,  Ahimelech  36,  XVHI. 

—  Absalon  verfolgt  ihn  21,  62,  VII, 

XL. 

—  Autorenbild  18,  94,  V. 

—  Bärenkampf  68. 

—  Chöre  13,  15  f.,  98,  IV. 

—  Flucht  21,  VII. 

—  Gebet  23,  26,  39,VIII,  X,  XXIL 

—  und  Gedeon  91. 

—  Gefangennahme  36,  93,  XX. 

—  Goliath  8,  68,  XL  VI. 

—  Hirsch,  Gleichnis  30,   98,  XIII. 

—  Hirtenidyll  8,  13,  68,  94,  XL  VI. 

—  Huldigung  15,  III. 

—  leierspielend  8,  50,  67,  XXXI. 

—  Löwenkampf  13,  68,  XLVI. 

—  Nathanszene  13,  34,  XVII. 

—  Palast  3 6 f.,  XIX f. 

—  Psalter  empfangend  98. 

—  Psalter  verfassend  15,  IV. 

—  Richter  48,  XXX. 

—  Salbung  8,  14f.,  68,  IIL 

—  Satd,  Leierspiel  13. 

—  Schilderhebung  13. 

—  Siebzig,  David  antwortend  13, 16, 

IV. 

—  Stammbaum  30,  XIV. 

—  Tempelbau  50,  XXXI. 

—  Triumph  8,  13. 

—  Verfolgung  24,  37,  IX,  XX. 

—  Vernunft  Davids  22,  VII. 
Deesis  30,  98,  110,  XIV. 
Dionysostypus  93. 

Doppeladler  27,  63,  11        15,  117f., 

122. 
Drache  63,  97. 
Draperie  5,  94. 
Durchgang  durchs  Eote  Meer  45,  55. 

84,  XXVII,  XXXV,  LIX. 

DenTischriften  der  ptil.-hist.  Klasse.  LH.  Ed. 


Einer  verfolgt  Tausend  69,  XLVII. 

Einhorn  11,  97. 

Emmanuel  43. 

Engel  35,  72,  95f.,  131. 

Entblößung  der  Knochen  11  f. 

Erde,  Bestellung  51,  XXXII. 

—  Darstellung  2  7  f.,  9 5  f.,  XI. 

—  und  Meer  52,  XXXII. 

—  Personifikation  68,  96,  111. 

—  mit  Tieren  52,  XXXII. 
Erfindung  131. 
Erstgeburt,  Tötung  47,   54,  XXIX, 

XXXIV. 
Etschmiadsin-Evangeliar   101,   123f. 
Evangelistenbilder  94. 

Fabeltiere  63. 

Fäehermützen  106,  117. 

Faltenwurf  5. 

Farben  2,  5. 

Feuer  100. 

Flechtwerk  1,  3. 

Flöte  67. 

Florenz,  Laurentiana,  Eabbula-Evan- 

geliar  8,  27,  30,  92,  123. 
Flügel  95. 
Flügelpalmetten  1. 
Fortlaufende  Darstellungsart  14. 
Füllhornmotiv  2. 

TH  96. 

Gebäude  6. 

Gedeon  91. 

Geige  67. 

Geist,  heil.  95. 

Gelage  99,  XXVIII. 

Gerechter,  sein  Tod  59,  XXXVIII. 

Geschmack  2,  5. 

Geta  36,  93. 

Gewehr  122. 

Giftbecher  10. 

Gitarre  6  6  f. 

Godunov- Psalter  8,  19. 

Gold  5. 

Goldenes  Kalb,  Szene  56,  XXXVI. 

Gottesurteil  38,  112. 

Gregor,  der  Miniator  119. 

Gregorius  Theologus  34,  XVII. 

Grund,  tapetenartig  1. 

Habakuk  7 2 f.,  XL VIII. 
Hades  28,  96f. 
Hand  Gottes  26,  50,  71,  96. 
Handkuß  115. 
Hellenismus  8 7  f.,  9 2 f. 
Hellenistische  Motive  34,  94 f. 
Henoch  11. 
II.  Atli. 


Hetoimasia  22,  96, VII. 
Hintergründe  94. 
Hinterlandkunst  92. 
Hirsch  am  Wasser  30,  98,  XIII. 
Honigtropfen  122. 
Hufeisenbogen  80. 
Huldigung,  Art  der  111. 
Hymnendichtung  102  f. 
Hymnus   der   Geschenkbringer   110, 
116. 

Idealismus  99. 
Illustration  1,  5  f. 

Impressionistische  Technik  5,  92, 117. 
Initialen  4f.,  89,  92,  119,  129f. 
Inkarnat  5. 

Innenraum  5,  94,  100,  102,  105. 
Interpolation  1 1 1  f. 
Islam  88. 

Jagio  V.  9,  75,  89,  112f. 
Jakob  in  Ägypten  54,  XXXIV. 
Jakobus  Monaohus  87,  102,  129. 
Jeremias  40,  XXII. 
Jerusalem,  arm.  Patriarchat,  Evange- 
liar  124. 

—  Jakobskirohe,  Evangeliar  108. 

—  neues  69,  100,  XLVII. 

—  Orpheusmosaik  32. 

—  serbisches  Kloster  114,  134. 
Jesaias  11,  43  f.  (vgl.  dazu  die  Vision 

des  Jesaias  im  Jakobus  Monachus), 
71,  91,  XXVf.,  XLVIIL 

Jireßek  K.J.  103,  114f.,  117,  120. 

Joab  39,  127,  XXII. 

Johannes  Chrysostomus  34,  XVII. 

—  d.  Evangelist  85. 

—  d.  Täufer  57,  XXXVII. 

Enthauptung  73,  XLIX. 

Jonas  72,  XLIX. 

Jordan  96. 

Josef  in  Ägypten  54,  XXXIII. 

; —  von  Arimathäa  18,  V. 

—  Krönung  53,  XXXIII. 
Juden  ehebreehend  56,  XXXVI. 

—  trauernd  bei  Babylon  61,  XL. 
Jünglinge  im  Feuerofen  72,  XLIX. 
Jungfrauen  64,  67,  82,  132. 

Kämpferkapitell  113  f. 
Kaiserdarstellungen  108  f. 
Kalb,  goldenes  99. 
Kastagnette  69. 
Kelch  des  Todes  10. 
Kiew-Psalter  8  und  sonst  oft. 
Kirche  27,  64,  65,  96,  122,  XLIL 
Kirohenschändung  48,  XXIX. 
18 
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II.  Abhandlung  :  Josef  Strzygowski. 


Kleinasiatischer  Psalter  91. 
Klosterkunst  88f.,  92f.,  102f.,  118, 

123f. 
Klotzstrafe  48,  112,  XXX. 
KÖBige  der  Erde  20,  VI. 

—  gefesselt  65,  XLIII. 
Kolo  69. 

Komposition  100. 
Kondakov  92. 
Konstantinopel  113. 

—  Kahrije,  Mosaiken  87,  94, 102, 129  f. 

—  ^svibv  Tou  y.piAv)  103. 
Kopfbedeckungen  64,  83. 
Kopie  121f.,  125. 

Kosmas   Indikopleustes    11,   16,   53, 

65,  72,  93. 
Kosmos  26,  96. 

Kostüm  34,  106f.,  115f.,  122. 
Krieger  65,  LXIII. 
Kroaten  88. 
Krumbaclier  101. 

liandsohaft  5,  94. 

Lebensbaum  llf.,  19f.,  97,  I,  VI. 

Legem  dat  98. 

Leonardo,  Abendmahl  47,  XXIX. 

Lob  des  Herrn  67,  XLV. 

London,  Brit.  Mus.,  Cottonbibel  86. 

—  —  Johann  Alexander-Evangeliar 

110. 

Psalter  8. 

Lukian  93. 

Madeba,  Mosaik  20. 
Märtyrer-Chor  31,  66,  XV,  XLIV. 
Magier,  Heimkehr  78,  130,  LIV. 

—  Eeise  130. 
Magnaten  111,  115,  III. 
Mailand,  Ambrosiana,  Psalter  94. 
Maria,  Berg  41,  XXIII. 

•—  besungen  83,  LVIII. 

—  EicöSia  31,  98,  103,  XV. 

—  Empfängnis  76, 101, 129, 131,  LH. 

—  Engelverehrung  80,  131,  LVI. 

—  Geburt  60,  XXXIX. 

—  Heimsuchung  73,  77,  130,  XLIX, 

LIII. 

—  Josefs  Vorwürfe  7  7,  130,  LIII. 

—  und  die  Jungfrauen  82, 132,  LYII. 

—  KoiiJ-'oci?  40,  98,  XXni. 

—  das  Licht  82,  132,  LVIL 

—  Orans  101,  129. 

—  und  die  Eedner  81,  131,  LVI. 
— ■  0£ot6/.oc  -Kap^v/oq  129f. 

—  thronend  79,  LV. 

—  Verkündigung  73,   75f.,   84,   91, 

101,  129,  XLIX,  LH,  LIX. 


Maria,  X(ipa  132. 

Marianne  tanzt  6  8  f.,  XL  VI. 

Marienbild,Verehrung  83, 132,  LVIII. 

Massige  Art  der  Komposition  6. 

Maurer  100. 

Maus  97. 

Meer,  Personifikation  53. 

Melodia  94. 

Meringer  106. 

Mesopotamische  Pergamente  92. 

Minder  105. 

Mörtelbereitung  100. 

Mond  24,  27. 

Monza,  Metallflaschen  102. 

Morraspiel  27. 

Moses  50,  XXX. 

—  Durchgang  durchs  Rote  Meer  45, 

55,  84^XXVII,  XXXV,  LIX. 

—  Gesetzesübergabe  56,  XXXVI. 

—  lehrend  44,  51,  XXVI,  XXXI. 

—  Murren  des  Volkes  46,  XXVIII. 

—  'strafe  46,  XXVI [I. 

—  Wasserwunder  46,  99,  XXVII. 
Moskau,  Chludow- Psalter  7,  17,  69. 

—  hist.  Museum:  Bulgarisoher  Psalter 

124  f. 

—  Synodalbibliothek  Nr.  249  .  .  129  f. 
Mschatta  88. 

Mützen  106,  117. 
Murko  M.  119. 
Musikanten  66. 
Musil  A.  59,  99f.,  111. 

lüTacht  67 f.,  95,  122. 

üSTackenstütze  59. 

Nathan  34,  XVII. 

Neon  100. 

Nonne  65. 

Ochsenkopf -Wappen  118. 

Öde,  Personifikation  111. 

Oktateuohe  86,  104. 

Opfer  der  Juden  29,  XII. 

Orgel  67. 

Orient  alsKunstzentrum88,vgl.  Syrien. 

—  oder  Rom  87. 
Ornament  1  f. 
Ortsnymphe  9  5  f. 

Paris,  Bibl.  nat.,  Barlaamroman  97. 

Gregor  510  ..  .  45,  69. 

Psalter  20  .  .  .  53. 

Psalter  139  ...  7,   13,   dann 

öfter,  9 4 f.,  123. 

Syr.  33  .  .  .  92. 

ITäaa  liwq   62f.,  100,  110. 

Pauke  67. 

Perser,  Darstellung  61. 


Persien  88. 

Persische  Motive  2 f.,  89. 

Personifikationen  95  f. 

Petersburg,  kais.Bibl.,  Leben  Savas  5. 

Petrus  85. 

Pferde,  bunt  6. 

Pfingsten  25,  IX. 

Pflug  52,  104. 

Phines  56,  XXXVI. 

Pisa,  Triumph  des  Todes  12. 

Plagen  Ägyptens  47,  XXIX. 

Posaune  6  6  f. 

HpöÖupov  81,  LVI. 

Prozessionen  63  f.,  66  f.,  XLIIf. 

Psalm  148  ..  .  62f.,  lOOf. 

Psalter,  Bilderkreis  6  f.,  90f.,  93, 123. 

Pseudokalisthenes  63. 

Quendlinburger  Itala  14. 

Rabbula  8,  27,  30,  92,  123. 
Radoslav,  der  Miniator  120. 
Rand  5. 

Eandminiaturen  7,  91. 
Rankenornament  If. 
Raumallegorie  26. 
Rautennimbus  71. 
Ravenna,  S.  Apollinare  nuovo  21. 

—  Diptychon  102. 

—  Galla  Placidia,  Grabmal  30. 

—  S. Vitale  86,  114. 
Realismus  99. 
Reigen  68. 

Reue  35,  96. 

Richter,  Christus  als  23,  98,  VII. 
Römische  Reichskunst  87. 
Rom,  Barberina,  Kalender  vom  Jahre 
354  !.  .  123. 

—  S.  Maria  Maggiore,  Mosaiken  86. 

—  Vaticana,    Barberina -Psalter    8, 

dann  öfter,  90 f. 

—  —  Jesaias  95. 

—  —  Josua-Rotulus  92. 

—  —  Kosmas  Indikopleustes  11, 16, 

53,  65,  72,  93. 

Menologium  60,  73. 

Urb.  2  ...  8. 

—  Vat.  gr.  1927  ...  68. 
Rossanensis  42,  92. 
Rotes  Meer  45,  55,  84. 
Rüstung  62. 

Russische  Kunst  8,  57,  62,  124. 

Sänger  61. 

Sakuntaladichtung  97. 
Salomon  59,  67,  91. 
Salomonsiegel  4. 
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Salona,  Paviment  30. 
Samariter,  Gleichnis  74f.,  Lf. 
Saul  und    Abimeleoh   29,    35,   XII, 
XVIII. 

—  Berufung  13 f.,  II. 

—  verfolgt  David  24,  37,  IX,  XX. 
Schellenklapper  69. 

Seelige  im  Gebet  29. 
Semitiselie  Motive  96. 
Seraphim  83. 
Serbien,  Altertümer  104  f. 

—  Architektur  118. 

—  und  der  Athos  89. 

—  Belgrad,  Nationalbibliothek,  Psal- 

ter, passim,  bes.  120f. 

—  —  —  Typikon  4. 

—  Bischofstraoht  108  f. 
— •  und  Bulgarien  126 f. 

—  und  Chilandar  89 f.,  11 3 f. 

—  Daniel,  Erzbisohof  115,  117. 

—  Georg  Brankovic  113,  115,  118. 

—  Griechische  Sitte  118. 

—  Johann  Ugljeäa  115. 

—  Jerusalem,  Kloster  114,  133  f. 

—  Kirchenbau  104. 

—  Knesen  106. 

—  Königstracht  108  f. 

—  und  Konstantinopel  103. 

—  Kunstgeschichte  118. 

—  Lateinische  Sitte  117. 

—  Lazar,  Knez  118. 

—  Manasija,  Kloster  120. 

—  Milutin  103,  114f.,  117. 

—  Miniaturenmalerei  119. 

—  Miroslav-Evangeliar  5,  119. 

—  Nationale  Züge  52,  104  f. 

—  Nationaltrachten  106  f. 

—  Paisius,  Erzbischof  120. 

—  Priester  106. 

—  Eadoslav  111. 

—  Kangabzeichen  106  f. 

—  Eichter  106. 

—  Eudenioa,  Kloster  116f. 

—  Sänger  107. 

—  Sava  89,  111,  114f.,  117,  133f. 

—  Sinai,  Kloster  99,  133 f. 

—  Stände  106  f. 

—  Stephan  Duäan  114. 

—  —   der  Erstgekrönte  111. 

Lazarevic  113,  115,  116f.,  120. 

Nemanjal.  89,  111,  114,  134. 

Urog  114,  133. 


Serbien,   Symeon  115,  133. 

—  Tanz  69. 

—  Trojiöanin-Psalter  117. 

—  Typenwechsel  122. 

—  Vuk  116. 

—  Vukasin  115. 

—  Wandmalereien  109  f.,  133. 

—  Wappen  118. 

—  Äiöa,  Kloster  llOf. 
Sieben  Himmel  62,  XLI. 
Siphiter  36. 

Smyrna,  Physiologus  71. 

Sokrateslegende  10. 

Sonne  24,  26. 

Stab  106. 

Stoffe,  ägyptische  95,  98. 

Streifenillustration  91,  127  f. 

Streumuster  2  f. 

StschepkinW.  124  f. 

Sünder  in  Flammen  55,  XXXV. 

—  sein  Tod  59  XXXVIII. 
Symmetrie  15. 
Synagoge  27,  96,  122. 
Synedrium  21,  98,  122, VI. 
Syrien,  Akathistos  Hymnos  102. 

—  Antiocheia  101. 

—  Barlaamlegende  10  f. 

—  und  Byzanz  98,  101. 

—  Etschmiadsin-Evangeliar,  original- 

syrische Miniaturen  124. 

—  Hand  Gottes  26. 

—  Hetoimasia  22. 

—  Hirsch  am  Wasser  30. 

—  Hymnendichtung  102  f. 

—  Jerusalem,  Kloster  114,  133 f. 

—  Merkmale  96 f. 

—  Pantokrator  23. 

—  Eavenna,  abhängig  101. 

—  Sabaskloster  97,  101. 

—  Sinai,  Kloster  99,  133f. 

—  Synedrium  21. 

—  Typen  75f.,  101,  129 f. 

—  Vorbild  94f.,  102. 
Syrku  52,  62,  69,  104. 

Tag  67f.,  95,  122. 

Tanz  67,  68,  104. 

Tempel  Gottes  61,  XXXIX. 

Tendenz  15,  37,  49,  Ulf.,  115f. 

Teufel  28,  79,  96. 

Thron  104  f. 

Throne,  Engel  68. 


Tiere  fressen  Menschen  48,  XXIX. 

Tiere  und  alles  Vieh  63,  XLI. 

Tikkanen  7,  17,  19,  34,  92f. 

Tod  lOf.,  59,  97. 

Tonsur  117. 

Traditio  legis  30,  98. 

Trier,  Elfenbeintafel  51. 

Trikonchos  118. 

Trinität  57,  91,  XXXVIL 

Trommel  6  6  f. 

Troparien  85. 

Turban  17. 

Überlieferung  94f.,  123f. 
Umarmung  130. 
ütrechtpsalter  24,  67,  95. 

Valtrovio  M.  110,  116. 
Venedig,  S.  Marco,  Mosaik  86. 

—  Marciana,  Psalter  13,  68,  111. 

Cod.  gr.  540  ...  95. 

Vergänglichkeit  des  Lebens  9. 
Verkürzung  (Engel   zu  Pferd)  LIV, 

Nr.  131,  S.  130. 
Vision  des  Jesaias  43  f.,  XXV/VI  (vgl. 

auch  die  Darstellung  der  Vision 

im  Jakobus  Monachus). 
Vollbilder  7,  17. 
Vorlage  100,  103. 
Vuökovic  52,  62,  69. 

Wage  24. 
Wagen  99. 
Weihnachtshymnus,  Darstellung  111, 

XLV. 
Weinlaub  lf. 
Welt,  die  eitle  11,  97. 
Wickelkinder  85. 
Wien,  Hofbibliothek,  Dioskurides,26, 

81,  103. 

—  Genesis  92. 

—  God.gr.  154  ..  .  127f. 
Wind,  personifiziert  68. 
Wucherer  24,  VII. 

Zeitdarstellung  26. 

Zither  66. 

Zwei     verfolgen     Zehntausend     70, 

XLVII. 
Zwölf  zahl  99. 
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